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TAGESSCHAU 


POLITIK 


ZwanpaiBlfihfc; CSU und FDP 
bldben dabei, daß es keine Ersatz- 
. Iosung geben dürfe. Kan zler Kohl 
erwartet dennoch von dem näch- 
sten Koalitionsgespräch am Mitt- 
woch ein „vernünftiges Ergeb- 
nis“. Nieder sachsens Ministerprä- 
sident AJbrecht beharrtauf seiner 
Forderung eines Solidarbeitrags 
de - Besserverdienenden_ 


Polen Nach sechsmonatiger Haft 
ist Bogdan Lis, ehemals zweit- 
wichtigstes Mitglied der Unter- 
gnindführung der „Solidarität“, 
freigelassen worden. Ermittlun- 
gen gegen ihn hätten keinen Be- 
weis für den Verdacht des Hoch- 
verrats erbracht 


Steuern: Den Abbau von Steuer- 
vergünstigungen fordert Bundes- 
verfessungsgerichtspräsidenl 
Z eid l er . Das Steuetrecht werde 
immer ungerechter. (S. 9) 


B fen se qn enz: Aufgrund der Que- 
reiten um die Neuorganisation der 
bayerischen SPD hat der Vorsit- 
zende des Be 2 Ürks Franken, Fried- 
rich, seinen „unwiderruflichen“ 
Rücktritt aagekflndigt (S. 4) 


Bergarbeiter Deutsche, nieder- 
ländische und belgische Gewerk- 
schaften haben den streikenden 
britischen Kumpels zu gesagt, sich 
für eine Beschränkung der Kohle- 
exporte nach Großbritannien ein- 
zusetaen. Hilfszusagen kamen 
auch von der PLO. (S. 8) 


Unesco: Großbritannien tritt zum 
31. Dezember 1985 aus der UNO- 
Organisation aus. Grund ist vor 
allem Unzufriedenheit mit der Po- 
-lMriening der Unesco. 


Nahost: Israelische und ägyp- 
tische Diplomaten verhandeln 
über ein Gipfeltreffen zwischen 
Premier Peres und Präsident Mu- 
barak. Peres mochte durch Ver- 
mittlung Mubaraks auch Jorda- 
niens König Hussein treffen. 


Atomreaktoren: Israel wÜI von 
Frankreich zwei Kernkraftwerke 
.zur Elektrizitätsgewinnung kau- 
fen, bestätigte Energieminister 
Schachal nach dem Besuch von 
Premier Peres in Paris. 


Waffenexporte: Die Spitzenposi- 
tion bei den Käufern amerikani- 
scher Waffen nahm in diesem Jahr 
die Türkei vor Saudi-Arabien ein. 
Sie gab rund 4,5 Milliarden Dollar 
für US-Rüstungsgüier aus, die 
Saudis drei Milliarden. 


Heute: Britischer Außenminister 
Howe in Berlin. 


ZITAT DES TAGES 



99 Wenn von den Kanzeln unse- 
rer Kirchen mehr über Umwelt 
und Nicaragua geredet wird als 
über das Wort Gottes, so muß man 
sich nicht wundem, wenn Defizite 
entstehen 99 


einer Kritik an der Politisierung des Evan- 
geliums in den Kirchen FOTO; DPA 


WIRTSCHAFT 


LdusteOcn: Trotz . Umsatz- und 
Ertr^seinbußen in weiten Berei- 
chen des Einzelhandels bat die 
Branche mit 120 000 so viele Aus- 
zubildende eingestellt wie nie zu- 
vor. (S. 9) . 


Berliner Flugverkehr: Die Zahl 
der Passagiere stieg von Januar 
bis Ende November gegenüber 
Hpm entsprechenden Voijahres- 
zeitraum um 33 Prozent auf 
3 983 070. 


US-Akttenmärkte: Der traditio- 
nelle Spurt zum Jahresende ist 
bislang ausgeblieben. Die steuerli- 
chen Refbnnplane des Schatzam- 
tes imd Reagans Ausgabenschnit- 
te stiften Konfusion. CS. 9) 


Handel: Die „DDR“ bleibt auch 
1985 größter Handelspartner der 
Sowjetunion. Ein jetzt unterzeich- 
netes Handelsprotokoll sieht ei- 
nen Warenaustausch im Volumen 
von rund 53 Milliarden DM vor. 


KULTUR 


„Penthesilea“: Mit Verve stürzte 
sich H ans Hollmann bei der Insze- 
nierung des Kleist-Stucks am Zür- 
cher Schauspielhaus in die Psy- 
choanalyse. Heraus kam ein die 
Nerven arg. strapazierender Thea- 
terabend. (S. 17) 


Viktor SchUowskL Der als 
Schöpfer des russischen Forma- 
lismus und als Theoretiker des 
Futurismus bekanntgewordene 
Schriftsteller starb 91 jährig. Er 
war als Kritiker, Romancier, Hi- 
storiker und Dramaturg tätig. 


Chinas neuer Weg 


Mit den Methoden von Marx, Engels und Lenin kann man 
modeine Probleme nicht lösen, schreibt die „Volkszeitung“, 
Peking, das zentrale Parteiorgan. Die Lösung von der Ortho- 
doxie nimm t in China dramatische Formen an. Oskar Weggel 
beschreibt in der WELT die tiefgreifenden Veränderungen in 
China. Lesen Sie auf Seite 5 die erste Folge seiner Artikelreihe 
„Die Chinesen werfen Marx, Engels und Lenin zum alten 
Eisen“. 


SPORT 


Ski: Die Französin Christelle 
Guignard gewann in Davos den 2. 
Weltcup-Slalom der Saison. Zuvor 
hatte die deutsche Läuferin 
TraudI Hä eher im Su per- Riesen - 
torlauf triumphiert. (S. 15) 


Galopp: Die von Ilse Bscher in 
Köln gezogene Stute Las Vegas 
wurde zum „Galopper des Jahres“ 
gewählt Las Vegas kam in diesem 
Jahr auf eine Gewinnsumme von 
303 000 Mark. IS. 16) 


ATrc AI.T.F.R WELT 


Giftgas: Zwei Familien aus der 
mriranhwr Stadt Bhop&I haben 
stellvertretend für alle Opfer der 
Giftgaskatastrophe Schadenser- 
satzklage in Höhe von 15 Milliar- 
den Dollar gegen den US-Konzera 
Union Carbide eingereicht. (S. 18) 


schweren Grubenunglück in Tai- 
wan wurde gestern ein zweiter 
Überlebender geborgen. Er hatte 
sich vom Fleisch seiner toten Ka- 
meraden ernährt 


Überleben; Vier Tage nach dem 


Wetten Wechselnd bewölkt Nur 
im Nonien und Raum Berlin zeit- 
weise Regen. 5 bis 8 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Weil der Fähre' ent- 
kam - Leitartikel zur Situation in 
Polen- Von C. G. Strohm S.2 


Messe Frankßnt: Umsatz um ein 
Drittel erhöht - Neubau führte 
zum Erfolg -Von L Adham S. 11 


Jubiläum: Ze hn Jahre Zeitschrift 
„KorämenT - Eine Stimme im 
Exil- Von P. Dittmar S. 3 


Fernsehen: „Tanzschule Kaiser“ - 
Anekdoten um die Freude am 
Tanzen -ARDSerie S.12 


Landesbericht Nordrbein-West- 
fetem Spalt-Tendenz und eine 
neue grüne Versuchung 


Fußball: Dieter Schatzschneider - 
Ein Porträt des Torschützen von 
Schalke 04 S.15 


Forum: Personalien und heser- 
hriofia an die Redaktion der 
WELT.-Wort des Tages S. 6 


Panifr ag Sedna und der Weg aus 
der Petersilie - Über abgefaltene 
Amateur-Derwische S.17 


Tschad: Habrä drängt Paris zu 
„Manta 2“ - Spekulationen über 
den Ernstfall 


Btmdffenk: Eine Nacht lang auf 
der Suche nach dem Glück - Gott, 
Gesundheit und Gefühl S. 18 


t 


USA versichern: In Genf werden 


Europas Interessen gewahrt 

Washington zieht Grenzen für Konzessionen bei Gesprächen mit Moskau 


FRITZ WIRTH, Washington 


Mit allen Mitteln der Diplomatie 
bemüht sich die Regierung Reagan, 
bei ihren europäischen Verbündeten 
Unsicherheiten und Unklarheiten 
über die amerikanische Position vor 
den angekündigten amerikanisch-so- 
wjetischen Gesprächen in Genf aus- 
zuräumen. „Die unaufbrechbare 
Koppelung von strategischer Ab- 
schreckung und europäischer Sicher- 
heit muß und wird erhalten bleiben. 
Wir lassen uns in dieser Hinsicht bei 
den Gesprächen mit den Sowjets in 
Genf nichts abhandeln“, versprach 
ein leitender Beamter der Reagan-Ad- 
ministration unmittelbar vor der Rei- 
se des US- Außenministers Shultz 
nach Europa. 


Zugleich läßt Washington keine 
Zweifel daran, daß bei einer etwaigenN 
Wiederaufnahme der INF- Verhand- 
lungen die britischen und französi- 
schen Nuklearsysteme nicht mit in 
diese Verhandlungen eingeschlossen 
werden können. Die Reagan-Admini- 
stration beharrt nach wie vor darauf, 
daß es sich dabei um nationale und 
strategische Systeme handelt, die da- 


mit außerhalb des Bereichs dieser 
Gespräche lägen. 

Ebenso nachdrücklich schließt 
man auf amerikanischer Seite die 
Möglichkeit aus, den Sowjets auf be- 
stimmten Ebenen mit einem nuklea- 
ren Rüstungsmoratorium entgegen - 
zukommen. „Unsere Erfahrungen 
mit den Sowjets sind in dieser Hin- 
sicht nicht ermutigend ", beißt es. 

Trotz dieser Vorbehalte nimmt die 
Reagan-Administration den bevorste- 
henden ersten Nukiear-Dialog mit 
den Sowjets nach dem Abbruch der 
Genfer Verhandlungen vor über ei- 
nem Jahr überaus amst. „Wir sind 
entschlossen, im guten Glauben zu 
verhandeln, und setzen das bei den 
Sowjets ebenfalls voraus”, wird von 
maßgeblicher Stelle irr Weißen Haus 
erklärt 

Berichte, nach denen schwere Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
dem State Department und dem Pen- 
tagon die Vorbereitungen des neuen 
Genfer Dialogs behelligen, werden 
von autoritativer Seite ali .Unsinn' 
bezeichnet. Man bestreitet nicht, daß 
es zwischen Außen- und Verteidi- 
gungsministerium über gewisse 


MANFRED SCHELL, Bonn 


B undesi us tizministe r Hans Engel- 
hard (FDP) hat weitgehende Geset- 
zesinitiativen zum Schutz von Opfern 
von schweren Straftaten angekün- 
digt In einem WELT-Gespräch sagte 
Engelhard, bei zurückliegenden Res 
formen des Strafrechts und des Straf- 
verfahrensrechts hätten .fest aus- 
schließlich der Straftäter“ und das 
durchaus richtige Bemühen im Vor- 
dergrund gestanden, diesem .mehr 
rechtsstaatliche Garantien zu gewäh- 
ren“. Engelhard: „Demgegenüber ist 
der Schutz des Opfers von Straftaten 
weitgehend vernachlässigt worden.“ 


einzuräumen, sich aktiv am Verfah- 
ren gegen den Täter zu beteiligen und 
im Prozeß eigene Anträge zu stellen.“ 
Außerdem müsse dem Opfer von 
Straftaten in solchen Fällen die Mög- 
lichkeit gegeben werden, „sich gegen 
ehrverletzende Befragungen und 
Schuldzuweisungen zu verteidigen“; 


mit nicht verbunden. Aber .Opfer 
von Straftaten dürfen nicht länger im 
Schatten stehen. Dinen muß der Staat 
mindestens die gleiche Fürsorge wid- 
men wie den Straftätern.“ 


Der Bundesjustizminister kündigte 
in dem WELT-Gespräch an, er weide 
unter anderem folgende Überlegun- 
gen zur Diskussion stellen: 


- Eine Verbesserung der Informa- 
tionsmöglichkeiten des Opfers über 
den Stand des Verfahrens gegen den 
Straftäter, „zum Beispiel durch die 
Gewährung eines Rechts auf Einsicht 
der Akten“; 


- Engelhard: „Es darf nicht sein, daß 
in ihren Rechten Verletzte, wenn sie 
in einem Verfahren als Zeuge aufge- 
rufen werden, zum Objekt werden.“ 
Auch in einer solchen Situation „muß 
die Persönlichkeit? Sphäre des Ver- 
letzten gewahrt bleiben“. Überlegt 
werde deshalb, „einem selchen Zeu- 
gen das Recht einzuräuoen, un- 
mittelbar Fragen des Richters, des 
Staatsanwalts und des Verteidigers, 
gegebenenfalls unter Beistand eines 
Rechtsanwalts, zu beanstanden“. 
Hinzukommen müsse die Möglich- 
keit, „schon im Strafverfahren Scha- 
denersatz gegen den Täter geltend zu 
machen“. 


Beispielsweise sei die Rechtsstel- 
lung von vergewaltigten Frauen in 
Verfahren gegen Straftäter „nur un- 
zureichend ausgebaut“. Engelhard 
verknüpfte diese Aussage mit der Be- 
merkung: „Derartige Verfahren be- 
deuten in der Praxis für die Betroffe- 
nen oft ein peinliches und ehrverlet- 
zendes Spießrutenlaufen vor aller Öf- 
fentlichkeit" Ähnlich „unbefriedi- 
gend“ sei die Rechtsstellung der Op- 
fer von anderen Formen der Gewalt- 
kriminalität etwa Raub, Erpressung 
und Entführung, geregelt „Das glei- 
che gilt für die Lage der Angehörigen 
eines Mord- oder Totschlagopfers." 


- eine „Neugestaltung des Instituts 
der Nebenklage“ im Strafprozeß. En- 
gelhard: „So wird von mir erwogen, 
bei Verletzung höchstpersönlicher 
Rechtsgüter - zum Beispiel bei einer 
Vergewaltigung - der Frau das Recht 


Der B undesjustizmini ster betonte, 
der Opferschutz sei in der Vergangen- 
heit „eher stiefmütterlich behandelt 
worden“. Deshalb müßten hier drin- 
gend „Korrekturen“ vorgenommen 
werden. Ein Abbau der rechtsstaatli- 
chen Garantien für den Täter sei da- 


Der Bundesiustizminister sprach 
auch von „Unzuträglichkeiten“ hin- 
sichtlich der Lage der Opfer von Ver- 
mögens- und Eigentumsdelikten wie 
Betrog oder Diebstahl Engelhard: 
„Ihnen wird es nach geltendem Recht 
viel zu schwer gemacht, ihre berech- 
tigten Interessen am Ersatz des erlit- 
tenen Schadens schon im Strafver- 
fahren gegen den Täter durchzuset- 
zen.“ 


Grüne halten 


Bündnisfrage offen 


SPD gegen 
Offerte Wallmanns 


Offensive gegen 
die Tamilen 


hey. Hamburg 

Für die Grünen ist weiter offen, wie 
sie sich künftig in der Frage von 
Bündnissen mit anderen Parteien 
verhalten werden. In einer Kampfab- 
stimmung wurde auf der 7. Bundes- 
versammlung in Hamburg mit 2S4 ge- 
gen 243 Stimmen ein „Leitantrag“ 
des Bundesvorstandes abgefeimt, der 
die Übernahme von Regierungsver- 
antwortung untersagen sollte. Statt 
dessen billigten die Delegierten einen 
Kompromißantrag, der Entscheidun- 
gen über mögliche Koalitionen den 
jeweiligen Orts-, Kreis- oder Landes- 
verbänden überläßt Auf Bundesebe- 
ne besteht danach kein „Entschei- 
dungsbedarf“. 

Damit konnte sich eine Gruppe 
von Realpolitikern wie die Bundes- 
tagsabgeordneten Schily und Fischer 
gegen die sogenannten Fundamenta- 
listen vom Vorstand wie Trampert 
und Bahro durchsetzen. 

Seite 3: Als Bahro mit den Nazis kam 


DW. Frankfurt 


DW. Colombo 


Die Sozialdemokraten in Hessen 
haben ein Angebot des CDU-Landes- 
vorsitzenden Walter Wallmann, beide 
Parteien sollten eine große Koalition 
bilden, zurückgewiesen und es als 
„reine Taktik“ bezeichnet Im Land- 
tag steht in dieser Woche die Bera- 
tung des Haushaltes 1985 an, bei der 
sich nach dem Bruch des bisherigen 
parlamentarischen Bündnisses zwi- 
schen der sozialdemokratischen Min- 
derheitsregierung unter Ministerprä- 
sident Holger Börner und den Grä- 
nen erste praktische Auswirkungen 
zeigen werden. 


Die Sicherheitskräfte Sri Lankas 
sind gegen drei Stützpunkte der sepa- 
ratistischen Untergrundbewegung im 
Norden des Landes vorgegangen. 
Nach offiziellen Angaben wurden 200 
Menschen verhaftet Eine Sonntags- 
zeitung berichtete allerdings, daß bei 
weitem mehr Tamilen als offiziell an- 
gegeben, nämlich jeweils 235, 163 und 
145 Personen, festgenommen worden 
seien. In den Nord provinzen, teilte 
der Minister ferner mit sei eine Aus- 
gangssperre verhängt um die bisher 
größte Säuberungsaktion der Polizei 
zu erleichtern. 


Wallmann wiederholte sein Ange- 
bot am Samstag im ZDF. Er verneinte 
dabei aber die Frage, ob er selber in 
ein mögliches Kabinett Börner, an 
dem seine Partei beteiligt wäre, ein- 
treten würde. Der Politiker sagte, er 
wolle Oberbürgermeister von Frank- 
furt bleiben. 


Aus unterrichteten Quellen verlau- 
tete, die Regierung habe zuvor Hin- 
weise über ein Treffen von separati- 
stischen Aktivisten erhalten. Diese 
Kräfte hätten einen Generalstreik 
vorbereiten wollen, hieß es. Gestein 
wurde in Colombo der amerikanische 
General Walters als Sonderbeauftrag- 
ter Präsident Reagans erwartet 


Warschau duldet den Exodus 


DW. Warschan/Boim 

Die Tatsache, daß immer mehr pol- 
nische Touristen im Westen bleiben, 
wird offensichtlich von Warschau be- 
reits bei der Reisegenehmigung ein- 
kalkuliert Es gibt sogar Hinweise auf 
eilte bewußte Tolerierung solcher Ab- 
setzbewegungen. 

Im nächsten Jahr wollen die polni- 
schen Paßbehörden dreimal so viele 
Passe wie 1984 ausgeben, um von den 
staatlichen Reiseunternehmen orga- 
nisierte Gruppenurlaubsreisen in den 
Westen zu ermöglichen. Die War- 
schauer Zeitung „Expreß Wieczorny“ 
(Abendexpreß) berichtete aufgrund 
einer Anfrage beim Innenministeri- 
um über diese Absichten. Allein das 
Reiseuntemehmen Orbis will 50000 
Tickets für Kreuzfahrten auf polni- 
schen Schiffahrtslinien sowie für Rei- 
sen in den Westen vergeben. 

Unter den Angeboten befinden 
sich wieder die als „Fhichtschiffe“ 
bekannten Fährschiffe „Rogahn“ 
und „Stefan Batoiy“. Allein am ver- 
gangenen Freitagabend sind bei ei- 


nem Aufenthalt der „Rogalin“ in Lü- 
beck-Travemünde 31 Passagiere an 
Land geblieben. Insgesamt sind es in 
diesem Jahr bereits 850. Im vergange- 
nen Jahr hatten rund 700 Personen 
diesen Weg gewählt um ihrer Heimat 
den Rücken zuzuwenden. 


Wie „Expreß Wieczomy* berichtet, 
kostet ein Tagesaufenthalt in einem 
dänischen oder westdeutschen Hafen 
10 000 Zloty. Im Vergleich dazu: Ein 
Facharbehfir-Durchschnittsmonats- 
lohn beträgt 15 000 Zloty. Solche Rei- 
sen wie mit der „Rogalin“ oder der 
„Stefan Batoiy", kommentiert denn 
auch das Warschauer Blatt könnten 
sich eigentlich nur „die Reichen“ lei- 
sten, unter denen das Heer der 
S chmug gler besonders groß sei 


Mit solchen Formulierungen soll 
der Eindruck erweckt weiden, daß 
nur diese Personengruppe zu den 
Abwanderem gehört In Wahrheit 
sind aber unter denjenigen, die von 
einer Westreise nicht mehr zurück- 
kehren, viele Oberschlesier und Ost- 


preußen, die auf diese Weise ihren 
Ausreisewunsch verwirklichen. 

ln Kreisen der polnischen Emigra- 
tionwird dem Exodus eine besondere 
Bedeutung gegeben. Der Auszug von 
meist jüngeren Menschen werde von 
den Machthabern in Warschau auch 
deshalb in Kauf genommen, weü die 
polnische Staatskasse davon profitie- 
re. Denn, so heißt es, die Abwande- 
nmgswilligen müßten ja nicht nur 
horrende Preise für Tickets und Paß- 
gebühren entrichten, sie seien auch 
gezwungen, vorher kräftig mit Devi- 
sen zu „schmieren“, um überhaupt 
ihre Chance zu erhalten. 

Die Führung um General Jaruzel- 
ski wolle auf „elegante Weise" die 
„Solidarität“ -Generation loswerden. 
Unter den Flüchtlingen gebe es zahl- 
reiche Funktionäre der verbotenen 
unabhängigen Gewerkschaft und Fa- 
milienangehörige von bereits im We- 
sten lebenden Gewerkschaftern. Der 
Staatssicherheitsdienst empfehle 
mißliebigen Personen diese „elegante 
Lösung“, das Land zu verlassen. 


Aspekte dieser Gespräche Differen- 
zen gibt. Solche Meinungsverschie- 
denheiten seien jedoch nur dann ge- 
fährlich, wenn sie zu einer Beein- 
trächtigung der VerhandlungsShig- 
keit führten. Davon aber könne keine 
Rede sein. 

Ebenso entschieden weist man in 
der Administration Berichte amerika- 
nischer Zeitungen zurück, daß Präsi- 
dent Reagan selber nur ein begrenz- 
tes Interesse an diesem neuen Dialog 
mit den Sowjets habe. Das genaue 
Gegenteil sei der Fall. Wenn im Zu- 
sammenhang mit diesen neu begin- 
nenden Gesprächen nach einem „Za- 
ren“ gesucht worden sei der diese 
Gespräche überwacht, so sei dieser 
„Zar“ niemand anders als der Präsi- 
dent selbst 

Das Hauptziel des Präsidenten sei 
es, in den kommenden vier Jahren 
seiner Amtszeit ein Konzept durchzu- 
setzen, das im nuklearen Duell der 
Großmächte das Schwergewicht von 
offensive auf defensive Systeme ver- 
lagert Er sehe darin einen wesentli- 
chen Beitrag zur Stabilisierung des 
Verhältnisses zwischen den Groß- 
• Fortsetzung Seite 8 


Engelhard: Opfern mehr Rechte geben 

Akteneinsicht für Betroffene von Gewaltdelikten / Persünüchkeitsnechte schützen / WELT-Gespräch 


DER KOMMENTAR 


Engelhards Signal 


MANFRED SCHELL 


D er Bundegustizminister hat 
ein Zöchen für seine künf- 
tige RechtspoLitik gesetzt Engel- 
hard wül daß den Opfern von 
Verbrechen starker Gerechtigkeit 
widerfährt - durch erweiterte Mit- 
wirkungsrechte bei den Prozessen 
selbst, aber auch bei der Anerken- 
nung ihrer materiellen Ansprü- 
che. Er will aber ebenso unterbin- 
den, daß Leidtragende von Ver- 
brechen - zum Beispiel vergewal- 


sant, wie sie zur Wahrheitsfindung 
beitragen konnten. 


tigte Frauen - später im Zeugen 
ir Of 


stand vor aller Öffentlichkeit ei- 
nem Spießrutenlauf ausgesetzt 
sind. Gerade Verfahren ver- 
gangener Tage zeigen, wie scho- 
nungslos Zeugen in ein Wiederer- 
leben der Tat gedrängt werden. 

Protest gegen den mutigen 
Schritt des Ministers wird nicht 
lange auf sich warten lassen, ob- 
wohl schon der 55. Deutsche Juri- 
stentag im September in Ham- 
burg im Sinne Engelhards disku- 
tiert hatte. Denn des Justizmini- 
sters Absicht .signalisiert eine Ab- 
kehr von jener Rechtspolitik, die 
fast ausschließlich das Wohl des 
Straftäters, seine Motive und Re- 
sozialisfemngschancen im Auge 
hat Nicht selten wurden Ver- 
brechen oder Vergehen schlicht 
als „Sozialverstöße“ interpretiert 
Und damit, „plausibel“ ZU manhgn 
versucht Die Opfer derjenigen, 
die auf den Anklagebanken sa- 
ßen, blieben dabei im Schatten. 
Sie waren für die Staatsanwälte 
und Richter nur insoweit interes- 


Niemand wird Engelhard unter- 
stellen können, er wolle das Faust- 
recht pinf uhren oder die Möglich- 
keit zur Rache schaffen. Darum 
geht es nicht denn es kann nicht 
dem Opfer überlassen bleiben, 
seinen eigenen Strafanspruch 
durchzusetzen. Aber was der Bun- 
desju stizmimster mit seinem 
WELT-Gespräch anstößt ist über 
das Prozedurafe hinaus ein Bei- 
trag zur Wiederherstellung des 
Rechtsfriedens. 


Das Opfer soll mit eigenen 
Rechten, also aktiv, am Prozeß ge- 
gen den Straftäter beteiligt wer- 
den. Ihm soll die Wahrung berech- 
tigter Interessen ermöglicht wer- 
den. Das augenfälligste Anliegen 
ist dabei Zeugen vor ehrverlet- 
zenden Frägen, vor der Ausfor- 
schung ihres Intimlebens zu 
schützen. 


D as Recht auf Akteneinsicht 
hätte für Justizorgane über- 
dies einen praktischen Vorteil. 
Wenn das Opfer aufgrund der Ak- 
tenlage erkennt daß das Verfah- 
ren in die falsche Richtung lauft 
wenn die Vernehmungen Lücken 
aufweisen oder gar wichtige Zeu- 
gen nicht gehört werden, dann 
kann es zur Sachaufklärung bei- 
tragen. Bisher ist es so, daß der in 
seinem Recht Verletzte die Fakten 
erst im Gerichtssaal erfahrt. Und 
dann ist es oft zu spät 


Entführer 


verlesen ihr 
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Testament“ 


Offenes Werben 
für Bündnis der 
SPD mit der AL 


DW. Teheran 


DW. Berlin 


Mit Einschußlöchem im Rumpt 13 
zerschossenen Fensterscheiben und 
einem völlig erschöpften britischen 
Piloten stand der weißblaue Airbus 
der „Kuwait Airways“ gestern nach- 
mittag noch immer auf Teherans 
Flughafen Miehrabad, ohne daß ein 
Ende des Dramas abzusehen war. In 
der Maschine zitterten zu diesem 
Zeitpunkt rund ein Dutzend Geiseln 
weiter um Ihr Lebern Den iranischen 
Behörden erschien ein Start des Flug- 
zeuges in diesem Zustand unmöglich. 

Wederholt hatten sie ein von den 
Luftpiraten gefordertes Auftanken 
und Klannachen zum Start abge- 
lehnt Verzweifelt und mit zitternder 
Stimme hatte am Wochenende der 
amerikanische Passagier Charles 
Kipper aus der Maschine an die Ver- 
mittler im KontroDturm appelliert: 
„Bitte erfüllt die Forderungen der 
Entführer, die meinen es ernst Bitte 
verhütet weiteres Tüten.“ Zwei ame- 
rikanische und zwei andere Passagie- 
re sind bereits umgebracht worden. 

Am Nachmittag verlasen die Ent- 
führer ihr „Testament“ und drohten 
mit der Sprengung der Mas chine, 
wenn ihrer Forderung nach Freilas- 
sung von Gefangenen in Kuwait nicht 
nachgekommen werde. Wie die amt- 
liche iranische Nachrichtenagentur 
IRNA weiter meldete, wiesen sie Es- 
sen und Trinken zurück, das die Ver- 
handlungsführer im Kontrollturm 
des Flughafens angeboten hatten, 
und brachen gleich nanh Verlesung 
ihres letzten Willens um 15.20 Uhr 
(12.50 Uhr MEZ) die Sprachverbin- 
dung ab. 

Seite 5: Neuer Typus von Luftpiraten? 


In aller Öffentlichkeit haben jetzt 
in Berlin der SPD-Bundestagsabge- 
ordnete Jürgen Egert und sein Parla- 
mentskollege Otto Schily (Grüne) für 
eine Zusammenarbeit zwischen den 
Sozialdemokraten und den Alternati- 
ven nach den Abgeordnetenhaus- 
Wahlen am 10. März 1985 plädiert. 
Egeit, auf dem linken Flügel der SPD 
angesiedelt, definierte die v on ih m 
befürwortete Kooperation (WELT 
vom 8J9. 12.) als eine Bemühung, den 
Konservativen einen „Fortschritts- 
block“ entgegenzustellen. Er sprach 
auf einer Diskussionsveranstaltung 
der SPD Chartottenburg sogar von 
einer „geschichtlichen Notwendig- 
keit“. In allen Fragen könnten Ge- 
meinsamkeiten mit der AL gefunden 
werden. Die Aussage Egerts wurde 
allgemein als BrüsMerung des SPD- 
Spitzenkandidaten Hans Apel emp- 
funden. der den Gedanken an ein sol- 
ches Bündnis strikt von sich gewie- 
sen hat 


Schily sprach in Abwandlung des 
Egert- Zitats von einem „Reform- 
bündnis“. Daß „beide Königskinder“ 
noch nicht zueinander gefunden hät- 
ten, liege an einem Mißfrauen bei den 
Grünen und Alternativen gegenüber 
der SPD. Dies hinge damit zusam- 
men, daß die Sozialdemokraten zum 
Beispiel dem NATO-Doppelbeschluß 
zugestimmt hätten. Schily äußerte 
die Hoffnung, daß die SPD den Plan 
der Grünen einer „mitteleuropäi- 
schen Friedensunion“ unterstützen 
wird, der beide deutsche Staaten, Po- 
len, die CSSR, Österreich, Belgien 
und die Niederlande angehören soll- 
ten. 


Reagan setzt auf „diskrete 
Diplomatie“ mit Pretoria 

Einig mit Bischof Tutn in Ablehnung der Apartheidpolitik 


DW. Washington 

US-Präsident Reagan will seine 
bisherige Südafrika-Politik fortsetzen 
und die Regierung in Pretoria mit 
einer Politik des Jronstruktiven En- 
gagements“ zu einer Änderung der 
Apartheidpolitik bewegen. Das er- 
klärte Reagan nach einem Treffen mit 
dem schwarzen südafrikanischen Bi- 
schof und Friedensnobelpreisträger 
Desmond Tutu am Freitag abend in 
Washington. Tutu war der erste farbi- 
ge Opposhionspolitiker aus Südafri- 
ka, der von Reagan empfangen wur- 
de. Beide zeigten sich in der Verurtei- 
lung der Rassentrennungspolitik Pre- 
torias einig Tutu erklärte, er habe 
den Präsidenten gebeten, sich für ei- 
ne Amnestie für politische Gefangene 
und eine Beendigung der gewaltsa- 
men Umsiedlung von Schwarzen in 
die sogenannten „Homelands“ einzu- 
setzen. 

Tutu konnte Reagan aber offenbar 
nicht überzeugen, ein Vorgehen 
gegen Pretoria mit schärferen Mit- 
teln, etwa wirtschaftlichen Sanktio- 
nen, sinnvoll sei Nach dem Gespräch 
im Weißen Haus, an dem auch Vize- 


präsident Bush und Außenminister 
Shultz teilgenommen hatten, erklärte 
Tutu, man sei sich nicht nähergekom- 
men. Die US- Linie zeige keine Wir- 
kung, sie verschlechtere die Lage der 
Schwarzen in Südafrika täglich. 

Präsident Reagan widersprach die- 
ser Einschätzung ausdrücklich und 
vertrat die Auffassung, eine „diskrete 
Diplomatie“ brächte der schwarzen 
Bevölkerung größeren Nutzen. Die 
USA hatten „greifbare Fortschritte 
gemacht“, indem sie ihren Abscheu 
vor der Apartheidpolitik mm Aus- 
druck gebracht und versucht hatten, 
die südafrikanische Re gien mg tu &n. 
derungen zu bewegen. 

Das Treffen zwischen Reagan und 
Tutu fand vor dem Hintergrund zu- 
nehmender Protestaktionen der ame- 
rikanischen Öffentlichkeit gegen die 
Rassentrennungspolitik und die ame- 
rikanische Unterstützung für Pretoria 
statt Kurz nach dem Gespräch Tutus 
mit dem Präsidenten gab Südafrikas 
Botschafter in Washington, Bemar- 
dus Fourie, die Freilassung von elf 
inhaftierten schwarzen Gewerkschaf- 
tern bekannt 
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Die erste Umkehr 

Von Herbert Kremp 

D ie chinesische Kritik an der Tauglichkeit und Anwendbar- 
keit der Theorien von Marx, Engels und Lenin bedeutet 
eine geistige Wende von zunächst unabsehbarer Konsequenz. 
Sie kommt für denjenigen, der die politische und ideologische 
Entwicklung in Peking über längere Zeit verfolgt hat, nicht 
ganz überraschend. Die „Sinisierung“ der europäischen kom- 
munistischen Ideologie gehört zu den Eigenarten der Revolu- 
tion, die von Anfang an eine Revolution in einer bestimmten, 
unverwechselbaren Kultur war. Chinesen sind von Natur aus 
Pragmatiker. Das ändert aber nichts an der Tatsache, daß die 
Führung eines kommunistischen Landes sich noch nie so 
entschieden und so offen von der Orthodoxie distanziert hat 
Der Artikel im Parteiorgan „Volkszeitung“, das immer die 
Linie, aber auch den jeweils tobenden Linienkampf widerge- 
spiegelt hat, bedeutet eine Kampfansage an diejenigen 
Gruppen in der Partei, die sich dem Reformkurs der Modemi- 
sierer um Deng Xiaoping entgegenstellen. Man darf deren 
Zahl, Macht und Einfluß im Apparat nicht unterschätzen. 
Deng reitet einen Tiger. 

Es gelingt zwar immer wieder, autoritäre, gemeinhin als 
rechts bezeichn ete Systeme zur Mitte hin zu verändern. In 
totalitären Systemen hingegen - zu ihnen muß man die Volks- 
republik zählen - wehrt sich die alles beherrschende Funktio- 
närsschicht mit aller Leidenschaft und List gegen Reformen, 
die Herrschaft durch Leistung, Privilegien durch Wissen zu 
ersetzen suchen. Bis jetzt ist eine solche Systemverwandlung 
im Kommunismus nicht gelungen. 

Wir sind also Zeugen eines außerordentlichen Unterneh- 
mens, über dessen Ausgang Prognosen nicht zulässig sind. 
Aber man kann nicht übersehen, daß die Werke Maos, mit dem 
ein atemberaubender Personenkult getrieben worden war, in 
die dunkelsten Ecken der chinesischen Buchhandlungen ver- 
bannt sind; und man kann ebensowenig übersehen, daß auf 
den Büchern von Marx, Engels und Lenin in Chinas Bibliothe- 
ken dicker Staub liegt, der nur wenige Fingerabdrücke auf- 
weist. Die Reformer stützen sich auf das Volk im weiten Land 
und in den Städten, das von ideologischer Bevormundung 
genug hat Sie sind gegen ein Millionenheer von Funktionären 
angetreten, wollen andererseits aber auch die „Massen“ weiter- 
beherrschen. Daraus ergeben sich Widerspruche, die einen 
schweren und langen Linienkampf verheißen. 


Bahro in Tagesform 

Von Dankwart Guratzsch 

D ie Grünen bleiben auch nach ihrer Hamburger Bundesver- 
sammlung das, was sie ihren Anhängern sympathisch und 
ihren Gegnern unheimlich macht: unberechenbar. Wieder ein- 
mal hat das Abstimmungsbeil die sich weit herausreckenden 
Köpfe der Hydra abgeschlagen und den kopflosen Rumpf 
übriggelassen. Bündnisse mit anderen Parteien? Jein, bitte. 
Vielleicht morgen, eventuell anderswo. 

In dieser Partei gilt die Position eines Sprechers wenig. 
Mehr schon seine „Tagesform". Am meisten sein Geschick, 
zwischen den Fronten zu vermitteln und möglichst viele Türen 
offenzuhalten. Und der Veranstaltungsort ist wichtig. Zwar 
haben auch die Grünen bei ihren Bundesversammlungen das 
Delegiertensystem der etablierten Parteien, aber der Genius 
ioci spielt bei ihnen eine besondere Rolle. 

Es war deshalb das Ergebnis einer feingesponnenen Regie, 
daß der Parteitag in Hamburg stattfand, wo die „Z-Fraktion“ 
der alten K-Gruppen-Leute regiert, die auch im grünen Bun- 
desvorstand das Heft in die Hand bekommen hat - und die es 
obendrein verstand, auch die Delegiertenbenennungen drau- 
ßen durch ihre, wie interne Kritiker bitter sagen, „kaderge- 
schulten“ Leute kräftig zu beeinflussen. Aus alter Tradition 
denkt diese Fraktion nicht so sehr an eine Reform der beste- 
henden Ordnung als vielmehr an deren völlige Veränderung. 
Hier trifft sie sich mit den ökologischen Fundamentalisten, die 
die Industriegesellschaft an sich für verwerflich halten. 

Dabei gab es zuletzt doch noch eine Panne. Daß sich ausge- 
rechnet der Bhagwan-Jünger Rudolf Bahro zum Grundsatzre- 
ferat drängte, hat der Z-Fraktion die Tour vermasselt Mit 
seiner aufrührerischen Rede gelang es dem „Messias“, wie er 
auf dem Parteitag spöttisch genannt wurde, die fundamentali- 
stische Position, die er selber predigte, völlig zu entzaubern. In 
seinem purpurroten Zukunftsgemalde von der „gewaltfreien 
Volkserhebung" begann die Mehrheit die hoffnungslose 
Perspektive eines weitabgewandten Sektierertums zu sehen. 

So bekamen die „Realos“ zuletzt doch noch Oberwasser 
über die „Fundis“. Für die SPD freilich wird es immer schwe- 
rer, ihre „Mehrheit links von der CDU“ zu etablieren. 


Sauberkeit ä la Schnoor 

Von Enno v. Loewenstem 

i " nnenminister Schnoor möchte im Fall Rohde gerne auspak- 
ken“, verheißt eine Schlagzeile in einem Blatt, das dem 
umstrittenen Düsseldorfer Ressortchef ideologisch nicht fern- 
steht. Schnoor ist in Nordrhein-Westfalen verantwortlich für 
Datenschutz. Aus seinem Haus sind intimste Daten an den 
„Spiegel“ gelangt, einen politischen Gegner Schnoors betref- 
fend, den früheren Regierungspräsidenten Achim Rohde, der 
als Spitzenkandidat der FDP in den Landtagswahlkampf geht 
Da ist es pikant, die sozialdemokratische Datenschutzfür- 
sorge in der Theorie (die SPD hat es ja fertiggebracht das von 
ihrer Regierung verabschiedete Volkszählungsgesetz genau so 
als Unions-Schurkerei hinzustellen wie die von der Regierung 
Schmidt gewährte Flick-Steuererleichterung) mit der Praxis 
zu vergleichen. Elektroniker zerbrechen sich den Kopf über 
..informationelle Selbstbestimmung“ im Computer, während 
Akten der guten alten Papiermethode am laufenden Band 
ausgeschleust werden, erst im Parteispendenfaü, dann im Fall 
Rohde. In letzterem obendrein in verfälschenden Auszügen, 
zur Blamage des „Spiegels“. 

Nun also setzt Schnoor sich zur Wehr - um zu beweisen, daß 
er und seine Leute es nicht waren? Aber keineswegs. Im 
Gegenteil Er will nicht über die Aktenpreisgabe, er wffl über 
Rohde selbst „auspacken“. Anstatt seinen Ex-Untergebenen 
zu schützen, will er nachweisen, daß die für den „Spiegel“ 
ausgewählten Zitate doch ein unkorrektes Verhalten Rohdes 
im Zusammenhang mit Tantiemen von einer Stiftung belegen. 
Er will den schon rechtswidrig Bloßgestellten erst richtig 
hineintauchen, er droht ihm eine Schlammschlacht an. 

Wenn nun Rohde darauf eingeht, dann hat er übelste Nach- 
reden zu gewärtigen - und kein Prozeß würde ihn rehabilitie- 
ren, so ist das nun mal mit unserem Beleidigungsrecht. Wenn 
Rohde nicht darauf eingeht, kann man ihm nachreden: Der 
weiß, warum, der hat was zu verbergen. So wird der Daten- 
schutz im Sozialismus zur Rufmordwaffe umfimktioniert 



Entrümpelung 


KLAUS BOHLE 


Weil der Fahrer entkam . . . 


Von Carl Gustaf Ströhm 


J acek Kuron, einer der mutigsten 
und klügsten Bürgerrechts-Ak- 
tivisten Polens, definierte jüngst 
die seltsame Situation der Volks- 
republik an der Weichsel mit den 
Worten; Nach der Ermordung des 
katholischen Geistlichen Jerzy Po- 
pieluszko befinde sich General Ja- 
ruzelski im Kriegszustand mit sei- 
ner eigenen Polizei In der Tat er- 
hebt sich die Frage, auf wessen Be- 
fehle der polnische Sicherheits- 
apparat neuerdings hört 
Da ist der seltsame Verkehrsun- 
fall, dem zwei mit der Untersu- 
chung des Priester-Mordes befaßte 
Sicherheitsoffizielle mitsamt ihrem 
Fahrer jüngst auf einer südpolni- 
schen Landstraße zum Opfer fie- 
len. Was suchten die beiden Offizie- 
re auf einer Dienstreise in Südpo- 
len - einem Landesteil, in dem Po- 
pieluszko nicht gelebt und nicht 
gewirkt hat? Welche Untersuchun- 
gen führten sie dort zu einer Zeit, 
da von offizieller Warschauer Seite 
bereits erklärt worden war, die Er- 
hebungen seien abgeschlossen? 

Selbst wenn es ein echter, „nor- 
maler" Verkehrsunfall sein sollte - 
in Polen glaubt kein Mensch daran. 
Denn die Entführung und Ermor- 
dung des populären Priesters war 
ja kein „EinzelfaU“. Wäre der Fah- 
rer Popieluszkos nicht seinen Hä- 
schern entkommen - wäre also den 
beiden Polizei-Offizieren nichteine 
„Panne“ unterlaufen so hätte 
man die Leiche (oder in diesem 
Falle; die beiden Leichen) über- 
haupt nicht oder erst viel später 
gefunden. Popieluszko wäre vom 
Erdboden verschwunden. Und die 
Behörden hätten ihre Hände in Un- 
schuld waschen können. Wie so oft 
Erst jüngst wurde die Leiche des 
Piotr Bartoszcze, Sohn des Bau- 
ern- „Solidaritäts“ -Führers Mihal 
Bartoszcze, in einem Straßengra- 
ben unweit des Bauernhauses sei- 
nes Bruders gefunden Die polni- 
schen Behörden erklärten, der 
Mann sei durch Trunkenheit und 
möglicherweise Raufhändel zu To- 
de gekommen. Drei Jahre zuvor, 
im Frühjahr 1981, war sein Vater in 
der Nähe von Bromberg auf übel- 
ste Weise zusammengeschlagen 
worden. 

Im Jahre 1983 erregte der Fall 
des Studenten Grzegorz Przemyk 
die Gemüter. Er war von der Poli- 
zei derart zugerichtet worden, daß 
er an den Folgen der Mißhandlun- 
gen starb. Sein Begräbnis wurde zu 
einer nationalen Demonstration. 
Die Liste jener Fälle, in denen 


„Solidaritats“-Aktivisten und neu- 
erdings auch katholische Priester 
von „Unbekannten“ zusammenge- 
schlagen, bedroht, eingeschüchtert 
und entführt werden, wird von Tag 
zu Tag langer. Auch nach der Er- 
mordung Popieluszkos und nach 
der von Jaruzelski versprochenen 
strengen Untersuchung hört man 
immer wieder von Überfällen und 
Entführungen. Priester, die der 
„Solidarität“ nahestehen, werden 
geschlagen, erleiden QerzanfaUe 
nach stundenlangen Verhören oder 
erhalten anonyme Drohungen. 


Kiszczak, wirklich von all dem 
„nichts gewußt“ haben, dann sind 
die eigenmächtigen Umtriebe der 
Geheimpolizei ein bedenkliches 
Zeichen für den Verteil der Staats- 
autoritat (und Parteiautorität 1 ) in 
Polen. Ein Staat, der nicht imstan- 
de ist, seinen eigenen Sicherheits- 
apparat zu kontrollieren, befindet 
«rirh in pmpm Zustand der Anar- 
chie. So gesehen, ist der bisherige 
Verlauf des Falles Popieluszko pine 
schwere Niederlage für den Gene- 
ral und Parteichef 


Der Mord an Popieluszko war 
also nicht etwa ein einzigartiger 
Vorteil, sondern es gibt eine Welle 
des Terrors gegen besondere Per- 
sonen. Wer die Urheber dieses Ter- 
rors waren und sind, ließ sich bis 
zur Aufdeckung des Falles Popie- 
luszko nur vermuten. Jetzt aller- 
dings liegt der Schluß nahe, daß es 
sich bei den Akteuren auch wäh- 
rend der anderen Überfalle nicht 
um Privatpersonen - wie sollten 
diese überhaupt die „Infrastruk- 
tur“ für derlei Unternehmungen 
haben? sondern um Funktionäre 
des amtlichen Sicherheitsappara- 
tes handeln dürfte. Der Terror des 
Polizeikellers ist ersetzt durch den 
Terror der Straße, quasi anonym, 
aber doch nicht so anonym, daß die 
Betroffenen selber nicht ziemlich 
genau wüßten, wer da was be- 
zweckt '■ 


Daran knüpft sich die Frage: cui 
bono? Wenn man unterstellen will, 
daß Jaruzelski und sein Vertrauter 
Innenministerium, General 


im 


Es zeigt sich auch, daß Jaruzel- 
ski sein ursprüngliches Verspre- 
chen, für eine rückhaltlose Aufklä- 
rung der ganzen Angelegenheit zu 
soigen, nicht wahnnachen kann. 
So wie die Dinge liegen, wird die 
Staatsmacht alles tun, um den Pro- 
zeß gegen die Popieluszko-Mörder 
„schnell und schmerzlos“, ohne 
Nennung von allzuvielen Namen 
und ohne Darstellung allzu weit- 
läufiger Hintergründe über die 
Bühne zu bringen. Der „Unfall“ der 
zwei Beamten gibt die Chance, zu 
behaupten, daß sie schlecht ermit- 
telt hätten und nun nichts mehr zu 
finden sei Alle anderen Ermittler 
sind gewarnt Dem General und 
Parteichef ist es ja bis heute nicht 
einmal gelungen, den für Sicher- 
heitsfragen im Politbüro zuständi- 
gen General Milewski auszuschal- 
ten und dem eigenen Tnnenmini- 
ster Kiszczak Rückenfreiheit zu 
verschaffen. Es ist nicht uninteres- 
sant, daß die beiden tödlich Verun- 
glückten dem Stab Kiszczaks ange- 
hörten. 



Wenn Polizisten als Terroristen ar- 
beiten: Mordopfer Popieluszko 

FOTO: CAMERA PRESS 


-Die Frage stellt sich also: Wer hat 
Jaruzelski die Schau gestohlen? 
Nach der Verkündung der Amne- 
stie sollte in Polen eine Art innerer 
Frieden einkehren. Statt dessen 
wurde Popieluszko ermordet und 
nahmen die Übergriffe gegen miß- 
liebige Personen, auch Geistliche, 
zu. Durch den Besuch des Bonner 
Außenministers sollte Polens Iso- 
lierung durchbrochen und damit 
die amerikanische Embargo- und 
Boykottpolitik ad absurdum ge- 
führt werden. Statt dessen ließ 
Warschau das Ganze an Vorwän- 
den scheitern. Offenbar gibt es in 
Warschau und anderswo starke 
Kräfte, die an einem Erfolg Jaruzel- 
skis und an einer „Normalisierung“ 
nach innen und außen - auch in 
Richtung Westen - nicht interes- 
siert sind. 


IM GESPRÄCH Roland Dumas 


Vom Schatten ins Licht 


Von August Graf Kageneck 


U nter den Begleitern Präsident 
Mittenands auf seiner sechstagi- 
gen Afrika-Reise findet sich wieder 
das offene, sympathische Gesicht des 
63jährigen Rechtsanwalts Roland 
Dumas, das langst zum Schatten des 
Staatschefs auf dessen vielen Aus- 
landsreisen wurde. Nur Zuweisung 
und Gewicht des Mannes mit der ro- 
mantischen Haart olle und den blit- 
zenden blauen Augen über der Sattel- 
nase haben sich seit der letzten Reise 

geändert Aus dem Regierungsspre- 
cher und Vize-Minister für Europafra- 
gen wunde inzwischen der Außenmi- 
nister, also der ranghöchste Mann im 
Kabinett dem Premierminister . 
Mitterrand hat damit nurtitularissert, 
was in praxi schon kommissarisch 
gehandhabt wurde: Er machte sei n e n 
getreuesten „Commis voyageur“ zum 
offiziellen Chef seiner Diplomatie. Ei- 
ner Diplomatie, die in der Fünften 
Republik nicht mehr im Quai d'Orsay 
auf dem linirpTi, sondern im Elysfie- 
Palais auf zechten Seine-Ufer 
konzipiert wird. 

Francois Mitterrand und Roland 
Dumas «einander seit einund- 

dreißig Jahren. Ihre Freundschaft bat 
längst den Gzad erreicht, in dem der 
eine die Gedanken des anderen lesen 
kann. Beiden gemeinsam ist der 
Hang zu einer gewissen Romantik, 
der zweifellos beiden Söhnen aus gut- 
bürgerlichem Hause den Weg zu ei- 
nem Sozialismus sozialdemokrati- 
scher Prägung nach Art des Grafen 
Said-Simon wies. 

Seit 1956 kämpften sie Seite an Sei- 
te in. den gleichen. Formationeil für 
ihre Jugendideale, ln der „Demokra- 
tisch-Sozialistischen Union der Wi- 
derstandskämpfer“ zunächst, dann in 
der M T Vm nln-^g^h-S nyin 1 i<e Haf > heTi 
Links-Foderation“, schließlich in der 
1971 neugegrandeten Sozialistischen 
Partei. Alle drei Gruppierungen wur- 
den von Mitterrand angeführt, in al- 
len war Dumas Adjutant und inspira- 
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An der Stelle Cheyssons: Dumas ^ 


tor des Chefs. Um die Symbiose zu 
vervollständigen, machte Mitterrand 
nach seiner Wahl zum Staatspräsi- 
denten den Freund zu seinem herniü- 
cbeii Außenminister und vertraute 
ihm viele Missionen in heiklen Reg w- ; 
nen, unter anderem auch in Tschad, 
an. Wo Dumas, verführt vom Charme ' 1 
des Libyers Khadhafi, seinen bisher 
einzigen Fehltritt machte. 

Dumas' Beziehungen zu Deutsch- 
land sind überschattet von persönÜ- . 
chen Tragödien. Der junge Wider- 
standskämpfer wurde 1942 von der 
kn Ha borierenden französischen Poli- 
zei verhaftet, 194 4 erschossen die 
Deutschen seinen Vater. Trotzdem 
hat der Europa-Minister Dumas, dem 
man eine unwiderstehlich ko mis c h e. 
Art des Witzeerzählens und mes- 
serscharfes Argumentieren nachsagt 
(unter anderem verteidigte er die Er- ■ 
ben Picassos gegen die Aasgeier im ~ 
Kunstbandel), die Beziehungen gern- - 
de zu seinen deutschen Miziisterkofie- 
gen stets besonders gepSegt 
Deutsche Touristen haben ihm das “ 
„Durch winken J an der deutsch-fran- 
zösischen Grenze zu verdanken 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BENINER MORGENPOST 


Zar Berimer SPD heißt es Wer. 


Einen Regierenden Bürgermeister 
Hans Apei, gewählt mit den Stimmen 
der AL, wird es nicht geben, so hat es 
der SPD-Spitzenkandidat für das 
Amt des Regierenden Bürgermeisters 
noch vor wenigen Tagen im Brustton 
innerer Überzeugung vor Journali- 
sten verkündet Demgegenüber ha- 
ben die Parteilinken n unrpehr un- 
mißverständlich erkärt, daß sie gegen 
Apel und. gegen Widerstande in der 
eigenen Partei ein Bündnis mil der 
AL durchsetzen wollen. Als ge- 
schichtliche Notwendigkeit“ und zur 
Sicherung der „Zukunft der Bundes- 
republik", wie Vertreter beider Par- 
teien, Jürgen Eger (SPD) und Otto 
Schily (AL), Freitag abend auf einer 
Veranstaltung der Charlottenburger 
SPD glaubhaft machen wollten... 
Die Berliner SPD befindet sich zwei- 
fellos in eine- Zerreißprobe, und 
Hans Apel steht vor der undankbaren 
Aufgabe, einen Wahlkampf gegen 
den politischen Gegner und gegen 
Teile seiner eigenen Partei zu führen. 


selbst für ziemlich einfache Probleme 
keine Lösung findet Die Aufmerk- 
samkeit des Publikums ist geschärft, 
einer wird als Besiegter auf der: 
Strecke bleiben. Bislang bat die Ko- 
alition zweierlei erreicht: Über die 
Steuersenkungen redet keiner mehr. 
Und Bundeskanzler Kohl erscheint 
wieder als jemand, der brisante Aus- 
einandersetzungen nicht durch Ent 
Scheidungen zu entschärfen vermag. 


L‘ECHO REPUBLICAIN 


Dm Essener Blatt kommentiert dJe Pläne, 

die Diäten m erhöben: - - 

Seit Wochen erzählen uns die Re- 
gierungsparteien, daß die Infla- 
tionsrate henmtergeht, die Preise sta- 
bil sind. Wenn das so ist, warum wol- 
len die Parlamentarier dann über- 
haupt mehr Geld? Auf 12000 Mark, 
davon 8000 versteuerbar. sollen die 
Diäten und die Kostenpauschale an- 
gehoben werden... Es sollte nicht 
schaden, daran zu erinnern, daß es 
hierz u la n de Bedürftigere gibt für 
Einkommensverbesserungen als aus- 
gerechnet unsere Parlamentarier. Der 
kleine Unterschied: Die anderen ät- 
zen nicht an der Quelle. 


£: 






Die Besieniiigmnblldnng tu Frankreich 
und die B tiwa m t Bolsnd Dumas' zmn 
Außenminister werden von der in Chartres 
erscheinenden Zeitung heleeeUet: 

Heute unternimmt Mitterrand eine 
neue Reise nach Schwarzafrika. Die 
Tatsache, daß die Regierungsumbü- 
dung vor seiner Abreise erfolgte, ist 
kein ZuML Cheysson hatte sein An- 
sehen bei den Afrikanern verspielt, 
nachdem seine Kontakte mit den Li- 
byern über den Tschad ein Mißerfolg 


EielerNachrichten 


waren. 


fiannoDtrftfie flligcmeint 


Sie betaut sich mit dem Steoentreit: 

Entweder fühlt sich die Koalition 
so stark, daß sie glaubt, sich perma- 
nenten Streit leisten zu können, oder 
es geht ihr schon so schlecht, daß sie 


Sie meinen nr Finanzlage 4er FDP; 

Eine Partei in der Bundesrepublik 
Deutschland gerät an den Rand der 
Pleite, in die Gefahr des Verschwin- . 
dens von der politischen Bühne die- 
ses Staates, auch, weil die Spenden, 
weht mehr in bisher gewohntem Uni: : 
fang m ihre Kassen fließen ... Es wä- 
re ebenso unsinnig wie unverantwori- 
äch, wenn innerhalb und außerhalb 
dieser unbestritten honorigen Partei 
deren Finanzmisere als Stütze fürdie 
Behauptung verwendet würfle, - das" 
Großreinemachen in den mehr oder 
minder dunklen Spendenkanälen sei 
uraiotig, gar schädlich gewesen. Es 
ist zumNutzen auch fürdie FDP, daß- 
remsr Tisch gemacht wurde. 


Verwendungsstau: Morgen muß die Regierung handeln 

Ist die Angst vor der Frührentner- Konkurrenz wichtiger als die Schlagkraft der Truppe? / Von Rüdiger Moniac 


F ür die Zukunft der Bundeswehr 
ist morgen ein überaus wichti- 
ger Tag. Wenn die Regierung nicht 
die Kraft finden sollte, wahr- 
zumachen, was sie seit langem ver- 
sprochen hat, wird die deutsche Ar- 
mee von der Last ihrer schlechten 
Personalstruktur in einen Zustand 
von stark vermindertem Kampf- 
wert gezogen werden Die Folgen 
lassen sich schwer ausmalen. Ge- 
wiß aber wäre, daß das Vertrauen 
der Verbündeten in die Bundesre- 
gierung stark erschüttert würde. 

Jedermann ist die Vokabel Ver- 
wendungsstau geläufig. Seit Jah- 
ren bemüht ach die Führung der 
Bundeswehr um eine Lösung der 
unausgewogenen Personalstruk- 
tur, die in erster Linie die Offiziere 
des Truppendienstes und insbe- 
sondere die des Heeres betrifft Bis- 
her hat jeder Verteidigungsmini- 
ster erkennen müssen, daß sein 
Einfluß gegen die Beamtenlobby 
und inzwischen auch gegen eine 
allgemeine Stimmung kaum 
durchdringt, bei der hohen Arbeits- 


losigkeit dürften nicht Offiziere in 
relativ jungen Jahren mit schon er- 
klecklicher Pension im Rücken 
den anderen Arbeitssuchenden die 
Angebote wegschnappen. 

Solche Argumente jedoch zielen 
am Kern des Problems vorbei Ge- 
wiß sind mit den Jahren im öffent- 
liche Dienst ganz allgemein die Be- 
förderungschancen nicht besser 
geworden. Besonders gilt das auch 
für die Polizei in den Bundeslän- 
dern und für den Bundesgrenz- 
schutz, die wie die Bundeswehr im 
weiteren Sinne alle zu den Staats- 
organen der Sicherheit gehören. 
Und gewiß würden „Frührentner" 
auf einen ohnehin überfüllten Ar- 
beitsmarkt entlassen. Diese Be- 
denken geboren zwar alle angemes- 
sen gewogen, aber sie dürfen nicht 
den Ausschlag geben. 

Dies Problem belastet die Bun- 
deswehr, in erster Linie das Heer: 
Es braucht rund zehntausend Be- 
rufsoffiziere des Truppendienstes 
(darunter Emheitsführer und Ba- 
taillonskommandeure) zur Erfül- 


lung seiner Aufgabe, jedes Jahr aus 
neu zusammengewürfelten 
„Zwangsgemeinschaften auf Zeit“, 
geformt aus jungen Wehrpflichti- 
gen, schlagkräftige Truppenkörper 
mit militärischem Kampfwert zu 
machen, und das unter Fnedensbe- 
dinguugen, in denen das Gefecht 
der Waffen nur simuliert werden 
kann und die deshalb den verant- 
wortlichen Führern hohen persön- 
lichen Einsatz, Schwung und 
Phantasie abverlangen. An- 
dernfalls verkommt die militari- 
sehe Ausbildung und Führung der 
zur Armee befohlenen jungen Män- 
ner zur Routine. 

In dieser Gefahr sind die 
Truppenoffiziere heute und mor- 
gen, und dies bewirkt der Verwen- 
dungsstau. Denn als die Bundes* 
wehr aufgestellt wurde, mußte das 
Führerkorps innerhalb weniger 
Jahre aus dem Boden gestampft 
werden, so daß in bestimmten 
Jahrgängen (1935-1944) für eine 
ausgewogene Personalstruktur der 
Truppenoffiziere viel zu viele ein- 


gestellt worden waren. Diese 
Altersgruppe blockiert heute eine 
bedarfsgerechte „Fließgeschwin- 
digkeit“ beim Nachziehen des Füh- 
reraachwuchses. 

Dafür ein Beispiel: In einem süd- 
deutschen Panzergrenadierbatail- 
lon ist der Kommandeur 43 Jahre 
alt. Er wird, wenn nichts getan 
wird, dort sieben Jahre bis zum 50. 
Lebensjahr bleiben, obwohl wegen 
der Leistungsanforderungen Ba- 
taillonskommandeure höchstens 
45 alt sein sollten. Sein Stellvertre- 
ter, gleich alt, ist schon seit vier 

Jahren auf dem Posten und wird es 

mindestens weitere sieben sein 
müssen. Er ist dann über 50 und 
zehn Jahre auf dem Posten. Der 
Chef der 1. Kompanie, ein Major 
ist 44 Jahre alt und schon sieben 
Jahre dort Weitere sieben stehen 
ihm bevor. Dann wird er 52 sein, 
obwohl er als unmittelbarer Vorge- 
setzter von 150 Soldaten, von ihnen 
rund 100 Wehrpflichtige, nfrht älter 
als 40 sein sollte. Von den vier 
Chefs der Kampfkompanien schei- 


det nur einer in absehbarer Zefcals 
aus. Die übrigen 
Chefa bleiben acht Jahre undlän- 
ger. Sie haben 60 bis 80Wehrpflkh- 
Soldaten auszubilden und' 
zu führen und sollten, weil sie dien 
Jungen Männern nicht nur beim 
untempt im warmen Kastenehr 
raum VoAÜd sein sollen, sondern 
auch bei Wind und Wetter imGe- 
teMe, höchstens 35 Jahre alt sein! j 
Wenn die Truppe künffig meht 
von zu alten,, enttäuschter Und 

gMührt werden soll, muß die BnnP 
«J^ffung handeln. Der: Vor- : 
sdfiag dazu ist morgen im Kabi- 
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„Grime Schwerpunkte“ sollte 
die?. Btmdesveisaxnxnlimg der 
Grünen In Hamburg setzen, 
doeh'eäftamzd einer teils hist-. 

teils qualvollen 
SeUwtxerflelschung zwischen 
„Fundamentalisten^ and 
JRetdpoliUkenT and zn einem 
Eklat um „Vordenker“ Rudolf 
Bahro, der später von seinem 

„politischen Selbstmord** 
sprach. 

Von STEFAN HEYDECK 

i*e 706 Delegierten hatten es 
stundenlangen Diskus- 
' sinnen geschafft, eine Zerreiß- 
probe über ihren künftigen Kurs zu 
verschieben. Wieder einmal Ob sie 
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den“ von außen bekämpfen, Plätze 
auf den Oppositionsbänken in den 
Parlamenten- anstreben oder Bünd- 
nispartner einer anderen Partei wer- 
den sollten, ließen sie - bis auf weite- 
res -offen, Nach hitzigen Wortgefech- 
ten, die mit persönlichen Diffamie- 
rungen gespickt waren, verständig- 
ten sie sich auf eine im Schnellverfah- 
ren hervorgezauberte Resolution von 
Elke Schröder aus Cuxhaven, die von 
Journalisten vergeblich gesucht wur- 
de, .zur Eriialtung der Grünen gegen- 
über den etablierten Parteien*. 

Den mit 342 Stimmen angenom- 
menen Kompromiß zwischen dem 
Antrag des Bundesvorstands, der den 
Ausbau der „grundsätzlichen Sy- 
sfemopposition“ verlangte und Re- 
giemngsbeteiligungen als „selbstzer- 
störerisch" bezeichne te und dem von 
Bundestagsabgeordneten wie Hubert 
Kleinert und Joschka ITscher, in dem 
die „grundsätzliche Bereitschaft zu 
parlamentarischen Bündnissen* vor 
allem mit der SPD gefordert wurde, 
nannten die Grünen dann einen Aus- 
fluß ihres „Harmonie-Bedürfnisses“. 

So sehen die Grünen unter den 
Stichwort „Perspektiven“ in den 
„verschiedenen Papieren zur gegen- 
wärtigen politischen Situation“ eine 
„Bereicherung für die Diskussion", 
auf Grund der Jetzigen inhaltlichen 
Positionen“ der SPD und der ande- 


ren Parteien „zur Zeit keine Möglich- 
keit der Koalition“, für die Bundes- 
ebene „gegenwärtig keinen Entschei- 
dungsbedarf* und sprechen sich für 

die Autonomie der Orts-, Kreis- und 
Landesverbände in dieser Frage aus. 
Dieses Oflenhalten bedeutet im 
Grunde einen Erfolg für die soge- 
nannten Realpolitiker um den Bun- 
destagsabgeordneten Otto Schily, für 
den unter dem Stichwort Junior- 
partner einer Regierung“ mit Blick 
auf die SPD in Bonn die Arbeit „nicht 
schwerer geworden ist". 

Obwohl einer der fünf Kompro- 
miß-Punkte wieder gestrichen wur- 
de, blieb es eine Niederlage für die 
„Fundamentalisten“. Denn noch am 
Eröffnungstag hatte es im grünbe- 
stuhlten Plenum im für 27 000 Mark 
gemieteten vornehmen Congress 
Centrum Hamburg (CCH), dem die 
Partei aus Kostengründen gegenüber 
der Emst-Merk-Halle den Vorzug ge- 
geben hatte, regelmäßig stürmischen 
Beifall gegeben, wenn Bündnissen 
mit oder Tolerierungen der SPD eine 
klare Absage erteilt wurde. Erst recht 
dann, wenn der hessische Minister- 
präsident Holger Börner und der nie- 
dersächsische Spitzenkandidat Ger- 
hard Schröder (beide SPD) attackiert 
wurden. Und breite Zustimmung er- 
hielten auch zunächst die Forderun- 
gen nach Fundamentalopposition, 
nach Rückbesinnung und stärkerer 
Anbindung an die Anti-Atom-Bewe- 
gung und die Friedensbewegung. Da- 
zu meinte zum Beispiel Vorstands- 
Sprecher Tram perl* „Ich strebe eine 
grundlegende Veränderung der Ge- 
sellschaft an.“ Die SPD sä keine ge- 
sellschaftspolitische Alternative zur 
Bundesregierung von CDU/CSU und 
FDP. Und, so TVampert, die Grünen 
als „eigentliche Opposition“ müßten 
zum Beispiel bisher CDU wählende 
Kleinbauern für sich gewinnen. 

Wie er appellierten auch andere 
„Romis“ (bekannte Grüne) zu Be- 
ginn, nachdem in einem „Kulturpro- 
gramm“ die Kapelle „Tuten und Bla- 
sen“ sowie die d ir1c gi»fiehminlrtAn 
und in viel Tand gekleideten „Fre- 
chen Frauen“ aus Hamburg einen 
Vorgeschmack auf den Karneval ge- 



Mlt dan „Free hon Frauen" ein Auftakt wie Im Karneval -dach dann blieb den Grünen wenig zu lachen 
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geben hatten, doch - bitte schön - 
Verständnis für den anderen zu zei- 
gen. Doch damit hatten sie nicht all- 
zuviel Erfolg. 

Für den tumultartigen Höhepunkt 
sorgte am zweiten Tag Rudolf Bahro 
in einem „Grundsatzreferat“, mit 
dem er vom Bundeshauptausschuß 
als höchstem Organ zwischen den 
Parteitagen beauftragt worden war. 
In ihm zog er gleich zweimal einen 
Vergleich zwischen den Nationalso- 
zialisten und den Grünen. Bahro sag- 
te, er fühle sich nach fünf Jahren 
„hier“ (in der Bundesrepublik 
Deutschland) wie vor fünf Jahren 
„dort“ (in der „DDR“) nämlich „im 
Widerstand“ und meinte dann: „Die 
Grünen steigen formell nach einem 
ganz ähnlichen Muster auf wie die 
Nazi-Partei Um diesmal gut heraus- 
zukommen, nämlich damit die Volks- 
erhebung gewaltfrei wird, dürfen die 
Grünen nicht verlorengehen.“ Die 
Halle im ICC tobte vor Empörung. 
Fast hatte der einen Stock tiefer ta- 
gende Norddeutsche Chirurgen-Ver- 
band helfen müssen - dort warb ein 
Pharmaproduzent nämlich mit einem 
Medikament für die N otfalichimrgie, 
das gegen Schock helfen sollte. 

Bahros Rede - er durfte von 36 
Seiten sieben 45 Minuten lang verle- 
sen - führte zu einem Stiznmungsum- 
schwung. Jeder weitere Diskussions- 
teflnehmer distanzierte sich von Bah- 


ras Vergleich. Da half ihm auch nicht 
mehr die Drohung, daß die Funda- 
mentalisten entweder die Grünen än- 
dern oder gehen würden. Die kleine 
Gruppe der Realpolitiker erhielt für 
ihren Antrag Aufwind. So bekam Hu- 
bert Kleinert stürmischen Applaus 
für seine Frage: „Wer zwingt uns ei- 
gentlich. 1984 eine Festlegung für die 
Bundestagswahl 1987 vorzuneh- 
men?“ Natürlich wolle man das „Sy- 
stem" verändern. Dies sei aber eine 
Frage des Weges. Und der Nachrük- 
ker Jo Müller hielt Bahro wegen des- 
sen Nazi-Vergleich entgegen: „Wir 
sind gewaltfrei und basisdemokra- 
tisch.“ Er warnte vor „leichtfertigen 
Heilserwartungen“. 

Schließlich konnten Schily und Fi- 
scher nach einer langen Geschäfts- 
ordnungs-Debatte jeweils nur gerade 
fünf Minuten lang argumentieren und 
sich gegen Angriffe verwahren. Schi- 
ly sprach sichtlich betroffen von einer 
„abgehobenen Moral“ und dem „Ver- 
such einer unterschwelligen Diffa- 
mierung“: Er habe sich nicht zu ei- 
nem Senatorenamt in Berlin ge- 
drängt Vielmehr habe ihn der Bun- 
destagsabgeordnete Dirk Schneider 
von der Alternativen Liste (AL) ge- 
fragt ob er Innensenator werden wol- 
le. Auf diese „hypothetische Frage“ 
habe er mit „nein“ geantwortet Al- 
lenfalls der Posten des Kultursena- 
tors käme für ihn in Frage. 


Auch Fischer meinte, es sei doch 
„bekloppt“, daß er Minister werden 
wolle. Gleichzeitig meinte er mit zit- 
ternder Stimme, es sei ein „Tief schlag 
mehr“, daß „schon in der eigenen 
Partei“ der Vergleich mit den Nazis 
gemacht werde. Auf Antrag des 
Gründungsmitglieds der Grünen, 
Lukas Beckmann, wiesen dann die 
Delegierten „bei wenigen Gegenstim- 
men und Enthaltungen“ Bahros Äu- 
ßerungen zurück. Er war zuvor auf ge- 
fordert worden, sich zu distanzieren. 
Darauf meinte er in einer persönli- 
chen Erklärung: „Ich habe die Vision 
einer zugleich militanten und gewalt- 
losen Volkserhebung im Sinne Ma- 
hatma Gandhis." 

Bei allem Streit blieb es nicht aus, 
daß der Parteitag fest hoffnungslos 
bei der Abwicklung der Tagesord- 
nung zurückfiel, die einzelnen 
Gruppen übermäßig darauf erpicht 
waren, zu Wort zu kommen. So gab es 
auch in diesem Trubel zunächst bei 
vielen ernsthaften Applaus, als ein 
Redner erklärte: „Wir wollen diese 
Gesellschaft gang and ers. Wir sind ei- 
ne Besenstiel-Partei geworden. Wir 
sind angetreten. Mißbrauch mit den 
Stimmen der Wähler zu machen." 
Erst da merkten die Delegierten, daß 
der „Parteifreund“ ein kabarettisti- 
scher Einfall des Vorstands war. Hat- 
te der doch zu Beginn eiklärt, er kom- 
me aus Köln-Nippes: „TStä-tätä.“ 


Zehn Jahre „Kontinent“ - eine Stimme im Exil 
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Heute, am „Tagder _ 
Menschenrechte“ , feiert 
„Kontinent 4 * sein zehnjähriges 
Bestehen. Die Zeitschrift hat 
sich zum wichtigsten and 
auflagenstarksten Forum 
russischer und osteuropäischer 
Autoren entwickelt 

Von PETER DOTMAR 

D ie Idee entstand noch in den 
Lagern. Wladimir Bukowski, 
Alexander Ginsburg und an- 
dere waren damals überzeugt, daß die 
Bürgerrechtsbewegung in der So- 
wjetunion nur dann überleben könn- 
te, wenn sie über eine Publikations- 
möglichkeit verfuge, die sowohl nach 
innen wie nach außen wirke. Die Rea- 
lisierung dieser Vorstellung erwies 
sich im Westen allerdings als sehr viel 
schwieriger, als es in der Notgemein- 
schaft der mordwinischen Lager und 
des Gefängnisses von Wladimir 
schien. 

Vor zehn Jahren war es dann je- 
doch so weit Die erste Nummer von 


„Köritihent“ konnte erscheine n . In. 
der Folgezeit kamen auch Versionen 
in Englisch, Französisch, Hollän- 
disch, Italienisch, Griechisch, Spa- 
nisch und Polnisch heraus, aber ge- 
halten habet sich nur die russische 
und die deutsche Ausgabe (die zuerst 
von Ullstein verlegt wurde und nun 
vom Burg-Verlag herausgegeben 
wird). 

Im ersten Heft sprach Solscbeni- 
zyn die Hoffnung aus: „.Kontinent* 
könnte eine wahre Stimme Osteu- 
ropas sein und glei c hzeitig die Men- 
schen in Westeuropa erreichen, die 
sich nicht vor der Wahrheit verschlie- 
ßen.“ Auch wenn diese Zielsetzung 
manchem im Westen lästig scheint, 
weü die Wahrheit über die kommuni- 
stischen Staaten angeblich die 
^Entspannung" beeinträchtigt, so hat 
sich die Redaktion - Wladimir Maxi- 
mow für den russischen, Cornelia 
Gerstenmaier für den deutschen 
„Kontinent“ - davon nicht beeinflus- 
sen lassen. Die Zeitschrift widmet 
steh mit Konsequenz den „weißen 
Flecken" in der offiziellen Literatur 


und der Geschichtsschreibung der 
Sowjetunion und der anderen Länder 
Osteuropas. Sie ist ein Forum für alle 
Autoren Osteuropas, die in ihren Hei- 
matländern nicht publizieren kön- 
nen. Das gilt gleichermaßen für die 
unterdrückten Schriftsteller im 
Lande wie in der Emigration, für ver- 
botene wie für vergessene Autoren. 

So erschienen bereits in „Konti- 
nent“ 1976 die ersten Kapitel aus Was- 
sfljj Grossmans Roman „lieben und 
Schicksal“, der in diesem Jahr als die 
große Entdeckung gefeiert wurde, 
und auch die Gedichte des diesjähri- 
gen Nobelpreisträgers Jaroslav Sei- 
fert konnte man damals in einem 
„Kontinent Sonderband Prag“ lesen. 
Zwei Beispiele von vielen. 

Eine wichtige Aufgabe der Zeit- 
schrift ist es. Dokumente der Men- 
schenrechtsbewegung zu veröffentli- 
chen und die Namen der Beteiligten, 
soweit sie das wünschen, bekanntzu- 
machen. Denn, das hat sich immer 
wieder herausgestellt, wer im Westen 
erwähnt wird, ist nicht mehr völlig 
schutzlos. Die Behörden in Moskau, 


Warschau, Prag fürchten diese negati- 
ve Publizität, das weiß man bei „Kon- 
tinent“ -und das wird von den westli- 
chen Politikern oft unterschätzt 

Andererseits wurde in sowjeti- 
schen Prozessen gegen Biirgerrecht- 
ler der Besitz eines „Kontinent“ -Hef- 
tes wiederholt als Beweisstück für an- 
tisowjetische Haltung berangezogen. 
Denn die Zeitschrift gelangt in nicht 
unerheblichen Stückzahlen in die 
Länder hinter dem Eisernen Vor- 
hang. Dort ist sie langst zum Begriff 
geworden. Die Redaktion gilt für 
viele als Anlaufstelle im Westen, und 
deshalb kann sich die Zeitschrift 
auch nicht über Mangel an Manu- 
skripten und Informationen bekla- 
gen. 

Der russische (Auflage: 3000) und 
der deutsche „Kontinent“ (Auflage: 
7000) sind allerdings langst nicht 
mehr identisch. Sehr schnell stellte 
sich heraus, daß die Ansprüche der 
Leser dieser beiden Ausgaben recht 
unterschiedlich sind. Während die 
russische Version in der Tradition der 
„dicken Journale“ auch sehr um- 


fangreiche Texte, sogar in Fortsetzun- 
gen, publiziert, erwartet der deutsche 
Leser kurze Beiträge und knappe Es- 
says. 

Das entscheidende aber ist, daß es 
mit „Kontinent“ gelang, eine Zeit- 
schrift zu schaffen, die frei von Rivali- 
täten und Eifersüchteleien anderer 
Publikationen von Emigranten ist 
Das hat sonst nur noch die exilpol- 
nische „Kultuxa“ geschafft. Genauso 
wichtig ist, daß „Kontinent“ die 
Feindschaft der anderen osteuropäi- 
schen Staaten gegenüber den Russen 
zu überwinden vermochte. Es ist 
nämlich sonst keineswegs selbstver- 
ständlich, daß russische und pol- 
nische, jugoslawische und rumä- 
nische Autoren nebeneinanderste- 
hen. 

Aber bei „Kontinent“ ist das an- 
ders. Denn, so schrieb seinerzeit 
Alexander Solschenizyn: „Die Intelli- 
genz^ Osteuropas spricht eine ein- 
zige Sprache, die des Wissens um das 
Leiden.“ Und er warnte zugleich: 
„Wehe Westeuropa, wenn seine Oh- 
ren taub bleiben.“ 


Geißler nennt 
vier Siegpunkte 
für die Wahl 1987 


Auch mit dieser 
Bundesregierung; hat die 
Wirtschaft gravierende 
Verständigungs-Probleme. 
Unternehmer beklagen 
Managementfehler in Bonn - 
wiewohl sie durchaus auch 
Erfolge anerkennen. Bei einer 
Gesprächsrunde in Isny/ Allgäu 
prallten am Wochenende die 
Meinungen aufeinander. 

Von PETER GILLIES 

D ie Landschaft war idyllisch, 
die Probleme waren eher sper- 
rig: Wo ist das Konzept der 
CDU, wo ihre Führungskraft, warum 
tritt sie in so viele Fettnäpfchen? Eine 
Runde aus Unternehmern nahm Hei- 
ner Geißler, den CDU-Generalsekre- 
tär, und Birgit Breuel, Niedersach- 
sens Ministerin für Wirtschaft und 
Verkehr, am Wochenende in die rhe- 
torische Zange. Matthias Wissmann, 
wirtschaftspolitischer Sprecher der 
Unionsfraktion im Bundestag, mode- 
rierte geschickt und eloquent diese 6. 
Isny-Runde. Das Treffen im Allgäu 
ist eine Erfindung von Helmut Au- 
renz, einem schwäbischen Mittel- 
ständler, der es vom Gärtner ™m 
größten Blumenerde-Produzenten 
der Welt brachte. Wissmann gDt als 
politischer „Anstifter“ in der Is- 
ny-Runde. 

„Warum verkauft sich die CDU mit 
ihren guten Leistungen so schlecht?“ 
fragte Herbert Gassert, Vorstands- 
chef der BBC, den CDU-General 
Geißler wiegelte ab: „Die Leute wis- 
sen das schon“, meinte er und „die 
Fehler werden sich nicht wiederho- 
len.“ „Wo ist in der CDU die charis- 
matische Figur fürs Grüne“, wollte 
Hans-Jürgen Klussmann (Vorstands- 
sprecher der Edeka) wissen. Ach, ent- 
gegnete Geißler, man möge doch das 
Personelle in der Politik nicht über- 
bewerten. Es komme schließlich auf 
die Inhalte an. Und: „So schlecht 
verkaufen wir uns doch auch nicht“, 
meinte er - im Hintergrund der 
80köpfigen Runde waren mehrere 
„Doch“ zu hören. 

„Warum erhält die Partei der 
Nichtwähler so starken Zulauf aus 
dem bürgerlichen Lager“, fragte Jür- 
gen Dn rmann, Vorstandsmitglied der 
Hoechst AG. Geißler antwortete mit 
dem Wahlkampfkonzept der Union 
für 1987: Klare Zuspitzung und Kon- 
frontation, keine Sehnsüchte nach 
Harmonie. Schon heute sei nämlich 
sichtbar, daß SPD und Grüne die 
CDU als „Partei des großen Geldes“ 
brandmarken wollten. Aber es gebe 
vier Gründe für einen Sieg dieser 
Bundesreperung, die neue Verläß- 
lichkeit in der Außen- und Sicher- 
heitspolitik, der wirtschaftliche Auf- 
schwung, die Umwelt- sowie die Fa- 
milien Politik. Geißler „Mit diesen 
vier Punkten werden wir die Wahl 
1987 glanzvoll bestehen.“ 

Die Unternehmer horten die Bot- 
schaft wohl, ihr Glaube hielt sich je- 
doch in Grenzen. Helmut Aurenz, 
Sponsor der Isny-Gespräche, meinte, 
diese Siegessicherhdt erinnere ihn an 
Kollegen, die den Gewinn verfrüh- 
stücken, bevor es in der Kasse geklin- 
gelt habe. In der Beurteilung der Grü- 
nen herrscht jedoch weitgehend Ei- 
nigkeit zwischen Managern und Poli- 
tikern - die Art ihre - Bekämpfung ist 
jedoch ungewiß. Frau Breuel bekann- 
te, daß eine Strategie gegen die Grü- 
nen derzeit nicht zu sehen sei 


„Wir sollten uns mit der Zukunft 
beschäftigen statt mit den Grünen“, 
mahnte Klaus Luft, Vorstandsvize 
von Nixdorf Computer. „Aber um die 
Zukunft zu gewinnen, müssen wir die 
Grünen zuvor wegschaffen“, entgeg- 
neteFrau Breuel Der Computer-Spe- 
zialist zog dann aber vom Leder „Wir 
haben derzeit die am weitesten von 
der Technologie entfernte Bundesre- 
gierung“, und er seufete, hätte doch 
der Kanzler von Technologie nur ein 
Zehntel jener Ahnung, die er über 
Landwirtschaft und ihrer Subvention 
besitze. 

Luft beklagte, daß Politiker den In- 
dustriebildem von gestern verhaftet 
seien. Heute bekomme ein Unterneh- 
mer nur dann Lob von der Politik, 
wenn er eine herkömmliche Fabrik 
hinstelle. Die weit wichtigeren Denk- 
fabriken für die Technologie von 
morgen würden jedoch kaum reno- 
viert - „außer in Niedersachsen“, 
flocht Birgit Breuel ein. 

Die Wirtschafts ministerin räumte 
eia daß zwischen der verbreiteten 
Sehnsucht nach Harmonie und den 
Zwängen exponentiellen Wachstums 
Lücken klafften, die Politiker aus Be- 
quemlichkeit oder Unkenntnis nicht 
zu füllen vermochten. Auch die CDU 
bekenne sich zwar immer zu neuen 
Technologien, bleibe aber bei den 
Konsequenzen, die sich daraus erge- 
ben, farblos. Man wolle eben wieder- 
gewählt werden. Zustimmendes Mur- 
meln in der Runde. 

Es gab weitere Gemeinsamkeit in 
Isny. So beispielsweise die Feststel- 
lung, daß nicht allein von der Hoch- 
technologie (High-Tech) alles Heil 
komme. Nixdorf-Manager Luft er- 
gänzte: „Wir dürfen nicht vergessen, 
daß wir auch künftig einfache Dinge 
herzustellen haben.“ Von einem un- 
kritischen „Chip Chip Hurra“ sind 
Wirtschaft und Politik weit entfernt 
Aber eine Gefahr sieht Luft als die 
größte an: Wenn Japaner die Pro- 
dukte erfinden und planen und die 
Chinesen sie bauen. Gegen diese Ver- 
bindung von High-Tech und niedri- 
gen Lohnkosten seien die Wettbewer- 
ber machtlos. 

„Aber wir Deutschen brauchen kei- 
ne Komplexe zu haben“, beruhigte 
Dormann von Hoechst aus der Siebt 
der Chemie. Ferdinand Piech (Vor- 
standsvize von Audi NSU) lenkte den 
Blick auf die Produkte von übermor- 
gen, auch auf das Recycling. Im Um- 
weltschutz müsse man vorausahnen, 
die Probleme lösen, bevor sie sich 
verdichteten, meinte er. In den heuti- 
gen Autos beispielsweise gebe es 
noch rund 40 Stoffe, von denen man 
wisse oder ahne, daß sich Widerstand 
gegen sie erheben werde. „Die Produ- 
zenten müssen sich darauf einstellen 
- bevor sie dazu gezwungen werden." 

Werner Niefer, Vorstandsmitglied 
bei Daimler-Benz, sieht in dem Gezer- 
re um den Abgaskatalysator das beste 
Anschauungsmaterial für den Um- 
gang zwischen Wirtschaft und Poli- 
tik. „Desolat“ sei hier das Verhalten 
von CDU und Bundesregierung, 
meinte er. Und Geißler revanchierte 
sich mit der spitzen Bemerkung, die 
Autoindustrie habe „furchtbar“ tak- 
tiert. Frau Breuel hat wohl recht, 
wenn sie sagt: „In der Wirtschaft gibt 
es viele, die den politischen Mecha- 
nismus nicht durchschauen, in der 
Politik genau so viele, die nichts von 
Wirtschaft verstehen.“ Viele Manager 
nickten, aber wohl nur über den zwei- 
ten Teil dieser Bemerkung. 
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Ihre Zukunftsvorsorge können Sie selbst 
gestalten. Unsere neue Mittelstands- 
broschüre zeigt Ihnen wie. 


Was Sie heute für Ihre Zukunft tun, zahlt 
sich morgen für Sie aus. Welche Möglich- 
keiten es gibt, steht in unserer neuen 
Mittelstandsbroschüre 8, mit der wir Ihnen 
Orientierungshilfen und Anstöße für Ihre 
Zukunftsvorsorge geben. 

Neben vielen Hinweisen zum Thema 
„Betrieb/Praxis sichern" finden Sie in 
der Broschüre auch Informationen zu zahl- 
reichen anderen Fragen. Wie zum Beispiel: 
Versorgung im Alter, Vermögensaufbau, 
Steuerstrategien und Nachfolgeregelung. 


Und sie zeigt Ihnen umfassend, übersicht- 
lich und praxisbezogen, was Sie für morgen 
tun können. 

Ob Sie die Broschüre als Checkliste oder 
als Nachschlagewerk nutzen - sie ist 
immer eine wertvolle Arbeitsgrundiage. 

Sie erhalten sie von unserem Kunden- 
berater - auch wenn Sie noch nicht unser 
Kunde sind. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Angebot von Wallmann 
bereitet SPD Probleme 


Der innerparteiliche Streit erhalt neue Nahrung 

D GÜRÄTZSCH, Frankfurt liehe Verlegenheit bringen. Am Mitt- 

Per hessische CDU-Vürsitzende 

ÄÄf&einbm, 


D. GÜRÄTZSCH, Frankfurt 

Der hessische CDU-Vorsitzende 
und Frankfurter Oberbürgermeister 
Walter Wallmann hat der SPD nach 
dem Bruch des rot-grünen Bündnis- 
ses die Bildung einer Großen Koaliti- 
on in Hessen angeboten. In mehreren 
Zeitungs- und Femsehinterviews er- 
klärte Wallmann am Wochenende: 
„Es gilt, die Zukunft Hessens zu si- 
chern - und dazu kann eine Große 
Koalition sicher Erhebliches beitra- 
gen.“ Er sei zu einem „offenen, ehrli- 
chen und seriösen Gespräch“ mit 

dem SPD-Laßdesvorsitzenden Böi- 
ger Börner bereit und stelle dafür kei- 
ne Vorbedingungen. Seine Offerte 
schließe „keine Möglichkeit der Zu- 
sammenarbeit" aus. 

In ersten Reaktionen konnte die 
hessische SPD ihre Verblüffung 
nicht verbergen. Ministerpräsident 
Börner war zunächst für eine Stel- 
lungnahme nicht zu erreichen. Regie- 
rungssprecher Edgar Thielemann 
meinte, er müsse erst einmal die Zei- 
tung lesen. Lediglich der Geschäfts- 
führer und taktische Kopf der Partei, 
Faul Leo Giani, wagte sich mit einem 
naßforschen Kommentar vor. Er 
nannte Wallmanns Vorstoß pauschal 
eine „Fortsetzung der bisherigen par- 
teitaktischen Manöver“ des Uni- 
onspolitikers, der damit versuche, 
„der Öffentlichkeit eine staatsmäxv- 
nische Pose vorzugaukeln in der 
Hoffnung, dies würde in der SPD und 
deren Wählerschaft im Hinblick auf 
die Kommunalwahlen im Marz 1985 
Verunsicherung schaffen“ . 

W allmann und die CDU reagierten 
mit dem. Hinweis, daß es sich um ein 
konkretes Angebot handele, das die 
SPD nicht einfach negieren könne. 
Der CDU-Chef unterstrich, er sehe 
„große Gefahren“ für die hessische 
Wirtschaft und die Arbeitnehmer des 
Landes, wenn das „rot-grüne Schau- 
spiel“ weitergehe. Börners Regie- 
rungsunfahigkeit hänge lahmend 
über dem Land. Wenn in einer politi- 
schen Ausnahmesituation, wie sie in 
Hessen herrsche, Gespräche über ei- 
ne Große Koalition nicht mehr mög- 
lich wären, würden sich die demokra- 
tischen Parteien ein Armutszeugnis 
ausstell en. Für sich persönlich strebe 
er keineswegs ein Amt in einer Koali- 
tionsregierung mit der SPD an. Er 
habe als Oberbürgermeister in Frank- 
furt wichtige Aufgaben, die er weiter 
erfüllen wolle. 

Aller Voraussicht nach wird der 
Vorstoß WaUmanns die SPD-Füh- 
mng in dieser Woche noch in erheb- 


POLITIK 

Friedrich warnt Rothemund 
vor „Trachten-Sozialismus“ 

Der fränkische SPD-Bezirksvorsftzemte kündigt Rücktritt von seinen Parteiämtern an 
PETER SCHMALZ, Mönchen mer ohne Rücksicht auf die regionale terhin sachlich führen. Doch Rothe- 


gen. Nachdem die Grünen katego- 
risch erklärt haben, daß sie ihrem 
bisherigen Partner Börner wegen 
dessen Hä ftling im Genehmigungs- 
verfahren für die Hanauer Nuklearbe- 
triebe Nukem und Alkern eine „Ver- 
trauenserklarung in Form eines Zah- 
lenwerkes“ nun nicht mehr geben 
würden, muß die Regierung der Öf- 
fentlichkeit glaubhaft machen, daß 
sie gewichtige Gründe hat,^ WaU- 
manns ausgestreckte Handzuxückzu- 
weisen und damit den Haushalt mit 
seinen angeblich so wichtigen sozia- 
len und ökologischen Finanzferungs- 
instrumenten scheitern zu lassen. 

Der neuaufgebrochene innerpartei- 
liche Streit in der SPD - das verrät 
nicht zuletzt Gianis gereizte Stellung- 
nahme - erhält durch dieses Angebot 
neue Nahrung. Der rechte Flügel in 
der Partei, der monatelang in stum- 
mer Loyalität dem rot-grünen Experi- 
ment zugesehen hat, erhält neuen 
Auftrieb, während die Linken, die 
seit dem Bruch mit den Grünen un- 
aufhörlich öffentlich dafür eintreten, 
die Zusammenarbeit mit der Ökopar- 
tei neu einzufadeln, ihre Positionen 
wanken sehen. 

Anlaß dazu geben nicht zuletzt die 
Grünen, die allein dadurch, daß sie i 
ihre Programmpunkte für den bevor- 
stehenden Komm imah w ahlkamp f of- 
fensiv vertreten, das Ansehen jener I 
Sozialdemokraten belasten, die sich 1 
für eine Neuauflage des rot-grünen | 
Bündnisses stark machen. So fordern 
tu m Beispiel die Frankfurter Grünen 
allen Ernstes die Stillegung der U- 
Bahn und die Wiedereinstellung des 
suspendierten Magistratsdirektors 
Alexander Schubart, der wegen sei- 
nes Aufrufes zu „massenhaften De- 
monstrationen“ im November 1981 
Schadensersatzklagen von einigen 
hunderttausend Mark entgegensieht 

Die größte Tretmine hat der Bun- 
desvorstand der Grünen gelegt Unter 
dem Motto „Bombenstimmung in 
Hanau - verhindert den Atomstaat“ 
ist für den 15. Dezember zu einer bun- 
desweiten ^Anti-Atom-Demo nstra- 
tion“ nach Hanau emgeladen worden, 
an der sich auch die hessischen 
Jungsozialisten beteiligen. Hauptred- 
ner wird Rainer Traxnpert vom grü- 
nen Bundesvorstand sein - der erbit- 
tertste Gegner aller roVgrünen Bünd- 
nisse. 


Der Adventsfrieden ist in der baye- 
rischen SPD erheblich gestört Nach 
der scharfen Kritik des SPD-Bundes- 
tagsabgeordneten Rudolf Schöfber- 
ger am Führungsstil und Erschei- 
nungsbild der Sozialdemokraten 
(WELT vom 8. 12.) kündigte am Wo- 
chenende der fränkische Bezirksvor- 
sitzende Bruno Friedrich seinen „un- 
widerruflichen“ Rücktritt von seinen 
Parteiamtem an. Diesen Schritt, der 
auf dem fränkischen Bezirksparteitag 
im März nächsten Jahres vollzogen 
werden soll, begründete Friedrich 
ausschließlich mit dem Verhaltendes 

Landesvorsitzenden Helmut Rothe- 
mund. Sein Abschied vom Bezirks- 
vursiiz sei, so der 57jährige Friedrich, 
eine „demonstrative Antwort auf die 
von moralischer Bedenklichkeit be- 
freiten taktischen Methoden, mit de- 
nen Dr. Rothemund seine Ziele in- 
nerparteilich durchzusetzen ver- 
sucht". 

Damit ist ein Konflikt personifi- 
ziert und zu einem Höhepunkt eska- 
liert, der in der bayerischen SPD seit 
Jahren schwelt Schon zu Zeiten des 
damaligen Landesvorsitzenden 
Hans-Jochen Vogel engagierte sich 
Rothemund für eine einschneidende 
Änderung der Organisationsstruktur 
der Bayern-SPD, die er im Sommer 
erneut zur Diskussion stellte und 
über die ein Landesparteitag im April 
1985 abstimmen soll Nach seinen 
Plänen soll die Partei, die noch im- 

Genscher mit 
Howe nach Berlin 

hrk, Berlin 

Der britische Außenminister Geof- 
frey Howe kommt heute zu seinem 
ersten Besuch nach Berlin. Er hält 
sich mehrere Stunden in der Stadt 
auf; trägt sich dabei in das Goldene 
Buch Berlins ein und fahrt, wie vor 
zwei Jahren Premierministerin Mar- 
garet Thatcher, auch an die Mauer. 

Im Rathaus Schöneberg spricht 
Howe mit dem Regierenden Bürger- 
meister Eberhard Diepgen und trifft 
sich zu einer Unterredung mit seinem 
Bonner Amtskollegen Hans-Dietrich 
Genscher. Der Bundesaußenminister 
begleitet Howe während seines Ber- 
lin-Besuchs. Am Abend hält Howe als 
Ehrengast des Jahresessens der „Ber- 
liner Pressekonferenz“ eine außenpo- 
litische Rede. 


mer ohne Rücksicht auf die regionale 
Struktur des Tan de« in die drei Be- 
zirke Ranken, Ostbayem und Süd- 
bayern gegliedert ist, analog zur CSU 
einen Bezirksverband in allen sieben 
bayerischen Regferungsberiricen er- 
halten, Tiiglpfrh soll der momentan 
gegenüber den drei Bezirken schwa- 
che Landesverband gestärkt werden, 
um - wie Rothemund meint - „gegen- 
über der Bundespartei CSU" beste- 
hen zu können. 

Als bisher mächtigster der drei 
„Bezirksfürsten“ wehrt sich Fried- 
rich seit Jahren vehement gegen die- 
se Plane. Rothemunds Vorhaben sei 
„ohne Beispiel in der deutschen Par- 
teienlandschaft“. Kiedrich wirft sei- 
nem Landesvorsitzenden vor, er sei 
mit seinem Versuch, einen „weiß- 
blauen Trachten-Sozialismus zu 
schaffen“, gescheitert und bemühe 
sich, ausTii schli eßen, „daß die Orga- 
nisationsfrage in Bayern mit der per- 
sonellen Führungsfrage und der poli- 
tischen Zielfrage der bayerischen 
SPD verknüpft wird“. 

Trotz se ine« un gekfindig ten Rück- 
tritts gibt sich Friedrich weiterhin 
kämpferisch: Er wolle nicht resignie- 
ren, sondern gegen die neuen Pläne 
weiterhin streiten. Rothemund be- 
dauerte in einer ersten Stellungnah- 
me, daß Friedrich seinen Rücktritt 
„ausschließlich mit persönlichen An- 
griffen gegen den LandesvorsitzeD- 
den verbunden, hat“, und kündigte 
an, er werde die Diskussion auch wei- 


terhin sachli ch fuhren. Doch Rothe- 
pninri weiß, wie gefährlich ihm ^W» 
gebauten Ladungen von Schöfberger 
und Friedrich werden können. Die 
Zustimmung zu seiner Reform ist 
npchs^veihata, und die Kritik an 
seiner Person wächst Der Rücktritt 
Friedrichs könnte den Druck auf Ro- 
themund verstärken, schon im näch- 
sten Jahr und nicht, wie von ihm 
a n g e kün d igt/ erst 1987 den Landes- 
vorsitz freizugeben. Als Nachfolge- 
kandidaten werden Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz und Ro- 
themunds Stellvertreter Karl-Heinz 1 
Hferaemann genannt 

Mit Friedrich wird die bayerische 
So zialdemokrati e <*h>**n ihrer mar- 1 
karltesten Kopfe v ariier en. Der ehe- ' 
malige Redakteur, SPD-Mitglied seit I 
30 Jahren, führt den fränkischen Be- ^ 
zirk seit knapp 15 Jahren. Im Bundes- 
tag, dem er von 1972 bis zu 
Wechsel ins Europaparlament 1980 
angehörte, fend er schnell das Ver- 
trauen Herbert Weimers, als dessen 
Zögling er lange Zeit galt Durch 
Expertise! über die „innere Partei- 
Struktur“ und Arbeiten über die ver- 
änderte Basis der SPD machte sirh 
Friedrich schnell amen Namen als 
Chefideologe. Schließlich zu Wehners 
Vize im Fraktions vorstand auf ge- 
rückt, kam er auch in den Fävoriten- 
kreäs für dessen Nachfeiger. E i n e 
Herzattacke zwang den streitbaren 
Franken jedoch, kürzerzutreten. 
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S palt-Tendenz und eine 
neue grüne Versu chung 

ctanvertreteiunLaiidfisvorStan^attf 

Von WILM HERLYN ^ p?an Jener befruchtet, jedeSin . 

W prng beunruhigt zeigt sich die we2 £ving zu CDU oder FDP koööfr 
„offizielle“ SPD in Nordifcem- ^ zuriickfetolassen Mster : 
Westfalen über die auseinauderstre- Q^gsberg“, und die .SPD ge rate nt. 
benden Tendenzen in der Partei, die G€Ö hr ) m einer ^5-Pr^itt-Parte“. 
sich in den Äußerungen prominenter we fj^rmera. Hans-OttoBauOT, 

Politiker dokumentieren. „Rot-Grun der konservative Umwe&SFD-FeS- • 
ist eigentlich kein bewegendes The- stellte -fegt, Lmks-Abwmcfcler .. 

ma“, heißt es in der Landesgeschafts- ^ j^nsen oder Coppik batten es; 
steP* nicht vermocht, die Partei zu spaten, 

Aber die Führungsgremien der Grünen aber seien dazu in der 

SPD registrieren mit Aufmerksam- Vor allem - und hier tihter- 

keit, daß die Grünen zu der am nach- g^det ach Baumer in der fiaapt 
sten Wochenende stattfindenden De- von Zöpel wenn Linke m der . 

legiertentagung zum ersten Mal inet spD über das Vehik el Grän- die 

nem Antrag Farbe bekennen. Es ^cht in der Partei 2 « gewinnen ia- 
heißt dort: „Ein rot-grünes Bündnis, . .. 

das nur kleckert und nicht klotet, das g. müssen die Funktionäre- 

seine Aufgabe einer radikalen Gesell- ^ Stimmung im Revier Ufife- 

schaftsreform nicht einmal ausai- ^ ^ kücriidi auf dem 

1Ä3SS SÄwwrt = 

folgsaussicht “ Übersetzt bedeutet 
das nichts anderes als die Bereit- 
schaft der Grünen, zum ersten Mal in 



Landesbericht 

Nordrhein-Wfestfalen 


Geißlers Warnung Gottesdienst für 
an die FDP verfolgte Christen 


gfl. Imy 

Der CDU-Generalsekretär Geißler 
hat der FDP empfohlen, ihr „dummes 
Gerede“ über die „Neidsteuer“ einzu- 
stellen, Auf der sechsten Isny-Ge- 
sprächsrunde, einer Begegnung zwi- 
schen Politikern und Wirtschaftlern, 
sparte Geißler nicht mit mokanten 
Bemerkungen an die Adresse der 
FDP. Er habe zwar Verständnis für 
eine Partei, „die ums Überieben 
kämpft“, aber eine 50-Prozent- 
Volkspartei wie die Union benötige 
die Zustimmung breiterer Schichten. 
Für diese müsse das Sparen des Staa- 
tes gerecht sein. Deswegen werde die 
Union den Großverdienern, „die kei- 
ne Mark zur Konsolidierung der 
Staatsfinanzen beigetragen haben“, 
ein Soüdaibeitrag abverlangen. 


dpa, Dachau 

Mit einem Ökumenischen Gottes- 
dienst auf dem Gelände des ehemali- 
gen Konzentrationslagers Dachau er- 
innerte gestern die Internationale Ge- 
sellschaft f»r Menschenrech te „an die 
schwierige Situation und die persön- 
liche Not der unter politischen Re- 
gimen unlerschiedlidister Art in zahl- 
reichen Ländern der Erde verfolgten 
und unterdrückten Christen“. Die 
Feier in der Klosterkirche des Kar- 
mels „Heilig Blut“ mit katholischen, 
evangelischen und orthodoxen Chri- 
sten aus mehreren Landern sollte ei- 
ne Aufforderung an alle rechtlich 
denkenden Menschen sein, sich mit 
allen Kräften für die verfolgten Chri- ; 
sten einzusetzen. Den Abschluß bü-' 
dete eine Lichterprozession. 


NRW postuliert, mit der SPD Zusam- 
mengehen zu wollen - und das nicht 
nur auf der Ebene der Tolerierung. 
Denn „Tolerierung ist ein Über- 
gangsfconzept, ist ein Beruhigungs- 
mittel für schwache Nerven ■ - ■ Alle 
weiteren Argumente für das Tolerie- 
rungskonzept sind entweder dritt- 
Maadg oder demagogischer Unsinn.“ 
Und „Regierungsfunktion überneh- 
men. 'korrumpiert* nicht mehr und 
nicht weniger als ein grünes Bundes- 
tagsmandat oder ein grüner Vor- 
standsposten.“ 

Mit diesem eindeutigen Konzept 
muß sich nun der SPD-Landesvor- 
stand auseinandersetzen. Denn er 
weiß besser als jedes andere Gremi- 
um in der Partei, daß das Postulat 
von Johannes Rau „nach der absolu- 
ten Mehrheit“ schon allem rechne- 
risch nicht zu schaffen ist Das in der 
Öffentlichkeit anzugestehen fällt 
den Spitzengenossen schwer. Raus 
zentrale Aussage zur Landtagswahl 
heißt, die -SPD grenze niemanden 
aus, sondern sei mit jedem politi- 
schen Gegner kooperationsfähig, 
„wenn (he verabredete Politik 
stimmt“. Das ist keine Absage an die 
Grünen, aber auch keine Absage an 
CDU oder FDP. 

Dies ruft aber natürlich auf der an- 
1 deren; Seite Verfechter ‘der „reihen 


memungsouneuu'cu 

Energie dokumentierte. Altem die 
Wiederwahl des Vorsitzenden Adolf 
Schmidt mit 99,6 Prozent hatte 1 mflit. 
nur demonstrativ gewerkschaftlichen 
Charakter, sondern gilt auch als Be- 
weis dafür, daß die -Kumpel hinter 
den potitischen Äußerungen 
Schmidts stehen. Für den ist an 
Bündnis mit den Grünen »s ch licfa t 
undenkbar“. Dabei weiß et sich im. 
Bunde mit so prominentenund ein- 
flußreichen Sozialdemokraten wie 
dem Chef des mftgtiedterstiüksten-. 
SPD-Bezirks Westliches Westfalen, 
Hermann Heinemann Auch Innen- 
minister Herbert Schnoorwdirtskb 


Doch angesichts der Reäfifiäsi 
fallt es auch treuen sozialdemokrati- 
schen Wählern imwwr schwerer, den 
B ekennt nissen ihrer Spitzengenos- 
sen Glauben zu schenken. Erst jetzt 
ainigton sieh SPD und Grüne im 
Landschaftsverband Rheinland über 
eine erste überregionale Liste.. Der 
Landschaftsverband, deraufderEbe- 
ne zwischen den Gemeinden, nnd der 
La nriesre fiforang wichtige Aufgaben 
vom Straßenbau bis zum Klirrikwe- 
sen q mhmtmmt , wird damit eine Akt ‘ 
Probelauf für eine rot-grüne Vertan- 
düng nach de m 12. Mai 1985 im Land- . 
tag. SPD und Grüne verlassen damit ; 
die bislang geübte Praxis - auf die 
auch Ministerpräsident Johannes 
Rau baut -, nach der die stärkste 
Fraktion den Vorsitzenden stellt Und 
das ist im Landschaftsverband die 
CDU. Offensichtlich gebt es der SPD 
um die Verwirklichung der Parole. 
Zöpels, nach der es Ziel sein müsse, 
konservative Politik. ■UM jeden Preis 


Lehre“ wie Christoph ZÖpel, RauS - auf jpdpr Ehf»ni» tu rorhiridprn ... 
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Im Umgang mit Alternativen und der 
Verfassung „gute Nerven behalten“ 

Konferenz der FXJ Beriin: Das Grundgesetz vor den Herausforderungen der 80er Jahre 

Von ALEXANDER SCHWAN von Politikern aller Parteien (Jürgen lem wie Jost Delbrüdc oder Wolfgang 

A m 23 Mai dieses Jahres ist das Schmud^ Rupert Scholz, Burkhard Graf Vitzthum durchschlagend, daß 
GrStto^e Sj^^ HhschundOtto Sclffilmitdemehew zu den Grundbedingungen derredit: 
Verfassung der Bundesreou- ^^«sva&ssungsgenchte- staafltehmi föderativen Demokratie 
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A m 23. Mai dieses Jahres ist das 
Grundgesetz, die freiheitliche 
Verfesämg der Bundesrepu- 
blik Deutschland, 35 Jahre alt gewor- 
den. Da dieses Datum an den deut- 
schen Hochschulen bedauerlich we- 
nig Beachtung gefunden hat, ließ es 
sich die Freie Universität Beriin jetzt 
angelegen sein, seiner durch eine 
große dreitägige wissenschaftliche 
Konferenz zum Thema „Konsens und 
Konflikt - Das Grundgesetz vor den 
Herausforderungen der 80» Jahre“ 
gebührend zu gedenken 
Unter der Leitung des Völkerrecht- 
lers Al brecht Randelzhover, des So- 
ziologen Hellmuth Bütow, des Polito- 
logen Dietrich Herzog, des Errie- 
hungswissenschaftlers Peter Hübner 
und der Politologin Gesine Schwan 
erörterten 30 namhafte Geistes- und 
Sozialwissenschaftler aus allen Teilen 
der Bundesrepublik mit Kollegen der 
FU in fünf Kolloquien so »ntrqfe 
Probleme wie den Verfessungskon- 
sens im Angesicht außenpolitischer 
Kontroversen, die aktuelle Geltung 
des Sozialstaatsprinzips, Konstanz 
und Wandel im Verständnis der par- 
lamentarischen Demokratie, das aku- 
te Thema der Gewalt und ihrer verfes- 
sungsstaathehen Bändigung sowie 
den Zustand unserer politischen Kul- 
tur und das Auftreten neuer sozialer 
Bewegungen - lauter brisante grund- 
legende Fragen des Verfassungsver- 
ständnisses, der Verfassungs wirk- 
lichkeit und der Zukunftschancen ei- 
ner verfassungsgemäßen Politik. Von 
Wilhelm Grewe bis Erhard P ennin , 
ger, von Emst Nolte bis Johannes 
Agnoli, von Wolfram Engels bis Klaus 
Offe, von Ulrich Matz bis Udo Berm- 
bach war dabei ein breites fachlich® ' 
und politisches Spektrum vertreten. 

Bedeutsames Zeichen 

Das Ereignis dieser Tagung ist ein 
bedeutsames Zeichen dafür, daß sich 
an der Freien Universität Berlin Ent- 
scheidendes zum Positiven zu wen- 
den beginnt — nicht zuletzt dank der 
Voraussetzungen, die der Berliner 
Wissenschaftssenator Wilhelm Kewe- 
nig hochschulpolitisch dafür geschaf- 
fen hat Der Rechtswissenschaftler 


Dieter Heckelmann, seit 14 Jahren 
der erste FU-Präsident, der nicht ge- 
gen die Mehrheit der Hochschulleh- 
rer gewählt worden ist, hatte den 
Kongreß zu seinem persönlichen An- 
liegen gemacht Seinem Einsatz und 
Geschick ist es auch zu verdanken, 
daß die größte Tagungsveran- 
staltung, eine Podiuinsdiskussion 


Schmude, Rupert Scholz, Burkhard 
Hirsch und Otto Schily) mit dem ehe- 
maligen Bundesverfessungsgerichts- 
präsktenten Ernst Benda, anders als 
frühere derartige Begebenheiten, er- 
folgreich über die Bühne ging. 

Die Tagung läßt sich in dem Fazit 
zusamznenfessen, daß das Grundge- 
setz in allen tiefgreifenden politi- 
schen Auseinandersetzungen der 
letzten 35 Jahre seine Bewäh- 
rungsprobe immer wieder bestanden 
hat und auch für die Bewältigung der 
vor uns stehenden Aufgaben ein äu- 
ßerst brauchbarer Verfassungsrecht- 
ler Rahmen ist Es wurde viel die um 
sich greifende Parteienverdrossen- 
heit, ja eine Distanz zum Staat be- 
schworen, jedoch zugleich betont, 
daß dies keine Verfassungsverdros- 
senheit einschließe. 

Schärfere Konflikte 

Vielmehr ist und bleibt das Grund- 
gesetz die Berufungsinstanz, auf die 


Graf Vitzthum durchschlagend, daß . 
zu den Grundbedingungen der recht 
staatlichen föderativen Demokratie _ 
des Grundgesetzes, die vertikal taid j 
horizontal eine Vielzahl von Entoh«. y? 
dungsebenen und. -Instanzen unter-' .. 
scheidet und einander zuordnet, die - 
korrekte Zuweisung von Sachverhal- 
ten zu den jeweils kompetenten Ehe-. - 
neu gehört Uber die Ansiedlung von 
Atomkraftwerken, Kaketenstationen . 
oder Flugplatzstartbahnen konden-'- 
uihI müssen zwar die immittelbar Bis 
troffenen (die „Dörfer* 1 ) mit ihren spe- ~ 
zifischen Belangen - gehört werden; - 
ents che i d ungs befugt sind jedoch nur 
die verfassungsmäßig festgelegten 
gesamtstaatlichen Institu tio nen^ die 
für die Verwirklichung des Gemein- 
wohls der gesamten Bürgerschaft 
verantwortlich und demokratisch te-/ 
ghäniert sind. ' V - 

Protestler eine Minderheit # 

Die empirischen Sozialforscher :■ 


die unterschiedlichen politischen Po- TMrrmt Swiatforscher 

sitionen den Anspruch ihrer Geltung ten : -■ 

gründen. Allerdings aeüzt sich dahS 160 deut “$* die große Bevölke- 


, __ ' . — — »MC 

der V ertassung eingeräumten und ge- 
regelten Konflikte über Sachfragen 
schärfer werden, sondern auch die 
Interp retation wichtiger Grundge- 


rungsmehrheit zwar heute, einen er- 
heblich stärkeren Politisaungsgrail - 
und mehr kritisches Bewußtsdri als 
fruher-zeigt, aber in ihrem Wertbe- 
wußtsein und in ihrer Bereitschaft, 
den Gmndkonsens der Zustimmung 


setzbestimmungen, vor allem des ^Z-ustimmung 

Gmndiagenteils, zunehmend kontiS 

verser wird, so daß die Konflikte das ^ a l s un s«e 

Verfassungsverständnis selbst betref- wahrhabai 

fen. In dem SuTSI wüL Demgegenüber bleiben Aiisstm- 

Bewegungen (Grüne, Friedens-, An- 
ti-Atomkraft-, Umweltschutz-, “Frau- 

enbewegungen usw.) die von ihnen 7™ « 

vertretenen Belange zu Überiebens- e^gt, wieder mehr 

fragen erklären, 1 niclriahS ^ ^ 

mungsfahig und nicht von de- Losung dar sozxa- 

mokratischen Mehrheiten entscheid- ^Sichöhötspo- 

bar seist, wird die Demokratie des ^ achttiger Jab- 

Grundgesebes in der Subsbmz i « aufeuhnngen. . ■ . 


Frage gssWlt, die Verfessung selbst 
zu Mamputetionsinstruinent in der 
Hand von selbsternannten EHfan ge- 
macht s 


Der Philosoph Herbert Sdtaädet 
tacb inet mitRecht dazu, imTJnöshg 

ZU behalten Jne* 3 . 1 . 1 . ■ jl ■ ^ _ 


|- _ ■ "wvi WA VGbllC lUto 

Wo das Grundgesetz sich dieser ^ t M ^nung mit nidÄ waagö“ 
Tendenz nicht fügt, wird die Forde- uS? au ^ c ^ en Umgang mitimserer- 
rung nach seiner Ausgesstalfeing jm Ver ^ SSUD & T :-- r \ - 


ffir infonneUe Willens- und EutsdS- 


dungsbddungen nach Maßgabe der 
stärksten jeweiligen „Betroffenheit“ 
gefordert Dtfür konnten jedoch nur 
gedankliche Impulse, dagegen keine 
operanonablen Konzepte vorgelegt 
werden. 6 

Demgegenüber waren die Areu- 
mente von Staats- und Völkerrecht- 
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Chinesen weifen Marx , Engels 
und Lenin zum „alten Eisen“ 
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China geht einen neuen Weg. Die 
Ktossfker des Kommunismus, Marx, 
Engels 'und Lenin, werden ausgemu-' 
stert. ihre Lehren, so wie sie zu ihren 
Lebtagen entworfen worden seien 
gäben keine Antworten auf moderne 
Fragen. Die Absage im führenden 
Parteiorgan Pekings läßt keinen 
Zweifel daran, daß hi China eine gei- 
stige Revolution im Gange btt, deren 
Inhah in der Hinwendung zur realen 
Wett besteht. DIE WB.T hat den Chi- 
no-Experten des Hamburger Asien- 

Instituts, Oskar Weggel, gebeten, die 

Veränderungen zu schildern, die sich 
in der VoOcsrepubiifc von 1978 bis zu 
der letzten dramatischen Wendung 

vollzogen haben. Weggei befaßt sich 
in drei Artikelfolgen mit der Politik 
Deng XJaopings, mit der Modernisie- 
rung der Wirtschaft und mit der Re- 
form der Streitkräfte des Landes. Im 
folgenden veröffentlichen wir den 
ersten Artikel, der sich mh den Verän- 
derungen auf dem Lande beschäf- 
tigt, wo mehr als 80 Prozent der Chi- 
nesen leben. 

Von OSKAR WEGGEL 

G enau 25 Jahre nach Übernahme 
des Sowjetmodells begannen die 
chinesischen Reformen 1378 mit sei- 
ner Wiederabschafiung. Verhängnis- 
volle Konsequenzen waren zu beseiti- 


• An der Staatsspitze hatte der ohne- 
hin vorhandene Hang zur Bürokrati- 
sierung noch zusätzliche Impulse er- 
halten. nachde m zu den traditionellen 
Verwaltungsaufgaben der weite Be- 
reich der bisher unbekannten Wirt- 

■" Schaftsadministration hinzugekom- 
men war.Die schon Mitte der fünfzi- 
ger Jahre wieder krebsartig wuchern- 
de Bürokratie hatte am liebsten jede 
„Waren“-Produktion auf der Stelle 
abgeschafft und sie durch dir ekt» 
Steuerung und Verteilung ersetzt 

• Auf den Dörfern wurde ein uraltes 

. Prinzip über den Haufen geworfen, 

das von der konfuzianischen Büro- 
kratie zeit ihres Lehms wie ein Aug- 
apfel gehütet word ei war, nämlich 
die Politik des lockeren Zügels ge- 
genüber dm Volk. Zweitausend Jah- 
re lang hatte es dem Staat genügt, 
wenn der Bauer seine drei klassi- 
schen Pflichten erfüllte, nämlich Ru- 
he zu wahren, Steuern zu zahlen und 
seinen Beitrag zur Infrastruktur (Was- 
serbau, Kanäle, Mauern etc.) zu lei- 
sten. 

^Rechthaberische 
Dorfbürokratie =•• 


Nach 1953 sollte mit dieser Eigen- 
ständigkeit Schluß gemacht werden: 

: Im Zuge des Aufbaus landwirtschaft- 
lieber Produktionsgenosssenschaften 
entwickelte sich eine rechthaberische 
Dorfbürokratie, die mit ihrem Hang 
zum ^K ommandMan us* jede Eigen- 
initiative erstickte. 

Ein w eite rer störender Faktor war 
das Übeziumdnehmen politischer 
„Kampagnen“, durch die immer wie- 
der Unruhe in die Dörfe- hineingetra- 
gen wurde. Sie gehorchte nicht sach- 
lichen, sondern politischen Überle- 
gungen: die Landreform, die Verge- 
nossenschaftlichungsbewegung, die 
„Drei Großen Banner”, die „Soziali- 


stische Erziehung“, das JLemen von 
Lei Feng* (Soldaten-Vorbild) und die 
Kulturrevolution waren Auswirkun- 
gen dieser Politik. 

Auswüchse waren dabei an der Ta- 
gesordnung, und so konnte es nicht 
verwundern, daß Korrekturen in der 
Form von »VerwaUungsvereinfe- 
chuugen“ fest so alt sind wie die 
Volksrepublik selbst Mao Zedong 
zum Beispiel versuchte sich mit der 
Schaffung neuer Gremien (Revolu- 
tionskomitees) und mit einer Politik 
des JBnunterschickens der Kader 

zur körperlichen Arbeit“ - ein Ansin- 
nen, das jedoch scheitern mußte, weil 
es mit der überkommenen chinesi- 
schen Beamtenethik nicht zu verein- 
baren war. 

Innere Emigration 
und Leistungsunlust 

Nach dem Tod Maos und dem En- 
de der „Viererhande“ 1976 mußten 
die Reformer erkennen, daß dem al- 
ten Adam in China mit den bisheri- 
gen Methoden nicht beizukommen 
war. Die Bevölkerung verhielt sich 
wie Gras im Wind, übte passiven Wi- 
derstand, ging in die innere Emigra- 
tion und zeigte Leistlingsunlust 

Ein neuer Ansatz war gefragt Die 
Reformer begannen deshalb 1981 mit 
einer Politik der „Demokratisie- 
rung - , deren Gehalt sich stichwortar- 
tig folgendermaßen beschreiben läßt: 
Strikte Trennung von kommunisti- 
scher Hutei und Verwaltung, Stär- 
kung der lokalen Gremien, Betriebs- 
autonomie, Reform des Kadersy- 
stems (Wahl, Kontrolle, Absetzbar- 
keit), Stärkung der Volksvertretun- 
gen aller Ebenen und Ausbau des 
Rechtssystems, um der Funktionärs- 
Willkür Schranken zu setzen. 

Diese Bemühungen brachten Fehl- 
schläge, erwiesen sich zum Teil aber 
auch höchst erfolgreich: 

• Der Kampf gegen die Staatsbüro- 
kratie vertief; wie nicht anders zu er- 
warten, im Sand. Auch die bisherigen 
drei „Strukturreformen“ brachten 
nicht weniger, sondern mehr Staat 
mit sich, zumal sie insgeheim nicht 
gegen die bürokratische Hydra als 
solche, sondern vielmehr gegen un- 
liebsame („linke“) Gegner in der Bü- 
rokratie waren: Strukturreformen als 
„weiche Säuberung“ sozusagen. 

• Die beiden Haupterfolge anderer- 
seits waren der Tod der Dorfbürokra- 
tie und die Beendigung der Kampa- 

. gnen - beides Folgen der Einführung 
des netten „Verantwortungssy- 
stenfs“! Von rum ah wurden die Bau- 
ern ja nicht mehr einseitig in Arbeiten 
angewiesen, sondern zu Vertrags- 
partnern gemacht, die sich ihre Hand- 
griffe selbst einteilen, also in eigener 
„Verantwortung“ wirtschaften konn- 
ten. Die masten Volkskommunen-, 
Produktionsbrigaden und Produk- 
tionsmannschaftskader waren dami t 
überflüssig geworden. Ein Aufatmen 
ging durch die Dörfer - und schließ- 
lich auch durch die Städte. 

Jeder Chinese lebt in einer Danwei, 
also einer „Grundeinheit“ (Dorf, Fa- 
brik, Lehrkörper einer Universität 
etc.) und empfindet sich in erster Li- 
nie nicht als Individuum, sondern als 
Gmppenmitglied. Arbeite- und Le- 


bensbereich sollen nach Möglichkeit 
eng beisammen bleiben - daher die 
„dorfartig" wirkenden Kongknnera- 
tionen von Arbeiterwohnungen und 
Fabriken, das Fehlen von Schlafstät- 
ten und der Mangel an Freizügigkeit, 
die sich übrigens in Zukunft keines- 
wegs vermehren, sondern eher noch 
verringern wird: In einem Land mit 
über einer Milliarde Menschen gibt es 
Reisefreiheit nur für eine hauchdün- 
ne Funktionärsschicht 
Vereinfacht ausgedrückt gibt es in 
China keine Demokratie, sondern nur 
eine Danwei-Demokratie, keinen So- 
zialismus, sondern nur einen Dan- 
wei-Sozialismus und keine Sozialpo- 
litik, sondern nur Danwei-SozialpoU- 
tik. Der einzelne ist weniger Staats- 
ais vielmehr Danwei-Bürger. 

Durch die Politik der Reformen er- 
hält die Danwei die Fähigkeit zurück, 
sich nach den in ihr liegenden Mög- 
lichkeiten zu entfalten. Legt man die 
Lehren der Vergangenheit zugrunde, 
so sind in Zukunft folgende Auswir- 
kungen der politischen Reformen zu 
erwarten: 

Gediegene Zukunft 
für die Partei 

Der Bürokratismus wird fortbeste 
hen - trotz immer neuer „Verwal- 
tungsreformen“ und permanenter 
Entschlackungskuren. Eine gediege- 
ne Zukunft hat auch die kommuni- 
stische Partei, die freilich immer wei- 
ter von Marx und Lenin entfernt, statt 
dessen „mandarinärer“ wird, ob- 
gleich sie nach außen hin ihr marxi- 
stisches Vokabular beibehalten dürf- 
te. Die Folgen: Es gibt nur eine 
(jeweils neu abzusegnende) Lehre 
von Staat und Gesellschaft, nur 
e i n e (als solche maßgebende) poli- 
tische Partei, und es wird keine 
formelle Oppositon geduldet Auch 
die leidigen Fraktionen, Seilschaften 
und Hierarchie-Rituale werden kaum 
abzuschaffen sein. 

Andererseits erhalten die Dan weis 
die Omen adäquaten Freiräume zu- 
rück. Das Verhältnis zwischen Büro- 
kratie und Dan weis ist das zwischen 
Käfig und Vogel Unter Mao Zedong 
war der Käfig auf Schuhkartongröße 
zusammengedrückt worden, die Re- 
former jedoch werden ihm - im Inter- 
esse verstärkter Eigenverantwortung 
und innovativer Modernisierungs-Be- 
strebungen hausartige Dimensionen 
verleihen müssen. 

Das alte chinesische Zwei-Säulen- 
System wäre damit wiederherge- 
steöt, und ein Schritt zurück zur chi- 
nesischen „Normalität“ getan. An 
dieser Stelle wird übrigens auch der 
Unterschied zwischen chinesischem 
und sowjetischem „Sozialismus“ be- 
sonders deutlich. Beide gleichen sich 
zwar insoweit, als der wahre Marxis- 
mus nur noch ein ferner Erinne- 
rungsposten ist In China aberzeigen 
sich unter dem Mantel starrer Ideolo- 
gie höchst flexible Neuansätze, zu de- 
nen die UdSSR sich offensichtlich 
nicht aufraffen kann. Dies wird be- 
sonders deutlich im wirtschaftlichen 
Bereich. 


Morge« Die wirtschaftliche 
demisterung in China. 
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Ein neuer Typus von Luftpiraten? 

Die KompUzenschaft fanatischer Regime fördert das Morden schiitischer Kommandos 


-Von ROLF TOPHOVEN 

D er Zugriff schiitischer Komman- 
dos auf die internationale Luft- 
- fahrt hat begonnen. Bis beute weitge- 
hend' duzch spektakuläre Seihst- 
m ord aktionen, vor allem gegen Ein- 
richtungen, Truppen und Diplomaten 
der USA in Nahost hervorgetreten, 
sprengt das Vorgehen des Ter- 
rorkommandos in der am letzten 
Dienstag entführten kuwaitischen 
Airbus-MaSchine bisher bekannte Di- 
mensionen in der Geschichte der 
Luftpiraterie: 

Denn in Teheran wurde die Geisel 
mm Exekutionsobjekt; erst dann 
wur de verhandelt. Bisher war es 
meist um gekehr t Das Profil d es T er- 
roristen hat gich sät dem Auftreten 
schiitischer Kommandos geändert. 
Wer den ei genen Tod bedingungslos 
ins Kalkül zieht, schont auch andere 
nicht. Was die Palästinenser in den 
siebziger Jahren perfekt inszenierten. 

als George Uahhash und sein Opera- 
tionschef für Hijacking, Wadia Had- 
dad, die Faden bei Flugzeugentfüh- 
rungen zwecks politischer Erpres- 
sung zogen, schien sich in den folgen- 
den Jahren zu beruhigen. 

Im Umfeld der Mullahs 

. Hqackmg, so glaubte man, lohne 
sich für die Entführer nicht mehr, seit 


Vergangenes. Idi Amin stand näm- 
lich mit dem deutsch-palästinensi- 
schen K nmTTiaT| ri fl von 1976 im Bun- 
de. Ähnliches werfen nun die USA 
den Behörden in Teheran vor. Tehe- 
ran half in der Vergangenheit auch 
bei da Vorbereitung des schiitischen 
Bombenattentats gegen den Stütz- 
punkt der US-Marines am 23. Okto- 
ber 1983 in Beirut Islamische revolu- 
tionäre Garden nahmen im Novem- 
ber 1979 das Botschaftspersonal der 
USA in Teheran in mehr als ein- 
jährige Geiselhaft Am 23. Dezember 
vorigen Jahres explodierte eine Auto- 
bombe in der US-Botschaft von Ku- 
wait Ein Selbstmörder hatte sie ge- 
zündet Gleichzeitig ging ein Spreng- 
satz vor der französischen Botschaft 
hoch. Bombern explodierten an die- 
sem Tag auch am Flughafen, in der 
Nähe des Wasser- und Etektriritäte- 
ffiinictp riiims, in Einrichtungen der 
petrochemischen Industrie und im 
Wohngebiet der US-Bürger in Ku- 
wait Verantwortlich war eine Gruppe 
mit dm Tamnamen „Islamischer 
heiliger Krieg“. 

Die Bündelung mehrerer Terrorak- 
tionen an einem Tag, am gleichen Ort, 
war damals neu. Fachleute wissen in- 
zwischen: ein spezieller Zug des 
schiitischen Terrors. Von den in Ku- 
wait gefasten Terroristen, deren 
Freilassung die Luftpiraten verlan- 


mmi mr oip Krimmer nicm man. 

fee schlechte Erfahrungen mit Spe- gen. führt die Spar m den ffinter- 

len, moslemischen Kreisen der Schi- 
iten, sie ritzen im Umfeld der Mullahs 
und Ayatollahs in Iran. 

Wenn jetzt wieder Teheran der letz- 
te Flucht- und Landepunkt einer ent- 
führten Zivilmaschine ist, so ist dies 
bereits der zweite Fall in relativ kur- 
zer Zeit Erst im letzten Sommer ging 
die Entführung einer Air France-Li- 
nienmaschine in Teheran glücklich 
aus. Doch bereits bei dieser Aktion 
spielten die Behörden in Teheran 
nach allem, was man bis heute weiß, 
mit den Luftpiraten zusammen. 


re 1976 befreiten die Israelis in Ugan- 
da 103 Landsleute am Boden aus der 
Haft der Tenoristen. Ein Jahr spater, 
am 18. Oktober 1977, stürmte die 
GSG 9 den vollbesetzten City-Jet 
„Laraishuf“ in Mogadischu, schaltete 
die vierköpfige Terroristen-Crew aus 
und befreite die Geiseln. 

■ Nun nimmt die Terroraktivität ge- 
genZmlmaschinen in Nahost wieder 
zu. Ist die Todesbereitschaft und die 
niedrige Hemmschwelle zu töten in 
dieser Fbrm neu, so erinnert eine 
eventuelle Komplizenschaft von 
Staaten dw yn Harscher eher an 


Dabei hätte das Regime in Teheran 
im Kontext des jüngsten Geiseldra- 
mas eine glänzende Chance gehabt, 
die besonders von den USA massiv 
erhobenen Vorwürfe einer Involvie- 
rang in das Netz des Terrorismus ab- 
zubauen. Doch dazu hätte es eines 
militärischen Zugriffs von Spezial- 
einheiten auf die entführte Maschine 
bedurft Ulrich Wegener, Gründer da 
GSG 9 und beute Kommandeur des 
Grenzschutzkommandos West, sagte 
es einmal so: „Unsere Stunde kommt, 
wenn die erste tote Geisel auf dem 
Rollfeld Hegt“ Dann haben Terrori- 
sten die Hemmschwelle zum Töten 
abgelegt Verhandlungen führen 
dann kaum noch weiter. 

Teherans Verantwortung 

Stets kommt es bei einer gewaltsa- 
men Losung eines Geiseldramas auf 
das Zusammenspiel von beteiligten 
Regierungen und Spezialeinbeiten 
an. Das war in Mogadischu und auch 
1979 in Mekka da Fall Da Putsch- 
versuch fenatisierter religiöser Eife- 
rer wurde mit Hilfe da französischen 
Regierung niedergeschlagen. Auf Bit 
ten der Saudis schi c kte Paris Manna 
da Groupe dlntervention de la Gen- 
darmerie Nationale (GIGN). Diese ar- 
beiteten die taktischen Pläne zur Be- 
kämpfung da Terroristen aus. 

Jetzt in Teheran nichts von alle- 
dem. So trägt die Regierung in Tehe- 
ran Mitverantwortung am Tod da 
Geiseln. Denn internationale Koope- 
ration mit Spezialeinheiten wäre 
möglich gewesen. Sowohl Franzosen, 
Israelis, Amerikaner, Engländer und 
Deutsche haben Spezialkräfte in Be- 
reitschaft, die auf Anforderung auch 
im Ausland und speziell auch gegen 
Hijacker eingesetzt werden können. 
Bei da GSG 9 zum Beispiel zahlt die 

Erstürmung geküdnappter Verkehrs- 
flugzeuge zum Standardprogramm 
da Spezialausbildung - und zu den 
Flugzeugen, an denen geübt wird, 
zählt unter anderem auch da Typ des 
vor einer Woche entführten Airbus. 
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! Verschärfter Ton 
zwischen Ungarn 
und Rumänien 

AFP. Bukarest 

Die rumänische Wochenzeitschrift 
„Romania Literara" hat dem ungari- 
schen Monatsblatt „Kritika" vorge- 
worfen, das „faschistische ungarische 
Regime des Reichsverwesers Hor- 
thy" rehabilitieren zu wollen. „ Roma- 
nia Literara“ hält den Ungarn vor. 
den Rücktrittsbrief des damaliger, 
ungarischen Verteidigungsministers 
Vilmos Nagy aus dem Jahre 1943 „oh- 
ne die nötigen kritischen Anmer- 
kungen“ veröffentlicht zu haben. Ei- 
ne solche Veröffentlichung könne 
„nur das Ergebnis da Verbreitung 
faschistischer, chauvinistischer, re- 
vanchistischer und anti-rumänischer 
Auffassungen haben". 

Beobachter heben hervor, daß „Ro- 
mania Literara“ ein neues Element 
zur Polemik zwischen den beiden 
Ländern hinzufügt- Die rumänische 
Wochenzeitschrift wirft dem ungari- 
schen Blatt vor zu unterstreichen, 
daß General Vilmos Nagy einen „na- 
tionalen Standpunkt" einnahm, als er 
den mit dem Dritten Reich alliierten 
ungarischen Reichsve rweser vor ei- 
ner möglichen rumänischen Rücker- 
oberung Nord-Siebenbürgens warn- 
te, das 1940 durch das „Diktat von 
Wien" wieder an Ungarn angegliedert 
worden war. 


I Differenzen 
i bei Prager 
| KP-Konferenz 

| AFP. Prag 

Bei der „Ideologie- Konferenz“ der 
! kommunistischen Parteien, die Mitte 
| vergangener Woche in Prag zu Ende 
| gegangen ist. hat es offenbar heftige 
j Differenzen gegeben, und in wesentli- 
! eben Punkten konnte keine Überein- 
; Stimmung erzielt werden. Diesschlic- 
j ßen Beobachter aus einer Fonnalie- 
; rung des Abschlußkommuniques, die 
j vor. einem „Klima da Offenheit“ 
1 spricht. Im kommunistischen 
| Sprachgebrauch bedeutet dies, daß 
] keine Einigung zu erzielen war. 

; Vor allem die sowjetischen Thesen 
• zur Friedens- und Abrüstungspolitik 
t sollen nach Auskunft gut informia- 
! ter Kreise auf Widerspruch bei Ver- 
j iretem der Dritten Welt gestoßen 
; sein. 

i Das stellvertretende Mitglied des 
| Moskauer Politbüros, Ponomarew, 
i hatte die Vertreter der KP’s aufgefor- 
i dert. in dieser Frage „mit einer 
j Stimme" zu sprechen und sich häufi- 
ger auf hohem Niveau zu treffen. 
; Demgegenüber betonten die Vertre- 
; ter namentlich Lateinamerikas die 
i Notwendigkeit des Kampfes gegen 
i den Imperialismus, die Komxnuni- 
| sten des Westens gegen die Arbeitete* 
l sigkeit. 


j Rechtfertigungen 
i aus Moskau zum 
I Menschenrechtstag 

DW. Bonn 

Moskau betrachtet den Fall des so- 
wjetischen Dissidenten Andrej Sa- 
charow als eine „interne Angelegen- 
I heit". Das bekräftigte der Sprecher 
des Außenministeriums Lomeyko bei 
einer Pressekonferenz zu m Tag der 
Menschenrechte, der heute auf Initia- 
tive der UNO begangen wird. Er lehn- 
te es ab, Angaben zum Gesundheits- 
zustand Sacharows und dessen Frau 
Jelena Bonner zu machen. 

Die Anwesenheit sowjetischer 
| Truppen in Afghanistan rechtfertigte 
Lomeyko mit Artikel 51 der UNO- 
I Charta, der den Staaten das Recht auf 
j „individuelle und kollektive Selbst- 
verteidigung" zubillige. 

SPD- und Unionspolitikerin Bonn 
haben Verstöße gegen Grundsätze 
des internationalen Rechts verurteilt 
Während der Staatsminister im Aus- 
; wärtigen Amt, Alois Mertes (CDU), 

! sowie die CSU-Politiker Theo Waigel 
t und Eduard Lintner vor allem auf 
Menschenrechtsverletzungen im so- 
wjetischen Machtbereich verwiesen, 
kritisierten die Sozialdemokraten An- 
nemarie Renger und Hans-Ulrich 
Klose Verstöße gegen die UNO-Char- 
ta in allen Teilen der Welt: auch in 
Südafrika, der Türkei. Guatemala, 
Chile, Iran, Kenia, Indonesien. 


Radio Hanoi 
meldet Gefechte 
an Nordgrenze 

rtr, Bangkok 

Vietnam hat China erneut schwere 
Grenzverletzungen vorgeworfen. Al- 
lein im Monat November hatten chi- 
nesische Artillerie und Granatwerfer 
mehr als 52 000 Granaten auf nord- 
vietnamesisehes Gebiet abge- 
schossen. meldete am Wochenende 
Radio Hanoi. 

Bei Gefechten mit eindringenden 
chinesischen Truppen seien zwischen 
dem 24. und 28. November mehr als 
hundert chinesische Soldaten getötet 
und mehr als 40 verletzt worden. Die 
vietnamesische Artillerie habe die 
eindringenden chinesischen Kampf- 
truppen unter schweren Beschuß ge- 
nommen. 

Zwischen dem 17. und 30. Novem- 
ber seien verschiedentlich kleine chi- 
nesische Kampfeinheiten über die 
Grenze nach Vietnam vorgestoßen. 
Vor allem die Provinz Ha Tuyen sei 
von den Übergriffen betroffen gewe- 
sen. Zudem hätten chinesische 
Kriegsschiffe in den vergangenen 
zwei Wochen mehr als hundert Mal 
die vietnamesischen Hoheitsgewäs- 
ser um die Inseln Tran und Back 
Long Vi verletzt, hieß es in da Mel- 
dung weiter. Über eigene militärische 
Verluste gab da staatliche Senda je- 
doch keine Informationen. 
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Der berühmte Freund 


M anchmal bin ich zu schnel- 
len Reaktionen nicht fihig. 
Ich reise, gepackt von einer 
Aufklärungswut, durch das Land 
und halte Vorträge über das Regime 
in meiner alten Heimat , über das 1hl 
der Ahnungslosen, wie man das 
Dresdner Elb-Tal nennt, weil man 
dort kein Westfernsehen empfangen 
kann. 

Der Bedarf an Informationen aus 
erster Hand ist groß: diesseits und 
jenseits der Grenze. „Es gibt viel zu 
tun, packen wir’s an!" So heißen die 
Sprüche. Doch mit Sprüchen sind 
die Menschen übersättigt. Men- 
schen, die klar, deutlich, überzeu- 
gend und ehrlich argumentieren 
können, sind rar. Sind sie nun gar 
ausgestorben? Was haben Menschen 
nicht alles erlebt! Faszination geht 
von Betroffenheit aus, doch mehr 
noch faszinieren oft die Spinner, 
Utopisten, Heilslehrer. Weltverbes- 
serer und Scharlatane. Sie sind laut, 
raffiniert und brutal; sie sind leise, 
naiv und mitleiderweckend. Bega- 
bung kann auch den Lügnern nicht 
abgesprochen werden. Wer sich der 
Wahrheit, der christlich-abendländi- 
schen Tradition, der Vernunft und 
der Nächstenliebe verpflichtet fühlt, 
kann nur überlastet manchmal so- 
gar überfordert sein. 

Eine von mir sehr verehrte Per- 
sönlichkeit siebzehn Jahre älter als 
ich, schrieb mir in einem Brief: 


„Ich kann mich nicht um alles 
kümmern. Das Arbeitspensum 
nimmt drastisch zu, die Probleme 
wachsen noch schneller. Die Zeitnot 
schnürt mir den Atem ab. Stetig 
sinkt das Pensum dessen, was ich 
schreibe und zugleich die Qualität “ 
Ich folgte diesen Gedanken mit 
großer Besorgnis. Dem, der mir das 
am 29. März 1982 schrieb, kann ich 
es nicht mehr sagen. 

Genau ein halbes Jahr lebte ich in 
Berlin-West da bekam ich von die- 
sem bekannten Mann einen Brief: 


„Sehr geehrter Herr F„ 
seit langem wollte ich Ihnen 
schreiben. Aber ich habe gezögert 
Dieses Zögern ist zum Teil durch die 
Überlegung verursacht daß Sie 
wahrscheinlich nach allem, was hin- 
ter Omen liegt, Ruhe brauchen, zum 
anderen aber ist es eines der 
Symptome der deutschen Misere: 
Ich wußte ja nicht welche 
Vorstellungen Sie mit meinem Na- 
men, falls Sie ihn kannten, verban- 
den. Ich mußte annehmen, daß Ab- 
stempelungen als jtaher Krieger 
.Springer-Schreiber', JSfeo-Konser- 
vativeri und was da der vermeintli- 
chen Schimpfwörter mehr sind, 
auch zu Ihnen gedrungen waren. Ich 
habe zwar in diesem Zusammen- 
hang keine Komplexe, aber ich woll- 
te gerade Sie nicht durch einen vor- 
zeitigen Brief irritieren. Inzwischen 
habe ich genug über Sie und von 
Ihnen gelesen, um meine Zurück- 
haltung, zumindest was die zweite 
Begründung betrifft für überflüssig 
zu halten. Wir beide sind Dresdner. 
Ich verließ unsere Heimatstadt 1950. 
Seitdem habe ich Sehnsucht 
Um diesen Brief nicht zu lang 
werden zu lassen: Es wäre mir eine 
große Freude, wenn ich Sie kennen- 
lemen dürfte . . . ** 


Fast zwei Jahre benötigte ich 
dann, um diesen Brief beantworten 
zu können. Der Briefschreiber batte 
mich zwar beeindruckt aber vor al- 
lem erschreckt Dieser Mann war in 


meinem Bewußtseinsklischee ein 
Synonym für Jfeo-Faschist* und, 
wie er schon richtig vermutete, für 
„Kalter Krieger“. Selbst im DDR- 
Gefangnis, in dem ich wegen soge- 
nannter „staatsfeindlicher Hetze” 
als Verbrecher einsaß, wollte ich 
mich durch nichts zu einem Anti- 
Kommunisten mac h en lassen. Le- 
diglich ein andersdenkender Sozia- 
list wollte ich sein. Und es war nicht 
der berühmt-berüchtigte 


nur 


Spruch von der „Grundtorheit des 
Jahrhunderts" eines Thomas Mann, 
der mich gemahnte, mi t den Kom- 
munisten nachsichtig umzugehen, 
sondern auch die erfahrene So- 
lidarität der Freunde und Kollegen 
im Biermann-Havemann-Kreis, die 
ich damals noch für „echte” Kom- 
munisten hielt 

Sehr voreingenommen habe ich 
dann diesen in meinen Kreisen ver- 
rufenen Mann zwei Jahre lang beob- 
achtet und zähneknirschend mußte 
ich zugeben, daß alles, was ich von 
dieser Person hörte und las, meinen 
eigenen Erfahrungen und Meinun- 
gen entsprach. Doch mehr noch als 
mich diese Persönlichkeit vorerst 
anzog, stießen mich im Westen die 
Künstler, Schriftsteller, Filmema- 
cher, Lehrer, Pfarrer und sonstigen 
In telligenzl er der linken Schicker» 
ab. 

In meinem Brief an ihn vom 21. 
Januar 1979 schrieb ich ihm alles, 
auch, „daß ich mich heute noch da- 
für schäme, Ihre freundliche Einla- 
dung vor zwei Jahren nicht ange- 
nommen zu haben" . 

Darauf schrieb er mir drei Tage 
später zurück: 

„Sehr geehrter, lieber Herr 
manchmal erfüllen sich wider Er- 
wartung die schlichtesten Wahrhei- 
ten , so jetzt in Ihrem Brief der 
Spruch, daß, was lange währt, gut 
wird. 

Ich habe mich sehr über alles ge- 
heut was Sie mir geschrieben ha- 
ben, und kann nun auch gestehen, 
daß ich seit meinem Brief an Sie vor 
zwei Jahren imm er einmal wieder 
eine behindernde Irritation spürte, 
so etwa wie ein Kiesel im Schuh den 
Fuß beim Gehen stört Das ist nun 
weg. Und nicht nur das - Ihr Brief 
ist für mich wertvoller als es einer 
wahrscheinlich gewesen wäre, den 
Sie in kürzerer Frist geschrieben 
hätten. Jedenfalls danke ich Urnen 
sehr... 

An einer Begegnung wäre mir 
beute noch mehr als vor zwei Jahren 
gelegen.“ 

In seinem mit vielen Grafiken aus 
Dresden geschmückten Arbeitszim- 
mer in der Berliner Masurenallee 
empfing er mich eines folgenden Tb- 
ges, und wir verbrachten zwei Stun- 
den im angeregten und angenehmen 
Gespräch- Was mir vor allem zu den- 
ken gab, war die Liebe dieses Man- 
nes zu seiner Heimatstadt Dresden, 
die er schon über zwanzig Jahre 
nicht mehr gesehen hatte und von 
derem Wiederaufbau ich ihm nicht 
allzu viel Gutes berichten konnte. 

Später ließen ihn die Realsoziali- 
sten ausnahmsweise für einen Tag 
nach Dresden reisen. Der damals re- 
gierende Bundeskanzler Schmidt 
konnte es in der Vorbereitung seines 
J3DR“-Besuches mit aushandeln. 

In Dresden erkannte ihn außer 
seiner alten Haushälterin nieman d 
mehr, außerhalb, im Bereich des 
Westfernsehens hingegen, wurde 


der vom Bildschirm her bekannte 
Mann freudig begrüßt 
Eines von segnen Büchern borgte 
er mir aus, ein anderes schenkte er 
mir mit einer herzlichen Widmung. 
Und ausgerechnet dieses Buch 
nahm seinen „sozialistischen Gang”, 
in dem ich es verborgte und nicht 
zurückbekam. 

Meine ihm mitgeteilte Überein- 
stimmung mit dem Gelesenen löste 
folgendes Echo aus: 
lieber Herr FJ 
Als ich beute morgen an meinen 
Redaktionsschreibtisch ka nj, erwar- 
tete mich eine große Freude: Ihre 
Zeilen zu meinem Buch. Schon die 
prompte Rücksendung eines meiner 
beiden letzten Exemplare durch Sie 
wäre erfreulich genug gewesen, 
denn Zuverlässigkeit ist heutzutage 
ja meist eine Rarität Was Sie mir 
aber geschrieben haben, stimmt 
mich ganz besonders froh. Eigent- 
lich müßte ja angemessene Beschei- 
denheit mein Hochgefühl reduzie- 
ren, aber ich gestehe uneinge- 
schränkte Freude. Zwar ist mir Kri- 
tik wirklich immer willkommen, 
aber Ihr Echo der Übereinstimmung 
ist mir, ehrlich gesagt noch lieber. 

Ich danke Ihnen vielmals für die- 
ses Signal der Gemeinsamkeit und 
nicht zuletzt auch für das Gedicht, 
das Sie zum Abschied von unserer 
gemeinsamen alten Heimat schrie- 
ben...“ 


In Diskussionsrunden, die ich am 
Pemsehschirm miteriebte, freute 
ich mich, wenn sich mein berühmter 
Freund gegen Günter Grass, Rolf 
Schneider oder gegen Rudi Dutsch- 
ke, Cohn-Bendit und andere poli- 
tische Gegner behaupten konnte: in 
gutem Deutsch, mit besseren Argu- 
menten und einer vorbildlichen 
Würde. 

Wir wechselten ein halbes Dut- 
zend Briefe, ich sandte ihm mein 
erstes im Westen erschienenes 
Büchlein mit einer Widmung und 
bekam folgende Erwiderung: 

„Sehr geehrte r, lieber Herr FA 

Ißt Ihrem Buch JAie Knast und 
Wundeijahre des Faustus SimpUcis- 
shnus' und mit Ihrer so besonderen 
Widmung haben Sie mir eine große 
Freude gemacht - soweit man bei 
der Lektüre der Dokumente Ihrer 
Leidenszeit von einer Freude spre- 
chen kann. Erfreulich ist jedoch für 
mich die Entdeckung von vielen Ge- 
meinsamkeiten der Gesinnung, der 
Sensibilitäten und der notwendigen, 
jedoch so seltenen Reizbarkeiten ge- 
genüber dem, was Ihnen widerfah- 
ren ist, was mir - wenngleich nicht 
hinter Schloß und Riegel - seiner- 
zeit durchaus vergleichbar wider- 
fuhr und was tagaus, tagein weiter- 
geschieht... * 

Der Brief enthielt folgenden 
Schlußsatz: 


„Zn dem Wunsch und der Hoff- 
nung, Ihnen möglichst bald wieder 
zu begegnen, bin ich mit den allerbe- 
sten Grüßen Ihr Ihnen sehr verbun- 
dener... “ 


Manchmal bin ich zu schnellen 
Reaktionen nicht fähig. Mir stockt 
der Atem, wenn etwas unabänder- 
lich ist Meine Ohnmacht löst sich in 
Trauer aut Der sächsische Mann 
von Adel ist tot Sem „bürgerlicher” 
Name, den er als Pseudonym an- 
nahm, ist weithin bekannt Matthias 
Waiden. 


Siegmar Faust, 
St Martin 
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Für Rechtsfrieden im Osten 


„Jagend and Völkerrecht“: WELT vom 2S. 
November 


Sehr geehrte Herren, 
mit seinem Leitartikel zur Oder- 
Neiße-Frage hat Wilfried Hertz-Ei- 
chenrode ins Schwarze getroffen. Sei- 
ne Aussagen werden vom Grundge- 
setz ebenso gedeckt wie von der poli- 
tischen Vernunft.’ Wir dürfen unsere 
völkerrechtliche Position für eine 

Frip ripngfrnnfprp nz nicht vorzeitig 

entwerten. Letzten Endes aber muß 
zwischen Deutschen und Polen 
Rechtsfrieden begründet werden. 

Zwar haben sich viele Verantwor- 
tungsträger, nicht zuletzt die Hieimat- 
vertriebenen, seit Jahrzehnten zu die- 
sen Grundsätzen bekannt Den politi- 
schen Schhi Bfolge rungen dieser bei- 
den Zielvorsteüungen sollte man aber 

nicht länger aus dem Wege gehen. 
Denn eine Friedenskonferenz, die 
man sich wohl nur im nach-kommu- 
nistischen Zeitalter vorstellen kann, 
dürfte legitimieren, was inzwischen 
Memungsmacht geworden ist Dazu 
möchte ich folgende Überlegungen 
beitragen: 

• Wer die deutsche Ausgangsposi- 
tion ab wertet, gefährdet nicht nur die 
Vier-Mächte- Verantwortung für Ber- 
lin, er nähert sich auch der Anerken- 
nung des Moskauer Hegemonialan- 
spruchs. 

• Die Vertreibung, die ja nicht nur 
uns Deutsche getroffen hat, kann 
nicht durch einen neuen Gewaltakt 
wieder gutgemacht werden. Wenn 
dasFäustrecht der Staaten durch eine 
europäische Friedensordnung über- 
wunden werden soll, müssen wir das 
Recht auf Heimat auch für die Polen 
gelten lassen, denen Ostdeutschland 
zur Heimat geworden ist Darm muß 
aber auch Polen einer Einwhtwnlnitig 
seiner nationalen Souveränität zu- 
gunsten dieser europäischen Ord- 
nung zus timmen 

• Der Lösung der Oder-Neiße-Frage 
müßte die viel schwierigere Losung 
der deutsch-deutschen Probleme vor- 
ausgehen. Wenn die Grenzen durch- 
lässig für Menschen und ihre Lebens- 
guter werden - was den Interessen 
der beteiligten Völker o hnehin ent- 
spricht - dürfte der materielle Inhalt 
des deutsch-polnischen Rechtsfrie- 
dens keine unlösbaren Probleme auf- 
werfen. 

• Ohne europäische Ordnung und 
ohne Rechtsfrieden würden sich die 
Polen niemals sicher fühlen. Aber 
wenn wir sie in dieser Sorge bestär- 
ken, erfüllen wir Stalins Vermächt- 
nis. 

• Unbeschadet der Pflege korrekter 
Beziehungen zu den knirnn^nfeti . 
sehen Herrschaftseliten liegt unsere 
Aufgabe in der geistigen Vorarbeit 
für Ordnungsvorstellungen, die von 
unseren Verbündeten und von den 
freiheitswilligen Kräften des Ostens 
mitgetragen weiden. Ohne Um- 
schwung im Kreml wird sich im euro- 
päischen Vorfeld nichts Entscheiden- 
des ändern. Der Flirt mitdemNeutra- 
lismus ist ebenso wirklichkeitsfremd 
wie m anc he Erwartungen, die an die 
„Entspannungspolitik“ neuer Art ge- 
knüpft werden. . 

Mit freundlichem Gruß 
W. Fleischer, 
Hamburg 70 

* . 

Sehr geehrter Herr Hertz-ESchenrode, 
in Übereinstimmung mit ihnen 
kann auch ich nur sagen: „Natürlich 


ist das Lebensalter nichts, was man 
einem Mitmenschen voiztrwerfen 
hätte.“ 


ln Ihrem oben genannten Artikel 
ist jedoch das wohl für Sie gewichtig- 
ste Argument, das Sie gegen den vom 
Bundesvorstand da* Jungen Union 
demDaitsdilandtagvorgel^tenAn- 
trag zur Deutschen Frage Vorbringen 
zu körnten meinen, das Lebensalter 

der Antragsteller, 

Schon einmal wurde in diesem 
Staate das Alter eines Gegenübers an- 
stelle eines Sacharguments benutzt - 
nur hieß es da: „Trau’ krinum über 
30.“ 


Auch übersehen Sie bei Ihrerpan- 

schalenAb<jualifizierung dessen, was 
einer Ihrer Mitmenschen unter 40 
meint, daß gerade dieser Teil in der 
Bevölkerung der Bundesrepublik die 
wichtigste politische Aufgabe über- 
haupt erfüllt, namlirh als Teil des 
Volkes — als Souverän — zu wählen 
und damit die politische Verantwor- 
tung auf die Politiker zu übertragen. 

Gerade die polemisch-arrogante 
Art Ihres Artikels dient weder der 
Sache, noch wird sie der wachsenden 
Staats- und Parteiverdrossenheil in- 
nerhalb der Jugend gerecht Sie spre- 
chen der Jugend ja jegliches Mitspra- 
cberechtab. 


Mt fTeundhchem Gruß 
A. G ausmann, 
Osnabrück 

* 

Sehr geehrter Herr Hertz-Eichenrode, 
als Vertriebener einer Familie, die 
seit 1420 in Ostpreußen anaä«rig war 
und in zwei Weltkriegen drei Sohne 
und ihren seit 400 Jahren angestamm- 
ten Besitz verloren hat, bedanke ich 
mich ganz besonders für Ihren so auf- 
schlußreichen wie hinweisenden 
Leitartikel „Jugend und Völker- 
recht“. 


Mit vnr zügljrher Hochachtung 
Albrecht GmfWSÜcamm, 

Kr rrhhanh 

* 

Sehr geehrter Herr Hertz-Eicbenxode, 
für Ihren Beitrag „Ju gend und 
Völkerrecht“ in der WELT mochte 
ich Ihnen danken. Es geschieht ja in 
der all gemein en Presse - im Gegen- 
satz zur Vertriebenenpresse - sehr 


Wort des Tag es 


99 Immer wird die eigent- 
liche Arbeit von der be- 
grenzten Gruppe und 
der kleinen Herde gelei- 
stet Für unsere Tage 
gilt das mehr als je, ge- 
rade weil wir durch die 
Technik in einem Zeit- 
alter der Vermassung 
leben werden und be- 
reits leben... Es wird 
jedoch nie gelingen, den 
Geist und seine überbe- 
wußte Sphäre völlig zu 
vermassen, noch wird 
die individuelle Person 
je sich selbst völlig ent- 
fremdet werden. 99 


es Maritaia; französischer 
ph 1 1882-1973) 


selten, daß sowohl die Deutschland 
frage wie auch die durch die Vertrei- 
bung entstandeneil Fragen richtig 
dargestellt werden. 

Das ist auch der Grund und ist die 

Schuld der Medien, daß junge ifen- 
sefcen heute keine richtigen Vorstel- 
lungen von dem haben, was sich m 
Deutschland 1945 und in den folgen- 
den Jahren wirklich zugetragen hat* 
und daß sie dqghalh auch zu politi- 
schen Forderungen kommen, wie de 
von linksiastigen Med fe* und Politi- 
ken im Sinn» de Zielsetzungen des 

Ostens propagiert werden. 

Während die Erinnerung an die 
Verbrechen des Nationalsozialismus 
— mit Recht - wachgehalten wird, ist 
die Erfnnfning an die Verbrechen bei 

und nach Kriegsende und an das Un- 
recht der Vertreibung von Mfflionen 
Menschen, bloß weil sie Deutsche ge- 
wesen sind, weitgehend in unserem 
Volke verblaßt 

So kann in der Jugend die Vorstel- 
lung entstehen: Wenn wir die 1945 
durch das Vordringen der Roten Ar- 
mee geschaffenen politischen Verän- 
derungen ^«ipri»»nr^>n > sind wir die 
geschichtliche Last des Nationalso- 
zialismus los und bereiten damit dem 
dauerhaften frieden den Weg; denn 
nichts behindert dann mehr die Ver- 
söhnung mit den Nachbarn im Osten. 

Daß dies Trugschlüsse sind, geht 
auch aus der Analyse C. G. Strohms 
„Begriff der Aussöhnung existiert im 
Kommunismus nicht“ und der War- 
nung Wolf gang Leonhards „vor Kurz- 
atmigkeit in der deutschen Frage” 
hervor. Daß die Sowjetunion ihre Er- 
oberungen und Machtausdehnung 
zäh fesühätt, ist jedoch sicher nicht 
das letzte Wort der Geschichte. 


EHRUNGEN 


Dr. R Ohlbaum, 
Ottobrunn 


Aus Ostpreußen 


Tn smiwn lm gemgin eindrucksvol- 
len Bericht „Der Wolf kom mt au s 
Rußland“ in der Geistigen WELT 
vom 24. November ist Curt Hohoff ein 
kleiner Irrtum unterlaufen, wefl er die 
Aliensteiner Burg zweimal als 
DeutschordensschfoS bezeichnete. 
Don war nicht so. 


Nachdem 1243 auf dem Gebiete des 
Deutschordensstaates neben Kulm, 
Pomesanien, Samland auch die Diö- 
zese Ennland gegründet war, wurde 
ihrem Bischofem Drittel seines geist- 
lichen Sprengeüs zur eigenen Nutz- 
nießung und Verwaltung unter der 
Oberherrschaft des Deutschen Or- 
dens übertragen- — das Ennland. im 
engeren Sinne. Der Bischof überließ 
aber einen Teil seines Territoriums 
dem ^inländischen Do mkapitel , dar. 
unter das Kamraecamt AUensteml So 
war es das emüändische Domkapitel, 
das die Burg in AUenstein errichtete. 


Von ihr aus verwaltete 1516-1519 
und 1520-1521 ein in der Weltge- 
schichte nicht unbekannter ermlän- 
discher Domherr namens Nikolaus 
Copermcus als Landpropst die dom- 
fcap i t u l ärischen Kammeramter Allen- 
stein und Mehl sack Die Bischöfe von 
Ennlan d residierten bis ins 18. Jahr- 
hundert im Halsberger Schloß, dem 
nach der Marienburg größten Profian- 
bau im Nordosten, das gleiehftffln 
gern, aber ebenso falsch, als Deutsch- 
ordensschloß bezeichnet wird. 


Dem ehemaligen fianrösfcdiat 
Fmanzminister und künftigen 
iGSdmten der EG-Konmnsson, 
jaqnes Delors, i adas Groflg Ye r- 
dtoistkreuz mit Stern und Sdui 
terband verliehen w orden. Boa- 
rfesfinanzminister Geitard SW- 
tffphgy wird dem französischen 
Politiker die Ausz eirhnwng a m 12. 
Dezember in Bonn überrejebea. 
Mit dieser zweithöchstei E hrung ,! 
die in der Bundesrepublfc räge- 
ben wird, sollen die Verdienste 
Delors' um die deutsch-franzö-, 
sjgcke Zusammenarbeit und -die 
europäische Einigung gewürdigt 
werden. 

* ' - 
Der ehemalige Staatssekretär 
jm Bunde smipis teriumfiir Ernäh- 
rung, Hans-Jürgen Bohr, wurde 
zum „Grand offiöer de l’ordre de 
Leopold n“ ernannt Der beL 


giou»- — . 

die Ernennung vor pro m i n enten 
Gästen im Namen des Konigsder 
TMgter bekanntgab, beglück- 
wünschte Rohr als einen „ M a nn , 
der durch seines] Pragmatismus J 
und großen Sachverstand . mit 1 
enormer Geschicklichkeit eine 
Aufgabe erfüllt hat zum Vorteile 
der Ag rarwir t s chaft im aDgerae- 
nen und der europäischen und 
deutschen insbesondere*. 

Der Minister für Kultus, Bil- 
dung und Sport verleiht auf Vor- 
schlag des von ihm eihberufesoen 


Saariandes 1984 an den Bildhauer 
Lee Kombrust Der Preis würdigt 
das künstlerische Schaffen des in 
St Wendel geborenen und aufge- 
wachsenen Bildhauers: Leo Koni- 
brust hat im Laufe der Zeit ein 
großes weitgefächertes künstleri- 
sches Werk geschaffen. Dotiert ist. 
der Kunstpreis des Saariandes mit 
15 000 Mark. 


WAHLEN 


Dr. H. Preuschoff \ 
Neuenradel 


Sta a t ss ekretär Hans Tietmeyer 
vom B iinrip^nanimim iitteirium »st 

für die nächsten zwei Jahre zum 
Präsidenten des EG-Wahrungs- 
ausschusses gewählt worden. 
Tietmeyer wird dieses Amt am 1. 
Januar 1985 von dem Franzosen 
Büchel Camdassns übernehmen. 
Der EG-Wähningsausschuß setzt 
sich aus Vertretern der Regierun- 
gen der EG-MÜgliedstaaten und 
der EG-Notenbanken msamnan. 
Seine Hauptaufgabe besteht in 
der Beratung des EG-Mxnisterra- 
tes und da* EG-Kommission. 

* 

Der 54 Jahre alte Ordinarius für 
Klassische Archäologie an der 
Universität Marburg, Professor 
Dr. Bernhard Andreae, ist zum 
Direktor des Deutschen Archäolo- 
gischen Instituts in Rom ernannt 
worden. Do* Wissenschaftler, der 
u.a. auch an den Universitäten . 
Bonn und Bochum lehrt und Di- 
rektor der Abteilung Rom . im 
Deutschen Archäologischen Insti- 
tut in Berlin ist, wurde vor allem 
durch seine Veröffentlichungen 
über das Atexandermosaik, seine 
Studien zur römischen Grab- 
kunst, weit über sein Fachgebiet 
hinaus bekannt 1980 erschien 
sein Buch „Odysseus, Archäolo- 
gie des europäischen Menschen- 
bildes“. 






Was nutzen wichtige Informa- 
tionen, wenn sie zu spät auf dem 
Schreibtisch liegen. Teletex verkürzt 
die Entfernung für Briefe auf Sekun- 
den. Intern oder extern. Egal, ob da- 
zwischen Etagen liegen oder Welten. 


Mit Teletex können Sie Ihre Kor- 
respondenz timen. Sie bestimmen, 
wann und wo Ihr Text an kommt. 
Denn Teletex sendet Ihr Schriftstück 
elektronisch von Schreibmaschine 
zu Schreibmaschine. Jede Maschine 


ist gleichzeitig Sender und Emp- 
fänger. Dennoch stört es nicht, wenn 
eine Nachricht einläuft, während an 
der Schreibmaschine gearbeitet 
wird. Das Schreiben geht in den 
Speicher und kann sofort abgerufen 


werden. Eine komplette DIN-A4- 
Seite mit Teletex zu übermitteln 
kostet weniger als der Briefversand. 

Mit Teletex kommunizieren Sie 
aber nicht nur mit dem internationa- 
len Netz von Teletex-Anschlüssen. 


Sie können auch alle nationalen 
und in zunehmendem Maße auch 
internationale Telex-Teilnehmer er- 
reichen. 

Über die individuellen Nut- 
zungsmöglichkeiten für Sie berät Sie 



unter „Post“. 
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Habre drängt Paris zu „Manta 2“ 

Tschad Hau ptthema auf fra nko-af rifcanischem Gipfel / Spekulationen über den Ernstfall 
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■.- ACHIM REMDE, Ndjamena 

Statt Schejben haben die meisten 
Fenster im „Hotel du Chari“ Sperr- 
holz. Leer und zerschossen sind noch 
immer viele Gebäude am „Boulevaid 
Charles de Gaulle“ und „Place de 
rEtbile", wo früher, vor vielen Jah- 
ren, das europäisch geprägte Zen- 
wun der ts ch a d is c hen Hauptstadt 
Ndjamefta war. Ein französischer 
Metzger, ein . Lebensmittelsuper- 
marict, eine Buchhandlung - untrüg- 
liche Zeichen dafür, daß Ndjamena 
seit Habite Einzug 1982 Frieden ge- 
kannt -hat Das Restaurant „Le Cen- 
tral“, wo die französische Chefin per- 
sönlich bedient. hat sich unversehens 
zum gesellschaftlichen Zentrum der 
europäischen Kolonie entwickelt Di- 
plomaten, meist wie der deutsche 
Botschafter Heidt ohne Familie, Re- 
präsentanten von zahlreichen Hilfsor- 
ganistionen und ein paar Geschäfts- 
leute, sie alle treffen sich hier unter 
den sChilfgedeckten Dächern des In- 
nenhofs zum Abendessen. Das Frei- 
zeitangebot für Europäer ist damit 
auch fest schon erschöpft. 

Während sich in anderen Ländern 
Afrikas Fortschritt in mehr oder we- 
niger eindrucksvollen Formen urba- 
nen Lebens manifestiert, dreht sich in 


Tschad seit zwei Jahrzehnten die Ent- 
wicklung im Kreise. Irgendwann 
muß auch dieses Land eine Zukunft 
gehabt haben. Seit dem Abzug der 
französischen Truppen am 10. No- 
vember ist sie wieder einmal in Frage 
gesteift. Ein Dutzend französischer 
Journalisten, die auf die Rückkehr 
der französischen Armee warteten, 
nachdem sch herausgestellt hatte, 
daß Khadhafis Soldaten entgegen 
dem franko-libyschen Truppenab- 
zugsakkord in ihren Stellungen ver- 
harrten. sind Anfang Dezember, des 
Wartens müde, wieder abgezogen. 
Vor dem Ende des franko-afrikani- 
schen Gipfels in Burundis Haupt- 
stadt Bujumbura, der morgen be- 
ginnt, wird Frankreich ohnehin keine 
Entscheidung treffen. 

ln Bangui, der Hauptstadt der be- 
nachbarten Zentral frikanischen 
Republik, wo Frankreich nur 700 km 
von Ndjamena entfernt eine Militär- 
bas is unterhält, herrscht während- 
dessen geschäftiges Treiben. Vier 
Transall, zwei Jaguar, ein Dutzend 
Hubschrauber stehen am Flugplatz. 
Französisches Militär ist allerorten 
und die zentral Orkanische „Garde 
Präsiden lieüe“ patrouilliert mit der 
Maschinenpistole im Anschlag. 


Spekulationen über den Ernstfall 
sind ein beliebtes Gesprächsthema in 
Ndjamena. Berichten zufolge sollen 
die Libyer ihre Stellungen in Faya- 
Largeau im Norden Tschads sogar 
verstärkt haben. Wurden die liby- 
schen Truppen vonrücken, zum Bei- 
spiel nach A Weite im Machtbereich 
Habite, käme es zu einem Wettlauf 
zwischen Libyern und Franzosen. 

Die fest unerklärliche französische 
Diplomatie während und nach dem 
Truppenabzug gibt Hissen Habrä un- 
geahnten Auftrieb. Besser hätte sich 
der Skeptizismus, den er von Anfang 
an gegenüber libyschen Erklärungen 
geäußert hat, nicht bewahrheiten 
können. So kann es nicht überra- 
schen, daß er eine Zeitlang die Wie- 
derherstellung des „Status quo“. das 
heißt eine bloße Rückkehr der franzö- 
sischen Truppen in ihre früheren Po- 
sitionen sogar abgelehnt hat Die Ge- 
legenheit nutzend, wollte er mehr von 
Frankreich als eine Wiederholung der 
Operation „Manta“. 

Inzwischen hat Hissen Habrä sich 
mit der Rückkehr der französischen 
Truppen auch einverstanden erklärt 
Doch das schließt nicht aus, daß er 
auch weiter auf mehr als nur „Manta 
2“ drängen wird. 


Sagladin: Gewisse 
Hoffnungen 


xtr/AP, Hamburg 

Das Mitglied des Zentralkomitees 
der KPdSU, Wadim Sagladin, sieht 
den Gesprächen der Supermächte 
Anfang Januar in Genf mit vorsichti- 
gem Optimismus entgegen. In einem 
Interview mit dem Nachrichtenmaga- 
zin „Der Spiegel“ erklärte er, sein 
Land habe „gewisse Hoffnungen“ auf 
eine veränderte Haltung der USA in 
Abrüstungsfragen. 

Anscheinend begännen die Ameri- 
kaner zu begreifen, daß in der ersten 
Präsidentschaft Ronald Reagans die 
Sicherheit der USA nicht gewachsen 
sei Er habe den Eindruck, daß es im 
amerikanischen Volk ein Bedürfnis 
gebe, den „eingeschlagenen Irrweg“ 
zu verlassen, die Beziehungen zur So- 
wjetunion zu verbessern und ein Ab- 
kommen über Rüstungsbegrenzung 
zu erreichen. 


„Falscher Zeitpunkt für Extratouren“ 

Streit in Italiens Koalition über Craxis Alleingang zu Arafat / Kündigung ans Malta 


Reagans Erklärungen gegen eine 
Politik der Konfrontation hätten in 
der UdSSR Beachtung gefunden, 
sagte der Westexperte des Kreml Ziel 
der Sowjetunion sei ein militärisches 
Gleichgewicht „auf möglichst niedri- 
gem Niveau“. Unter Gleichgewicht 
sei das derzeitige Kräfteverhältnis 
zwischen NATO und Warschauer 
Pakt anzusehen. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 
Ein Treffen des italienischen Mini- 
sterpräsidenten Craxi und seines Au- 
ßenministers Andreotti mit dem 
PLO-Chef Yassir Arafat in Tunis ist in 
der römischen Regierungskoalition 
auf die Kritik der Republikaner, der 
Liberalen und eines Teils der Christ- 
demokraten gestoßen. Ausdrücklich 
gebilligt wurde es dagegen von den 
Sozialisten und von den Kommuni- 
sten. Ein Sprecher der Liberalen Par- 
tei forderte eine klärende außenpoli- 
tische Parlamentsdebatte, in der die 

Regierung auch über die gespannten 
Beziehungen zu Malta Auskunft ge- 
ben und zur neuerlichen Drohung des 
libyschen Diktators Khadhafi Stel- 
lung nehmen soIL 
Das Treffen mit Arafat wird von 
den Kritikern im Regierungs lager als 
bedenklicher italienischer Alleingang 
hir. gestellt, der nicht abgedeckt sei 
durch die auf dem EG-GipfeJ von 
Dublin getroffenen Absprachen in- 
nerhalb der Zehnergemeinschaft. Der 
republikanische Parteisekretär, Ver- 
teidigungsminister Giovanni Spacoli- 
nl warnte in einem Zeitungsinter- 
view: „Für Extratouren ist jetzt der 
falsche Zeitpunkt In Dublin hat man 
sich nur auf eine allgemeine, im ein- 


zelnen nicht artikulierte Position (in 
der Nahostfrage) geeinigt“ Craxi und 
Andreotti hatten deshalb gegenüber 
Arafat nicht im Namen Europas spre- 
chen können. 


Craxi, der am 1. Januar 1985 tur- 
nusgemäß die Präsidentschaft im Eu- 
ropäischen Rat übernimmt, beant- 
wortete die Kritik mit einer am Wo- 
chenende vom Amt des Ministerprä- 
sidenten herausgegebenen Erida- 
nmg. Darin wird die Ansicht vertre- 
ten, daß sich im Nahen Osten in letz- 
ter Zeit ein Bewegungsspielraum für 
Friedens initiativen aufgetan habe, 
der genauestem» erkundet werden 
müsse. In Dublin hätten die zehn eu- 
ropäischen Staaten und Regierungs- 
chefs ihren Willen bekundet, im Na- 
hen Osten nicht „passive Zeugen“ zu 
sein. Man sei sich vielmehr über die 
Bedeutung einer Intensivierung so- 
wohl der kollegialen europäischen als 
auch der bilateralen Kontakte einig 
gewesen. Das Ziel sei dabei, „die Be- 
wegung in Richtung Verhandlung zu 
begünstigen“. In Dublin habe auch 
Einigkeit darüber bestanden, daß die 
PLO nach dem letzten Palästinensi- 
schen Nationalrat in Amman an den 
Friedensverhandlungen beteiligt 
werden müsse. 


Der stellvertretende christdemo- 
kratische Fraktionsvorsitzende in der 
Abgeordnetenkammer, Segni, stimm- 
te in die Kritik.der Republikaner und 
liberalen ein. Er warf dem Soziali- 
sten Craxi und dem chzistdemokrati- 
schen Außenminister Andreotti einen 
„gewissen Hang zu einer Politik der 
Dritten Welt“ vor und sagte, es sei 
Aufgabe der DC, diese Tendenz zu 
korrigieren. 

Weitere Themen der sich ankundi- 
genden außenpolitischen Paria- 
mentsdebatte werden Malta und Li- 
byen sein. In Malta hat der soziali- 
stische Premierminister Dom Mmtoff 
nach dem Abschluß seines Freund- 
schafts- und Neutralitatsvertrages 
mit Khadhafi eine 1980 mit Italien 
geschlossene ähnliche Vereinbarung 
de facto aufgekündigt und die italie- 
nische Militärmission aufgefordert, 
bis Ende dieses Jahres die Insel zu 
verlassen. Und anläßlich der Unter- 
zeichnung des libysch-maltesischen 
Vertrages drohte Khadhafi den Itali- 
enern mit neuen Reparationsforde- 
tungen für die Kolonfel- und Kriegs- 
zeit, obwohl er einige Monate zuvor 
bei einem Besuch Andreottis in 
Tripolis ausdrücklich auf solche For- 
derungen verzichtet hatte. 
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cs geht um hochwertige technische Ankl- 
agen- für Schienenfahrzeuge und Omni- 
busse. Ein Hersteller will seine Spitzenposi- 
tion auf- dem Weltmarkt weiter ausbauen 
und sucht einen „Leiter Entwicklung und 
Konstruktion" Als Ingenieur ITH oder FH) 
sollten Sie Erfahrungen aus dem Maschi- 
nen- oderrFährzeugbau mitbringen. 

Dies ist eines von vieien interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 15. Dezember, 
im großen Sfellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Choncen. Kau- 
fen Sie. sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 
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Auch die PLO unterstützt 
die britischen Bergleute 

Soüdaritätsäußerungen lösen zwiespältiges Echo aus 

SIEGFRIED HELM, London sationen Farbiger aus Asien waren 

Vertreter der Paläs tin ensisc hen beteiligt^ 

- Befreiungsorganisation PLO und von Als Gaste hatten sich Ken Lrring- 

„Sinn Fein“, dem politischen Flügel stone und Ann Scargiü, die Frau des 
der irischöl Terror-Untergrundorga- Bergaitieiter-Geweikschaftspräsi- 
nisation IRA, haben den streikendem denten Arthur Scargill, angesagt 
britischen Bergarbeitern ihre Unter- Doch beide überlegten es sich im letz- 
stützung zugesichert. Auf einer von ten Augenblick anders und „ kniffe n“, 
ultralinken Organisationen im Groß- weil ihnen die Teilnahme an der Ver- 
londoner Rathaus County Hall am anstaltung offenbar als zu brisant er- 
Sonnabend veranstalteten Kundge- schien. 

bung überreichte ein PLO- Vertreter Gerry McLoughlin von „Sinn Fein" 

einen dir den Hartefonds der seit An- erklärte; „Ich möchte im Namen von 
fang März streikenden Kumpel be- Sinn Fein unsere uneingeschränkte 
stimmten Scheck. Die Solidaritätsbe- Unterstützung der Bergarbeiter zusi- 
kundungen von „Sinn Fein“ und der ehern. Wir stehen aufSeiten der Berg- 
PLO für die britischen Bergarbeiter arbeiter.“ Ihren Arbeitskampf nannte 
wurden bei diesem Forum mit ste- er „legitimen Kampf, 
henden Ovationen gefeiert Der Labour-Abgeordnete Roy Ma- 

Um diese Veranstaltung hatte es son, einst Verteidigungsminister und 
vorher schon eine heftige Kontrover- auf Betreiben der Bergarbeiter Abge- 
se gegeben. Der Vorsitzende der ordneter, entrüstete sich: „Ich bin 
Großlondoner Stadtverwaltung, Dl- über das jüngste Husarenstück Li- 
tyd Hamngton, wollte den großen vingstones entsetzt, womit er angeb- 
Saal des Rathauses gegenüber dem lieh meiner Gewerkschaft helfen 
Parlamentsgebäude für diese um- will.“ Er fügte hinzu: „Der Vorstand 
strittene Veranstaltung nicht frage- meiner Gewerkschaft hat diese Ban- 
ben. Doch Ken Livingstone. erklärter de mit internationalen Terroror- 
Marxist und Chef der regierenden La- ganisationen, mit ihrer Mörder-Ver- 
bour-Fraktion im Stadtrat setzte sich gangenheit nicht entschuldigt“ 
für die Kundgebung ein - obwohl Michael Abdul Massim, der sich als 
viele Mitglieder seiner Fraktion star- Sprecher der palästinensischen Ar- 
ke Vorbehalte angemeldet hatten. beitervereinigung ausgab, sicherte 

Die Hauptorganisatnren dieser den Kumpels die Unterstützung sei- 
Veranstaltung in der Rathausverwal- ner Organisation zu. 
tung kommen aus den Arbeitervier- Der konservative Abgeordnete An- 
teln des Londoner East End. Darun- thony Beaumont-Dark erklärte: „Mr. 
ter ist eine Organisation, die sich „So- Livingstone sollte sich schämen, wie 
lidarität der Schwarzen mit den Berg- er seine Partei und die Bevölkerung 
arbeitem“ nennt Auch linke Organi- Londons mißbraucht hat“ (SAD) 


„Europas Interessen“ 


e Fortsetzung von Settel 

machten. Eine Schlüsselrolle spielt 
dabei die von Präsident Reagan for- 
cierte „strategische Verteidigungsin- 
itiative“ (SDI). volkstümlich und un- 
zutreffend als „Krieg der Sterne“ be- 
zeichnet 

Ronald Reagan mißt diesem Ver- 
teidigungssystem solche langfristige 
Bedeutung zu, daß ausgeschlossen 
werden kann, er habe es nur deshalb 
forciert um die Sowjets an den Ver- 
handlungstisch zurückzuholen. 

Auf amerikanischer Seite besteht 
im Augenblick noch keine Klarheit 
über die zu erwartende Verhand- 
lungstaktik der Sowjets in Genf. Es 
liegen jedoch deutliche Hinweise da- 
für vor, daß sie die Frage der „Milita- 
risierung des Weltraums“ an die erste 
Stelle setzen werden. 

Übereinstimmung besteht auf ame- 
rikanischer Seite darüber, daß von 
den kommenden Gesprächen mit den 
Sowjets nicht zu viel und nichts zu 
schnell erwartet werden darf. „Wir 
sind entschlossen, diese Gespräche 
sehr offen, geduldig und flexibel zu 


fuhren“, heißt es im amerikanischen 
Verhandlungsteam. 

Diese Bereitschaft zur Flexibilität 
ist wohl auch der Hauptgrund, war- 
um Präsident Reagan im Rivalitäts- 
kampf zwischen seinem Außen- und 
Ver teidig tin gsminigteriuTn Hip Ver- 
handlungsfuhrung zunächst deutlich 
im State Department verankert hat 
Unbeschränkte Vollmachten haben 
jedoch weder Außenminister Sbultz 
noch sein Spezialberater Paul Nitze. 
Das letzte Wort wird bei einem Si- 
cherheitsgremium in Washington lie- , 
gen, in dem der Präsident und sein I 
Sicherheitsberater McFarlane das Sa- 
gen haben werden. 

Ronald Reagan möchte in Genf im 
Januar einen längerfristigen Dialog 
mit den Sowjets in Gang bringen. Er 
nimmt deshalb diesen Dialog ernster 
als alle anderen Initiativen, die es 
während seiner Amtszeit mit den So- 
wjets gab. Aus osteuropäischen di- 
plomatischen Kreisen in Washington 
gibt es Hinweise, die vermuten las- 
sen, daß das Gleiche auf sowjetischer 
Seite der Fall ist 


Polens Bischöfe unterstützen 
Schülerstreik um die Kruzifixe 

Wird das Gymnasium von Wloszczowa zwangsweise geräumt? / Vorwurfe gegen Behörden 


DW. Warschau 
Im sogenannten zweiten Kreuz- 
krieg in Polen haben sich am vergan- 
genen Wochenende beide Seiten un- 
nachgiebig gezeigt In allen Küchen 
des Landes wurde gestern ein Hirten- 
brief verlesen, in dem die Bischöfe 
„unverantwortlichen Elementen“ die 
Schuld daran geben, daß durch die 
Entfernung von Kruzifixen aus Schu- 
len und von Arbeitsplätzen neue 
Spannungen hervorgenifen werden, 
obwohl sich die Bevölkerung noch 
nicht über das „unerhörte Verbre- 
chen“ des Mordes an Pater Popie- 
luszko beruhigt habe, 

DW. Wloszczowa 
Aus den Fenstern des Technischen 
Gymnasiums in der südpolnischen 
Kleinstadt Wloszczowa schauen jun- 
ge Leute, denen man die Müdigkeit 
ansieht Auf einem Spruchband 
steht: „Wir waren mit Gott in den 
Tagen des Sieges. Wir bleiben ihm 
auch in den Tagen der Niederlage 
treu.“ Ein an der Einwohnerzahl 
(10000) gemessen gigantisches Poli- 
zeiaufgebot versucht, eventuelle 
„Störer der Ordnung“ abzuschrek- 
feen. Westliche Journalisten, die den 

Rückendeckung 
für Postminister 

dpa, Frankfurt 

Bimdespostminister Christian 
Schwarz-Schilling (CDU) hat sich 
nach Ansicht von Bundesdisziplinar- 
anwalt Hans Rudolf Claussen mit den 
Disziplinarverfahren gegen kommu- 
nistische Postbeamte nach „zwingen- 
dem Recht“ verhalten. 

Um „unberechtigten Angriffen“ 
entgegenzutreten, wies Claussen in 
einem in Frankfurt veröffentlichten 
Schreiben ausdrücklich darauf hin, 
daß nicht der „immer wieder zitierte 
«Radikalenerlaß*“ Grundlage der Ver- 
fehlen sei Unter anderem in Mar- 
burg, Frankfurt und Pinnebeig wird 
Postbeamten wegen ihrer DKP-Zuge- 
hörigkeit eine „Verletzung der politi- 
schen Treuepflicht“ vorgeworfen. 

Nach Darstellung Claussens haben 
die Beamten durch „Mitglieds chaf t 
und darüber hinausgehende Aktivitä- 
ten in einer verfassungsfeindlichen 
Organisation“ ihre aus Verfassung 
und Bundesbeamtengesetz abgeleite- 
te Pflicht verletzt sich durch ihr „ge- 
samtes Verhalten zu der ffeiheitlich- 
dem okratischen Grundordnung im 
Sinne des Grundgesetzes zu beken- 
nen und für deren Er haltung einzu- 
treten“. 

Das Verhalten des Ministers sei da- 
her gesetzeskonform. Ein Beurtei- 
hings- oder Ermessensspielraum für 
eine andere Entscheidung stehe ihm 
nicht offen. 


Kampf der 300 Schüler um den Wie- 
derdnzug von Kruzifixen in dk Klas- 
senzimmer beobachten wollen, wer- 
den am Ortseingang abgefangen und 
nach längeren Verhören aus der Stadt 
geleitet „Ihre Gegenwart würde die 
erhitzten Gemüter noch mehr erre- 
gen“, sagt ein Hauptmann. 

Die streikenden Schüler weiden 
von zwei Priestern unterstützt, die El- 
tern der jungen Lotte stehen hinter 
der Aktion, sie versorgen ihre Kinder 
mit Lebensmitteln und Durchhal- 
teparolen. 

Die „unglücklichen Ereignisse“ in 
Wloszczowa begannen, wie das Lo- 
kalblatt „Slowo Ludu“ meldet, am 1. 
Dezember. Damals habe pine Gruppe 
von Schülern in den 17 Has- 
senräumen Kruzifixe angebracht Die 
Schulleitung habe die Kreuze entfer- 
nen lassen. Daraufhin sei der Unter- 
richt bestreikt worden. Der zustän- 
dige Bischof versichert aber „Die 
Kratze hingen bereits vordem L De- 
zember an den Wanden.“ Folglich 
trügen die Behörden die Schuld an 
der Konfliktsituation. 

So konnte das Klima derzeit in 
Wloszczowa kaum schlechter gpm 


»Wir wollen, daß unsere Kmdw in 
dem Glauben unserer Vorfahren erzo- 
gen werden“, heißt es fest prnmiiti g 
unter der Bevölkerung der Klein- 
stadt Arbeiter, die berate an eine 
Solidaritäts-Aktion dachten^ wurden 
von ihres Vorgesetzten zunVkpT fif- 
fen. 

Die Behörden scheinen nirht - mm 
Kompromiß bereit, sie verweisen un- 
bar m he r zig auf den Grundsatz der 
Trennimgzw^hen Kirche und Staat 
Da n ac h gehörten religiöse Symbole 
nicht in die Schuten. Und die KWix» 
weist auf das Symbol derBrüderiich- 
keit, der Liebe und der Versöhnung 
hin. Das Kreuz habe spin^ Platz 
überall dort, wo die „Kinder der in 
ihrer überwiegenden M ehrheit kathn - 
lischen Nation erzogen werden“. So 
der Text des Hirtenbriefes, den die 
Bischöfe in Tschenstochau verab- 
schiedethatten. 

Dar Rektor des Gymnasiums deu- 
tete unterdessen eine Möglichkeit an, 
wie die Besetzung der Schule aufge- 
hoben werden könnte. Das dreistok- 
kige Gebäude müsse bald „renoviert“ 
werden. Mit anderen Worten: Die 
Schule muß geräumt werden. 


Schäuble kündigt dritte 
Konferenz für Berlin an 

Lebensfähigkeit der Stadt soll weiter gestärkt werden 

hrk. Berlin und üue AariMaft »fHn 


Cronenberg als Ausweisung 
Wurbs-Nachfolger? per Gesetz? 


DW.Bonn 

Der sozialpolitische Sprecher der 
FDP-Bundestagsfraktion, Dieter Ju- 
lius Cronenberg, bat die besten Aus- 
sichten, morgen von seiner Fraktion 
als neuer Bundestags-Vizepräsident 
be nann t zu werden. Er soll Richard 
Wurbs nachfolgen, der sich ent- 
schloß, nach 20 Jahren Zugehörigkeit 
! zum Deutschen Bundestag seine Ar- 
I beit in Bonn aus „privaten Gründen“ 
auftugeben. 

Im Vorfeld der Nominierung des 
Wurbs-Nachfolgers durch die Freien 
Demokraten waren neben dem mit- 
telständischen Unternehmer aus dem 
Sauerland auch Uwe Ronneburger, 
Torsten Wolfgramm und Hildegard 
Hamm-Brüche: als aussichtsreiche 
Kandidaten g enannt worden. 

Auch der stellvertretende Frakti- 
onsvorsitzende Hans-Günter Hoppe 
war im Gespräch. Der Berliner Abge- 
ordnete gilt jedoch in der akt uel len 
politischen Arbeit der FDP-Frakti- 
onsspitze und als deutschlandpoliti- 
scher Experte als unabkömmlich. An- 
dererseits hätte nach Richard von 
Weizsäcker, der dieses Amt von 1979 
bis 1981 innehatte, wieder ein Berli- 
ner Politiker mit dieser wichtigen Re- 
präsentationsaufgabe betraut werden 
können. 

Der 54jährige Cronenberg gehört 
der FDP seit 1961 an und ist in Arns- 
berg zu Hause. 


epd,Sefl> 

In Fallen von schwerer Kriminali- 
tät und bei politischem Extremismus 
soll nach einem Ratschlag von Bun- 
desminister Wamke die Ausweisung . 
von Ausländem durch Gesetz grund- 
sätzlich angeordnet und nicht mehr 
wie bisher ins Ermessen der Behör- 
den gestdlt werden. Bei einer Veran- 
staltung des Evangelischen Bildungs- 
werkes in Selb sagte derCSU-Pohti- 
ker ferner, eine Integration der Aus- 
länder könne nicht staatlich verord- 
net werden. Es gebe auch Gruppen, 
die keineswegs integriert werden 
wollten. Sie sollten laut Wamke 
respektiert und nicht vergewaltigt 
werden. 

Der SPP-Bundestagsabgeoidnete 
Hans Büchler (Hof) betonte, das Aus- 
länderrecht müsse berechenbarer 
werden. Der gegenwärtige Schwebe- 
zustand sei für die Betroffenen uner- 
träglich. 

Nach Auffassung von Jürgen 
Micksch (Tutzing), Experte der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland 
(EKD) für Ausländerfragen, ist das 
Ausländerproblem „auch ein 
Deutschlandproblem“. Die Kirchen 
hätten frühzeitig davor gewarnt, Aus- 
länder nur aus ökonomischen Grün- 
den anzuwerben. Heute würden der 
Anwerbung aus ökonomischen - 
nicht aus humanitären - Gründen 
Schranken gesetzt, sagte Micksch. 


vi ^ geistig, kulturell und voraSem auch 
„Berlin hat wieder Ausstrahlung^ „jj+gchaftlich." 
kraft Mit ihrem natüriiehen Elan urd wirtscnaraioL .. 

ihrer Vitalität hat die Stadt den Meo- ^ Betrachtung kommt 

<y»)i pn wieder etwas zu geben.“ Mit Schäuble zu einem außerordentlich 
diesen Lob bedachte jetzt Bundesmi- ^stöven Urteil über das Vüennäch- 
mster Wolfgang Schäuble, neuer Chef ^Abkommen und seine Folgen: JEs 
im Kanzleramt, die alte Reichshaupt- bestätigte, riafl die Intsessen Bglins 
stadt In einem Artikel sicherte er den ^ durch den Bund vertre- 

Berlinern weiterhin „volle Unterstuf- ^ wer den und daß die Bindungen 
zung“ aus Bonn zu. Für Ende 1985 zW j sc ^ eü Berfin und dem Bund aut 
kündigte Schäuble eine weitere, drit- j^chtzuerhalten und zu entwickeln 


te Beriin-Konferenz des Kanzlers an. 

In srinpm Beitrag für die Zeit- 
schrift „trend“ erklärte Schäuble in 
seiner ersten umfassenden Äußerung 
zur Berlin-Politik der Bundesregie- 
rung: „Für die Bundesregierung 
bleibt es wichtig, d g ß die tage in und 
um Berlin stabil ist Es liegt im Inter- 
esse an** Beteiligten, daß das Vier- 
mächle- Abkommen von 1971 über 
Berlin strikt «»fogphaften und vofl an- 
gewendet wird.“ Dies sei von „grund- 
legender Bedeutung“ für die West- 
Ort-Beziehungen. Schäuble wies da- 
bei ausdrücklich auf die klaren Be- 
kundungen des NATO-Gipfels Ende 
Mai in Washington hin. 

Die USA, Großbritannien und 
Frankrach wirkten in Berlin „aus ei- 
genem Recht“, stellte Schäuble fest 
Das Ver hältnis der Bundesrepublik 
Deutschland zu den drei Mächten 
bleibe von „existentieller Bedeu- 
tung“ für Berlin. Der Minister bekräf- 
tigte die Verantwortung Bonns für 
Berim: „Die Bundesregierung rieht 
eint» überragende Aufgabe darin, die 
Lebensfähigkeit der Stadt zu starken 


sind. Das Abkommen hat gezeigt, daß 
praktische Lösungen trotz entgegeo- 
stefaender rechtlicher und politischer 
Auffassun gen möglich sind. Durch 
das Abkommen und durch die Ver- 
tragspolitik mit der DDR gelang; es, 
die Situation von Berlin zu erieeb- 
tem und zu verbessern. Es wurden 
vielfältige Fortschritte erzieh, die den. 
Menschen dort unmittelbar zugute 
kommen.“ 

Schäub le ging in seinem Aufsatz 
auch auf die weiterhin ausste h e n den 
Erleichterungen für die West-Beriiner 
bei Fahrten nach Ost-Berlin und in 
die „DDR“ ein, die im Zusammen- 
hang mit dem zweiten Mffliardenkre- 
dit an Ost-Berlin im Sommer dieses 
Jahres noch nicht durchgesetzt wer- 
den konnten: „Bundesregierung und 
Senat bleiben weiter bemüht, auch in 
diesem Punkt, der nicht im Rahmen 
des Grundlagenvertrags, sondern un- 
ter dem Dach des Viermächte- Ab- 
kommens geregelt werden muß, ... 
entsprechende Fortschritte zu errei- 
chen.“ 


Rotsch klagt gegen MBB 

Abschluß der Ermittlungen erst im Frühjahr 1985? 


WERNER KAHL, Bonn/München 

Der unter Spionageverdacht ver- 
haftete ehemalige stellvertretende 
Hauptabteilungsleiter bei Messer- 
schmitt -B ö lkow -Blohm, Manfred 
Rotsch, klagt jetzt gegen seine frist- 
lose Entlassung Vor dem Münchener 
Arbeitsgericht verwies er darauf; daß 
der MBB-Betriebsrat der fristlosen 
Kündi gung nicht zugestimmt habe. 
Der Arbeitsrichter hielt die „Ver- 
riar-htslcfinriig nn g “ narb der Ver- 
haftung Mitte September nicht für 
ausreichend, so daß das Verfahren 
auf den 20. Dezember vertagt wurde. 

Mit dem Abschluß der Ermittlun- 
gen über das tatsächliche Ausmaß 
des Verrats ziviler und militärischer 
MBB- Projekte durch Rotsch wird 
nicht vor dem späten Frühjahr 1985 
gerechnet Der 60jährige mu tmaß - 
liche KGB-Spion hatte vorgehabt, am 
L Oktober diesen Jahres vorzeitig in 
Pension zu gehen. Eine großzügige 
Regelung sah die Weiterzahlung des 
Gehaltes für drei Jahre sowie eine 


Abfindung vor. Zwei Wochen vor sei- 
nem Ausscheiden war er jedoch ver- 
haftet worden. 

In den Vernehmungen hat Rotsch 
Fragen nach ihm zugänglichen Be- 
triebsgeheimnissen aus dem Indu- 
strie- und Wirtschaftsbereich beant- 
wortet; den Verrat militärischer Pro- 
jekte, zu denen das Kampfflugzeug 
„Tornado“ zahlt, wieser dem Verneh- 
men nach jedoch zurück: Auf Drän- 
gen von Kontaktpersonen des östli- 
chen Geheimdienstes bat er angeb- 
lich nur Materialien weitergegeben, 
die im Konzern die niedrigste Ge- 
heim haltungsstufe („Nur für den 
Dienstgebrauch“) hatten. Uber Tfecb- 
nologiedetails oder aus Sitzungen ha- 
be er dem Geheimdienst nichts be- 
richtet, weü er Rückfragen befürchtet 
habe, versicherte Rotsch. 

Im Verteidigungsausschuß hieß es, 
gewichtiger als der „Tornado“ seien 
in diesem Spionagefall die Zukunfts- 
technologien, für die sich die östli- 
chen Geheimdienste interessierten. ■■ 
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Vorsicht 

geboten 

ger> Wieder einmal wird ver- 
S*Ä das Eu ropäische Währungs- 
System (EWS) zum Motor der wirt- 
schaftlichen und letztlich auch poli- 
tischen Integration Europas hoch- 

. adubdn, und das, obwohl die Er- 
fa h run gen längst gezeigt haben, 
daß dies dem Versuch gfoirht . ein 
..Pferd am Sch wanz aufzuzäumen. 
Denn das EWS kann nur dann 
fünktiomeren, wezm es mit der wirt- 
schaftspolitischen Integration 
klappt 

_ _ Trotzdem haben die Notenban- 
ken , die als Vertragspartner d es Sy- 
■ s tems sllfin zuständig sind für das 
EWS, jüngst pmigpg yny Verbesse- 
rung seiner Funktionsfähigkeit be- 
schlossen. Ist es nur Wichtigtuerei, 
.wenn der Europäische fiat auf 
Empfehlung der Kommission heute 
die Notenbank drangt, diese Ver- 
bessenmgsvorschlage in die Tat 
umzusetzen? Oder versucht der Rat 
-sich hier Kompetenzen anzumaßen, 
wie einige Notenbanken argwöh- 
nen? Denn was der Rat atmWh«, 
.wild letztlich zu einer Anweisung 
. an die Zentralbanken. Das ist, zu- 
mindest nach deutschem Recht, un- 
möglich. Die Bundesbank unter- 
steht nicht der Befehlsgewalt der 
Regierung. 

Wenn sich die Notenbanken, vor 
allem die autonome Bundesbank, 
trotz sachlicher Übereinstimmung 
mit dem Rat gegen das Prozedere 
wehren, droht die Gefahr, daß sie 


eines Tages in substantiellen Fra- 
gen überfahren werden. Da die Eu- 
ropapolitiker u nter d em Stichwort 
„Ausbau des EWS“ einiges im 
Schilde führen, ist Vorsicht gebo- 
ten. 

Geheimnis 

Py. - Für viele Unternehmen be- 
ginnt demnächst der Weg in die 
Publititätspflicht. Einige haben be- 
reits freiwillig mit der Offenlegung 
von Eifeigsrechnungen begonnen, 
manche bemerkenswert gekonnt 
Ein Negativ-Beispiel bietet der so- 
eben erstmals, wenn auch reichlich 
spat erschienene „Geschäftsbe- 
richt 1983“ der Rhein-Ruhr Flugha- 
fen Düsseldorf GmbH. Eigentümer 
des zweitgrößten deutschen Flug- 
hafens sind das Land Nordrhein- 
Westialen und dessen Hauptstadt 
Düsseldorf. Was sich stolz „Ge- 
schäftsbericht“ nennt ist ein Schat- 
ten seiner selbst -ohne Bilanz, ohne 
Gewinn- und Veriustrechnung. Ei- 
niges ist zwar an Zahlen zusam- 
mengesteüt, das, was völlig fehlt, Ist 
ein Hinweis auf die Ertragslage, auf 
den Jahresüberschuß, ein Wort zur 
Finanzierung der Investitionsvor- 
haben. Den woUe man nicht nen- 
nen, heißt es, das sei „Geschäftspo- 
litik des Hauses“, eines Hauses 
wohlgemerkt, dessen Bewohn» die 
Bürger sind. Übrigens: Was als ge- 
heime gehütet 

wird, steht im öffentlichen Haus- 
haltsplan der Stadt Seite 302: Ge- 
winnablieferung 5,9 Millionen Mark 
für 1983, für Stadt und Land zusam- 
men also knapp 11 Millionen Mark. 


EINZELHANDEL / In diesem Jahr mehr Lehrlinge eingestellt als je zuvor 

Neuordnung bei Stufenausbildung 
der Berufsanfänger ist notwendig 


HARALD POSNY, Köln 
Der deutsche Einzelhandel hat 1984 so viele Auszubildende eingestellt 
wie nie zuvor. Die Branche stellt mit 2$ Mill. Beschäftigten nicht nur 
jeden zehnten Arbeitsplatz, mit derzeit 270 000 Jugendlichen oder zwölf 
Prozent der gesamten Beschäftigtenzahl ist der Einzelhandel der ausbil- 
dungsintensivste Wirtschaftszweig. Die bereits 1983 hohe Zahl von 
100 000 eingestellten Auszubildenden wurde im laufenden Jahr nochmals 
um reichlich 15 Prozent (etwa 20 000) auf 120 000 Neueinstellungen er- 
höht 


nMBl Begrenzte Bedeutung 


Der Vorsitzende des Bildungspoli- 
tischen Beirats der Hauptgemein- 
schaft des Deutschen Einzelhandels 
(HDE), Klaus Hartmann, betonte, daß 
diese Steigerung in den letzten Jah- 
ren trotz Umsatz- und Ertragseinbu- 
ßen in weiten Bereichen des Einzel- 
handels zustande gekommen ist Der- 
zeit bestehe! im Handel 270000 
(240 000) Ausbildungsverträge; etwa 
3500 Ausbildungsstellen sind unbe- 
setzt Als besonders ermutigend be- 
zeichnete Hartmann, daß 42 Prozent 
der Unternehmen mehr Lehrlinge als 
1983 eingestellt hätten und ein Drittel 
ebensoviel wie im Vorjahr. Bei etwa 
9000 Mark Netto-Ausbildungskosten 
(also ohne selbsterbrachte Leistun- 
gen) pro Kopf und Jahr steigen die 
gesamten Ausbildungskosten im 
Handel 1984 um 270 MilL Mark. 

Von den 350 000 Einzelhandelsun- 
teznehmen sind weit über die Hälfte 
nicht in der Lage, auszubilden, sei es 
aufgrund fehlender, jedoch geforder- 
ter Sortimentsbreite, sei es wegen 
fehlenden Personals. Der Lebensmit- 
tel-Discountbereich bilde so gut wie 
gar nicht aus. In Großstädten „laufen 
wir hinter den Lehrlingen her“, stellte 
Heinrich Jakubik (Rewe/Leibbrand) 


fest, „auf dem Dachen Land können 
wir nicht alle nehmen". Bürokaufleu- 
te und Drogisten gebe es ausrei- 
chend, nicht jedoch den verkaufsori- 
entierten, nicht selbst schlachtenden 
Metzgerlehrling. 

Nach wie vor stellen Hauptschüler 
die überwiegende Zahl der Handels- 
lehrlinge, etwa auf ein Viertel ist die 
Zahl der Abiturienten in den letzten 
zehn Jahren gestiegen. Eine traurige 
Tatsache ist auch, daß etwa zwölf bis 
14 Prozent der Lehrlinge ihre Ausbil- 
dung abbrechen. Innerhalb der Pro- 
bezeit wandern schon etwa fünf Pro- 
zent ab. Dagegen werden zwischen 85 
und 90 Prozent nach erfolgreicher 
Prüfung übernommen. Der Rück- 
gang dieser Quote geht u. a. auf Aus- 
bildung der Unternehmen über den 
eigenen Bedarf, aber auch auf Be- 
triebs- und Branchenwechsel sowie 
auf die vom Handel bedauerte, gerade 
bei den fähigsten jungen Leuten er- 
kennbare Immobilität zurück. 

Der Einzelhandel möchte die bis- 
herige Stufenausbildung seiner Be- 
nifsan langer neu ordnen. Die gelten- 
de zweijährige Ausbildung zum Ver- 
käufer (zur Verkäuferin), die zweijäh- 
rige Ausbildung zum Verkäufer mit 


zusätzlichem Ausbildungsjjahr zum 
F in z^ hft ndels kau fcnann und der 
dreijährige Ausbü dungsgang zum 
Ein7e1h ftOri »lglranfmapn »Den dUTCh 
einen drei- und einen zweijährigen 
Aus bildungs gang abgelöst wenden. 

Klaus Hartmann betonte, daß Aus- 
gangspunkt dieser Überlegungen der 
Wandel der Handelsstrukturen gewe- 
sen ist, der auch zu Veränderungen 
im Verkauf geführt hätte. Mit der 
dreijährigen Ausbildung ohne die 
bisherige Kopflastigkeit der Verwal- 
tungsausbiidung im dritten Jahr soll 
der produktbezogenen Verkaufs- 
kunde größeres Gewicht zukommen. 

Die zweijährige Variante müsse 
möglich bleiben, da die Bedürfnisse 
des Einzelhandels und der Jugendli- 
chen durch eine ausschließlich drei- 
jährige AusbUdung nicht abgedeckt 
würden. Diese Vorschläge seien ein 
Kompromiß, der allen Betriebsgrö- 
ßen, Betriebsformen und Branchen 
und den Jugendlichen gerecht werde. 

Für die Änderung ist freilich die 
Einigung der Sozialpartner erforder- 
lich. Zn wesentlichen JYagen derdrei- 
jährigen AusbUdung besteht Über- 
einstimmung mit den Gewerkschaf- 
ten, die jedoch das zweijährige Be- 
rufsbild als „Schmalspurausbildung 41 
ablehnten. Inhalte und Qualifikatio- 
nen könnten, so Hartmann, jedoch in 
zwei Jahren vermittelt werden. Wäre 
künftig nur noch eine dreijährige Be- 
rufsausbildung möglich, würden dem 
Einzelhandel etwa 30000 bis 35000 
Ausbildungsplätze verfarengehen. 


US-AKTIENMÄRKTE 


Steuerliche Reformpläne 
verunsichern Wall Street 


H.-A. SIEBERT, Washington 

An den US- Aktienmärkten ist der 
traditionelle Spurt zum Jahresende 
bisher ausgeblieben. Das überrascht 
nicht, d enn die Konfusion ist groß, 
seitdem das Schatzamt seine steuerli- 
chen Reformpläne vorgelegt hat Un- 
ruhe stiften auch Präsident Reagans 
Ausgabenschnitte, durch die im Fi- 
nanzjahr 1988 rund 42 MnL Dollar 
eingespart werden sollen. Große Op- 
fer werden auch hier der Wirtschaft 
abverlangt 

Aber noch ein dritter Faktor verun- 
sichert die Wall Street: Es wird immer 
schwieriger, den künftigen Konjunk- 
turveriauf in den USA abzuschätzen. 
Alle Indikatoren signalisieren prak- 
tisch eine weitere Verlangsamung des 
wirtschaftlichen Wachstumstempos; 
eine Ausnahme macht nur der Ar- 
beitsmarkt. So ist im November in 
Amerika entgegen allen Prognosen 
die Arbeitslosenquote von 7,4 auf 7,2 
Prozent und die Zahl der Bürger ohne 
Job von 8,4 auf 8,2 Mill- gesunken. 
Das hat sieb sofort auf die geldpoliti- 
schen Erwartungen aus ge wirkt 

Die Schaffung von rund 300 000 Ar- 
beitsplätzen läßt sich jedoch damit 
erklären, HhR der Einzelhandel wegen 
des Weihnachtsgeschäfts Personal- 
lücken füllte. Andererseits hat die 
verarbeitende Industrie seit Juli nur 
10 000 Mitarbeiter eingestellt; die Be- 
schäftigung liegt immer noch um 
mehr als 600 000 unter dem Stand, 
der vor der letzten Rezession im Juli 
1981 erreicht worden ist Trotz dieser 
Überlegungen gaben die Notierungen 


für Bonds am Freitag scharf nach. Im 
Jahr 2014 fällige Treasury Bonds stie- 
gen auf 11,68 (Vorwoche: 11,57) Pro- 
zent An der Wall Street glaubt man 
nicht, daß die US-Notenbank bei ei- 
ner Verstärkung des Aufschwungs 
den gelockerten, zinsgünstigen Geld- 
kurs aufrechterhalten wird. 

Vor diesem Hintergrund ist der 
Rückzug an den US- Aktienmärkten 
verständlich. Im Wochenverlauf fiel 
der Dow-Jones-Industrie-Index, der 
bereits in der Vorwoche 31,36 Punkte 
einbüßte, um 25,73 auf 1163,21, der 
breitere Nyse-Index um 0,78 auf 93,52 
Punkte. Das entspricht dem August- 
Niveau. Am Freitag betrug das jewei- 
lige Minus 7,28 und 0,22 Punkte. 

Die Liste der Verlierer führte 
Union Carbide an, deren Aktien seit 
dem Unglück im indischen Zweig- 
werk um 11,75 auf 37 Dollar gesunken 
sind. Schwach blieb auch IBM, wäh- 
rend Phillips Petroleum, um deren 
Aufkauf sich die Mesa Petroleum be- 
müht, um 0,75 auf 53,50 Dollar stieg. 

In einer Pressekonferenz hat Präsi- 
dent Reagan am Freitag die Steuer- 
vorschläge der Treasury unterstützt, 
durch die Amerikas Unternehmen 
den größten Teil der Investitionsan- 
reize von 1981 (verbesserte Abschrei- 
bungen und Steuergutschriften) wie- 
der verlieren würden. Ihre Abgaben- 
last soll sich um bis zu 37 Prozent 
erhöben. Für Reagan ist es jedoch nur 
„ein Arbeitspapier, das geändert wer- 
den kann“. Noch glaubt es die Börse 
nicht 
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A n diesem Donnerrfag wird der 
Zentralbankrat der Bundesbank 


das GeMmengenriel für 1985 Entset- 
zen und damit, ganz grob gesagt den 
Rahmen für die Geldversorgung der 
deutschen Wirtschaft abstecken. Das 
ist zugleich das zehnjährige J nhflaum 
der Politik einer Verkündung von 
Gridmengentirien , die ein Hflfsm- 
strument zur Geldwertstabüisienmg 
sind. Das .Geldmengenziel läßt die 
Richtung des politischen Kurses er- 
kennen, den die Bundesbank steuern 
wird, damit ein möglichst inflations- 
freies Wirtschaftswachstum möglich 
ist Es macht klar, in welchem mone- 
tären Rahmen sich -die öffentliche 
Hand, die Unternehmen und "die 
Lohnpolitik bewegen können. Es 
spricht ihnen zugleich die Verantwor- 
tung für Wachstum, Beschäftigung 
und Preise zu. 


terpretiert würde; aber es darf auch 
rächt so eng sein, daß es von vornher- 
ein unerreichbar erscheint Denn ein 
Überschreiten wird nur allzuleicht als 
Alarmsignal aufgefaßt 

Zu warnen ist vor Vorschlägen, wie 
sie dm- Sachverständigenrat kürzlich 
gemacht hat Sie laufen darauf hin- 
aus, daß die Bundesbank für mehrere 
Jahre ein nach den heutigen Vorstel- 
lungen großzügiges Geldmengenziel 
verkündet Wirtschaft und Staat soll- 
ten den zusätzliche! monetären 
Spielraum möglichst stark für eine 
Steigerung der Produktion und mög- 
lichst wenig für Preissteigerungen 
benutzen. 


J^arin rieht der Rat zwar selbst ein 


Insofern ist das Geldmengenzfel 
kein unwichtiges Fhktum für die ge- 
salbte Volkswirtschaft, auch wenn es 
die Öffentlichkeit heute wegen der 
bisher erzielten Preisstabilisäerungs- 
erfalge sicherlich weniger bewegt als 
in früheren Jahren, in denen sich das 
Inflationsharussell rasch drehte. Wefl 
derzeit kein Anlaß für Kurs- 
wechsel der Geldpolitik zu sehen ist, 
spricht viel dafür, daß sich die Bun- 
desbank - für 1985 einen ähnlichen 
Rahmen für ihre Politik setzen wird 
wie in diesem Jahr, als sie eine Aus- 
weitung der Zentralbankmenge mei- 
nem „Korridor" von vier bis sechs 
Prozent vom letzten Quartal 1983 bis 
zum letzten Quartal 1984 für ange- 
messen hielt, ein Ziel, das noch nie so 
genau getroffen wurde wie in diesem 
Jahr, indem die Geklmengenauswei- 
tung genau in der. Mitte lag. 


Risiko, aber er hält es für trag- 
bar, weil die Inflationsgewöhnung 
überwunden ist Wenn bei zunehmen- 
der Vollauslastung der Produktions- 
kapazitäten auch die Neigung zu 
Preiserhöhungen wachse, sei dage- 
gen nichts einzu wenden, meint der 
Rat, soweit damit erhöhte Investitio- 
nen einhergehen, welche die Kapazi- 
täten erweitern, so daß sich die Preis- 
steigerungen auf Grund des anschlie- 
ßeniden Angebotsdrucks wieder zu- 
rückbilden. 


D iese Treffgenauigkeit ist freilich 
wohl m ehr dem Zufall als geld- 
politischer Strategie zu verda nken , 
denn die. Bundesbank kann ja die 
Geldmenge gar nicht direkt steuern. 
Zudem wird die Geldmenge in ihrer 
Bedeutung nicht selten überschätzt, 
besonders von den reinen Monetari- 
sten. - Wichtiger als Geldmen- 
gen zahl en ^ schließlich die Überzeu- 
gung der Öffentlichkeit, daß die Bun- 
desbank Fehlentwicklungen mit dem 
Mantel einer inflatorischen Politik zu- 
deckt. Die Bundesbank muß daher 

ihr Geldmengenziel so festsetzen, daß 
es dw» Signalwirkung hat. Es darf 
nicht zu großzügig sein, weil es dann 
als Aufgabe der Stabißtätspolitik in- 


Dieses Konzept widerspricht ein- 
deutig den bisherigen Erfahrungen 
und auch der vom Sachverständigen- 
rat selbst in einem Gutachten geäu- 
ßerten Warnung, sich von etwas mehr 
Inflation mehr Wachstum und Be- 
schäftigung zu versprechen- Aus der 
Empfehlung spricht ein Vertrauen in 
mechanistische Wirkungen der Geld- 
mengenpoütik, die einer realistischen 
Betrachtung einfach nicht standhal- 
ten „Das ist ein Spiel mit dem 
Feuer“, warnen die Sparerschützer zu 
Recht, und irgendwie spürt das wohl 
auch der Sachverständi genrat selbst, 
wie das Gutachten erkennen läßt 


Von den Bundesbankiers kann 
man erwarten, daß sie Realisten ge- 
nug sind, um sich auf so ein Spiel 
nicht einzulassen. Sie sind, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, pragmatische 
„Monetaristen“, die im übrigen das 
Geldmengenziel nicht als verabsolu- 
tiertes Endziel betrachten, sondern 
als Zwischenziel Das Endziel ist die 
Stabilisierung des Geldwertes. Dabei 
wäre die Geldpolitik allerdings über- 
fordert ohne Flankenschutz von 
Staat, Unternehmen und Gewerk- 
schaften. 


STAHLKONJUNKTUR 


Lagerbestände verhindern 
eine steigende Produktion 


. WILHELM HADLER, Brüssel 
Günstiger als angenommen entwik- 
-keh sich die Stahlkonjunktur in der 
EG. Wie die Brüsseler Kommission in 


die 'Stahlerzeugung in der EG 1984 
■ voraussichtlich rund 19 Mil L To nnen 
betragen. Dies sind acht Prozent 
mehr als im vergangenen Jahr. 

Das ,ygrausschauende Programm 
Stahl“ geht für das 1. Quartal 1985 
trotzdem nur von euer Produktion 
von 28,5 MH Tonnen aus; also etwas 
weniger als im laufenden Vierteljahr 

(29 MIL Tonnen)- BÄit Ausnahme de- 

Bauwirtschaft rechnen gegenwärtig 
zwar alle stahtvertsaucheneten Dran- 


gen bislang über den Erwartungen. 
Die Aussichten für die kommenden 
M orste werden jedoch als recht unsi- 
cher betrachtet Nachteilig dürften 
sich vor allem die importbeschrän- 
kenden Maßnahmen der USA auf die 
Lieferungen auswirken. Das bereits 
sehr holte Niveau in die Efta-Staaten 
weide sich nach Einschätzung der 
Brüsseler Experten kaum noch stei- 
gern. Und auch die Staatshandels- 
länder nehmen (mit Ausnahme der 
UdSSR) nur geringe Mengen auf. 

Die Zahl der Beschäftigten ist in 
der europäischen Stahlindustrie in 
den ersten vier Monaten dieses Jah- 
res um 29300 zurückgegangen. Im 


chen mit wachsender Aktivität Dies entquech^m Z/äü9am Z^^ 
dürfte jedoch der Stahlindustrie waren es 28 300 gewesen. Dte i stark- 


eher und Hnrytel noch über erheb- 
liche Lagerbestände verfügen. 

Die Exporte der Gemeinschaft la- 


eamten verlorenen Arbeitsplätze) 
mußten die deutschen und italieni- 
schen Stahlwerke hinnehmen. 


H%;;VvV 




EG-RESSORTVERTEILUNG 

Delors setzt sich gegen eine 
„Erbhof ‘-Mentalität durch 


AUF EIN WORT 



55 Die Natur richtet sich 
natürlich nach den Na- 
turgesetzen und nicht 
nach unseren Gefühlen 
und Ängsten. Wir dür- 
fen deshalb die Proble- 
me zwar mit Gefühl 
aufspüren, müssen sie 
aber mit Verstand lö- 
sen. Dagegen wird bei 
vielen Bemühungen um 
die Lösung der Energie- 
und Umweltprobleme 
verstoßen. W 

Prof. Dr. Peter F. Heidinger. Vor- 
standsvorsitzender der Energie-Ver- 
sorgung Schwaben AG, SLuttgarl. 

FOTO: DIE WELT 

Weniger Schwung 
am Samstag 

DW.Köln 

Der zweite verkauftoffene Samstag 
vor Weihnachten war im Vergleich 
zum ersten langen Spastag weniger 
schwungvoll- Nach einer bundeswei- 
ten Blitzurafrage der Hauptgemein- 
schaft des Deutschen Einzelhandels 
(HDE), Köln, war bei vielen Verbrau- 
chern eine zurückhaltende Kaufbe- 
reitschaft festzustellen. Eine Ausnah- 
me bildete der gesamte Bereich der 
geschenkorientierten Artikel wie 
Spielwaren, ElektrokJeingerate, Bü- 
cher, Modeschmuck, KleintextDien, 
Handtaschen und Schallplatten. Die 
ausgesprochene Winterbekleidung 
lief äußerst schleppend. 


WILHELM HADLER, Brasse! 

Einen „fliegenden Start“ plant der 
designierte EG-Präsident Jacques 
Delors für die neue Brüsseler Kom- 
mission. Schon einen Monat vor sei- 
nem Amtsantritt konnte sich der frü- 
here französische Wirtschafts- und Fi- 
nanzminister mit seinem Konzept 
durchsetzen, wonach kein Mitglieds- 
land Anspruch darauf hat, ein be- 
stimmtes Ressort als „Erbhof“ zu ver- 
walten. 

Der wiederernannte deutsche 
CDU-Politiker Karl-Heinz Narjes er- 
hält das Ressort Industriepolitik und 
Technologie. Er tritt damit an die 
Stelle des Belgiers Etienne Davignon, 
der in den Vorstand der Holdingge- 
sellschaft Soctete G&terale einrieht 
Der Gewerkschafter Alois Pfeiffer 
übernimmt das „Portefeuille“ Wirt- 
schafts- und Beschäftigimgspolitik. 
Es gehörte bisher zum Arbeitsbereich 


HEINZ HECK, Bonn 
Die Bundesregierung wird ihre ur- 
sprünglich für Oktober geplante Ent- 
scheidung zur Weltraumforschung 
frühestens im kommenden Jahr tref- 
fen. Hauptursache für die Verzöge- 
rung ist die Neuorientierung der ame- 
rikanischen Haushaltspolitik, die auf 
einen allmählichen Abbau der drei- 
stelligen Milliarden- Defizite zieh. 

In Bonn stehen zwei Programm- 
vorschläge zur Entscheidung an, für 
die der federführend zuständige For- 
schungsminister eine Kabinettsvorla- 
ge erarbeitet hat: 1. die europäische 
Beteiligung an einer von den USA 
vorgeschlagenen Raumstation mit ei- 
nem eigenen europäischen Beitrag 
(Columbus) und 2. die Entwicklung 
einer neuen Generation europäischer 
Trägerraketen (Ariane 5) einschließ- 
lich eines neuen Triebwerks (HM 60). 

Für die Bundesregierung ist noch 
nicht erkennbar, ob und in welchem 


des französischen EG- Vizepräsiden- 
ten Frangois-Xavier OrtolL 
Von den 13 Mitgliedern bleiben ne- 
ben Narjes nur der Holländer Frans 
Andriessen (Wettbewerb) und der Ita- 
liener Lorenzo Natali (EG-Erweite- 
rung). Andriessen soll das Ressort 
Landwirtschaft bekommen. Natali 
übernimmt künftig die Entwick- 
lungshilfe. Die Außenbeziehungen 
werden unter zwei Kommissare, dem 
früheren belgischen Fmangmrr«Bter 
Willy de Clercq und dem bisherigen 
französischen Außenminister Claude 
Cheysson aufgeteilt 
Die beiden Briten, der konservati- 
ve Lord Cockfield und der Labour- 
Politiker Stanley Clinton Davis, er- 
halten die Zuständigkeit für den Bin- 
nenmarkt und die Verkehrspolitik. 
Der frühere dänische Finanzminister 
Henning Christophersen wird für das 
EG-Budget verantwortlich. 


Ausmaß das amerikanische Welt- 
raumprogramm durch die geplanten 
Haushaitikürzungen in Mitleiden- 
schaft gezogen (also gekürzt, verzö- 
gert oder gestoppt) wird. Da ein mög- 
licher europäischer Beitrag zu dem 
amerikanischen Programm nur in ge- 
nauer Abstimmung mit den amerika- 
nischen Plänen möglich ist, sind die 
Europäer gezwungen, die Entschei- 
dungen Washingtons abzuwarten. 

Auf Wunsch der europäischen 
Partner soll Bonn für das Cohimbus- 
Projekt die Initiative auf europäi- 
scher Seite übernehmen, für die Wei- 
terentwicklung der Trägerrakete liegt 
eine französische bereits vor. 

Der deutsche Beitrag für Colum- 
bus wird bisher (Preisstand 1984) auf 
etwa 2,9 Milliarden Mark veran- 
schlagt Die Ausgaben würden sich 
allerdings auf die nächsten 15 Jahre 
verteilen. 


WELTRAUMFORSCHUNG 

Bundesregierung wartet 
Entscheidung der USA ab 


STEUERRECHT / Der Präsident des Bundesverfassungsgerichts übt harte Kritik 

Grundeigentum zu wenig berücksichtigt 


HEINZ HECK, Bonn 

Der Präsident des Bundesverfas- 
sungsgerichts, Wolfgang Zeidler, hat 
das geltende Steuerrecht scharf kriti- 
siert und der „Politik“ - gemeint sind 
die Bundesregierung wie ihre Vor- 
gängerinnen - vorgeworfen, „einer 
bestimmten Klientel gefällig“ zu sein. 
In der heute erscheinenden Ausgabe 
des „Spiegel“ fordert Zeidler dm Ab- 
bau von Finanzhilfen und zahlreichen 
Steuervergünstigungen. Mit dem 
Hinweis, „auch der Spitzensteuersatz 
von 56 Prozent ist ja nicht mit eher- 
nen Lettern geschrieben“, gibt er eine 
Neigung für einen noch höheren Satz 

zu erkennen. 

Kritisch vermerkt Zeidler auch die 
unzureichende Besteuerung des 
Grundeigentums. Dadurch habe der 
Staat seit 1948 einige hundert Milliar- 
den „verschenkt“. Der Einnahmever- 
zicht sei wahrscheinlich höher, „als 
heute die gesamte Verschuldung aller 
öffentlichen Hände betragt“. Die 


Bonner Steuerreform-Pläne sind 
nach seiner Auffassung „weitgehend 
auf Sand gebaut“, da sie nicht in aus- 
reichendem Maße die Unterhalts- 
belastungen durch Kinder berück- 
sichtigen. Die im Steuerrecht aner- 
kannten Unterhaltszahlungen für 
Kinder in geschiedenen Ehen nennt 
er „Kleckerbeträge", die „ allenfalls 
ein Existenzminimum in den Elends- 
gebieten der Dritten Welt, aber nicht 
für Mitteleuropäer“ darstellten. 

Zfrid ly plädiert fiir eine Negativ- 
steuer. Nach diesem Vorschlag sollen 
die Unterhaltsbelastungen für Kinder 
von der Steuerschuld abgezogen wer- 
den (nicht von det Bemessungs- 
grundlage der Steuer, um die Pro- 
gressionswirkung ausz us c h alt en ) mit 
dem Ergebnis, daß der Steuerpflichti- 
ge mit niedrigem Einkommen und 
vielen Kindern nicht nur keine Steu- 
ern zahlt, sondern vom Finanzamt et- 
was herausbekommt 

Erst an der Schwelle des Existenz- 


minimums dürfte die Binkommen- 
steuer einsetzen. Für eine füniköpfige 
Familie beispielsweise veranschlagt 
Zeidler dieses auf monatlich 2800, 
jährlich also 33 600 Mark (zum Va- 
gleich: der Grundfreibetrag liegt der- 
zeit bei 4212/8424 Mark für Ledi- 
ge/Verheiraiete zuzüglich geringer 
Kinderfreibeträge, die im Zuge der 
Steuerreform 1986 drastisch erhöht 
werden sollen). 

Ungeachtet der bisherigen Karlsru- 
her Rechtsprechung, die das Ehegat- 
ten-Splitting verteidigt, läßt Zeidler 
eine eher kritische Haltung erkennen 
und bezeichnet das deutsche Steuer- 
recht zwar als „sehr ehefreundlich, 
aber ausgesprochen familienfeind- 
lich“. Den Politikern wirft er vor, daß 
sie die femilien-, sozial- und steuer- 
rechtlichen Aspekte nicht koordinie- 
ren. Dadurch komme es zu „erhebli- 
chen Verletzungen der Steuergerech- 
tigkeit und des Gleichhätsgrundsat- 
zes“. 


WIRTSCHAFTS ® JOURNAL 



Die Voraussetzungen für ein maßvolles Wachstum im nächsten Jahr sind in 
der Bundesrepublik vorhanden, während sich in den USA die Konjunktur 
schon wieder abkühlt. Wirtschaftswissenschaftliche Institute, Bundesre- 
gierung und Sachverständigenrat welchen in den Zahlen zwar voneinan- 
der ab, Optimismus strahlen aber alle Prognosen aus. Größere Unter- 
schiede gibt es nur bei den Anlageinvestitionen: Während die wirt- 
schaftswissenschaftlichen Institute einen Zuwachs von zwei Prozent Vor- 
hersagen, glaubt der Sachverständigenrat an eine Steigerung von sechs 
Prozent. queue imu 


IFO: 1985 fünf Prozent 
mehr Investitionen 

München (VWD) - Die gesamtwirt- 
schaftliche Investitionstätigkeit wird 
sich 1985 nach Meinung des IFÖ-In- 
stituts für Wirtschaftsforschung um 
real fünf Prozent verstärken. Die An- 
lageinvestitionen im verarbeitenden 
Gewerbe könnten 1985 sogar um acht 
Prozent wachsen. Eine Analyse der 
mittelfristigen Rahmenbedingungen 
spreche auch in den felgenden Jah- 
ren für eine länger anhaltende Expan- 
sionsphase der Untemehmensinve- 
stitionen. Die Steigerungsraten wür- 
den jedoch niedriger sein, als sie in 
den siebziger Jahren nach einem ähn- 
lich tiefen Investitionseinbruch wie 
am Anfang der achtziger Jahre zu be- 
obachten gewesen seien. 

Japan und EG einig 

Tokio (dpa) - Japan und die Euro- 
päische Gemeinschaft haben sich 
nach Angaben der japanischen Zei- 
tung „Yominuri Shimbun“ grund- 
sätzlich darauf geeinigt, die Export- 
quote für Videorecorder in die EG- 
Länder auf 2 ,25 Milli onen Stück im 
kommenden Jahr zu begrenzen. Das 
Blatt schrieb, der Kompromiß sei auf- 
grund der geschätzten Nachfrage in 
der EG von rund 5,4 Millionen Video- 
recordern im Jahre 1985 zustande ge- 
kommen. 


Weg der Kurse 



7.12J4 

»J1A4 

Boeing 

52,75 

54 

Chrysler 

29. 

27,50 

Citicorp 

36 

35,75 

Coca-Cola 

60.125 

61,875 

Exxon 

43,75 

43,25 

Ford Motors 

42,375 

45 

IBM 

116,50 

121.125 

FanAm 

4,125 

4.625 

US Steel 

24.25 

25 

Woolwortb 

36.50 

36,375 


PreisändeniDgen geplant 

Kuwait (rtr) - Ein für Preisgestal- 
tung zuständiger Ausschuß der Orga- 
nisation Erdölexportierender Lander 
(Opec) hat sich am Wochenende auf 
Preiskorrekturen verständigt Wie 
der Ausschußvorsitzende und saudi- 
arabische Ölminister Ahmed Salti Ja- 
marö nach Beratungen mit seinen 
Kollegen aus Kuwait Qatar, Libyen, 
Algerien, Irak und den Vereinigten 
Arabischen Emiraten (VAE) mitteilte, 
soll sich aber am Richtpreis von 29 


Dollar pro Faß Rohöl der Standard- 
sorte „Saudi Arabian Light“ nichts 
ändern. Man wolle Preisunterschiede 
für verschiedene Qualitäten leichten 
und schweren Rohöls korrigieren. 

Exportanstieg langsamer 

Ham burg (dpa/VWD) - Das 
HWWA-Institut für Wirtschaftsfor- 
schung, Hamburg, erwartet für 1985 
einen Leistungsbilanzüberschuß von 
20 Ws 25 Mrd. DM. Der Exportanstieg 
werde sich preisbereinigt auf sechs 
(1984: 8,5) Prozent verlangsamen, der 
reale Anstieg der WareneinfUhr mit 
vier (sechs) Prozent wieder deutlich 
niedriger als der der Ausfuhr sein. 
Die Aktivierung in der Dienstlei- 
stungsbilanz werde nicht andauern. 

Autos gegen Erdöl 

Sao Paulo (dpa/VWD) - Die Volks- 
wagen do Brasil liefert dem Irak 
100 000 VW-Passat, die der Nah- 
ost-Staat mit Erdöl_ bezahlt Das 
Kompensationsgeschäft hat einen 
Wert von 630 Mül. Dollar (rund 1,9 
Mrd. DM). Ein ähnliches Geschäft im 
Wert von 200 Mill Dollar plant VW do 
Brasil mit Nigeria. 

Mehr Beschäftigte 

Wiesbaden (dpa/VWD) - In der che- 
mischen Industrie der Bundesrepu- 
blik macht sich der konjunkturelle 
Aufschwung jetzt auch bei den Be- 
schäftigtenzahlen bemerkbar. Nach 
Beobachtungen des Bundesarbeitge- 
berverbands Chemie, Wiesbaden, 
nahm die Zahl der Chemlenütarbeiter 
im Jahresverlauf um rund 10 000 auf 
gut 555 000 im September zu. 

Wachstum in USA sinkt 

Washington (rtr) - Das reale Wirt- 
schaftswachstum der Vereinigten 
Staaten könnte nach den Worten von 
Finanzminister Donald Regan im 
kommenden Jahr hinter den erwarte- 
ten vier Prozent Zurückbleiben. Die 
Wirtschaftsentwicklung im dritten 
Quartal sei zu gering gewesen, und 
der Aufschwung habe danach nicht 
schnell genug Tritt gefaßt Bei dieser 
Ausgangslage könne damit gerechnet 
werden, daß die Wachstumsraten im 
ersten und zweiten Quartal 1985 die 
Jahresrate von vier Prozent nicht er- 
reichen. Der Finanzminister rechnet 
aber damit, daß die Arbeitslosenquo- 
te unter sieben Prozent sinken wird. 







Nico Btrchen 
Telefon 00352 464 21312 


Die Luxemburaer Banken gleichen 
sich; Ternifngeldei; Wertpapiere, Edelme- 
talle, Libefafität und Sicnemeft des Flnanz- 
plabeskannjede In die Waagschale wer- 
fen. Ohne öffentliche Abgaben airfTenrdrv 
gdder und GokBconten. tutomaridbonus. 
Ein durch das Gesetz ges i ch ert e s Bankge- 
he&imis. 

So ffih Ihre Entscheidung auf den 
Nebenschauplstzea Sie bestimmen letzt- 
lich die Effizienz Ihres Engagements. Es 
geht um Luxemburg-Erfahrung und SoEdi- 
tät Um «Spezialitäten*. Und um ganz 
private Skneiheiten. 

über Bisere Erfahrung: Wir sind 
seit 1974 in Luxemburg etabliert Bilanz- 
summe rund 2A Milliarden QM. Hne 
bedeutende Bank am Ftnanzplatz. 

Uber imsere SoBdUäb Wir sind de 
100%tae Tochter der Den norske CrecBt- 
bank Führende norwegische Geschäfts- 
bank mit weltumspannendem Hefe 
Experte für Erdöl und Eneigle, Handel und 
Tra na portwfatschaft. 

Ober unsere SpeztaOtaten: Heben 

den Standards bieten wir Ihnen Anlagen ln 
nmcftestarken Horweaeikroncn sowie in 
ander» skantfinavisdien Währungen 
Finandal Futures und Subskriptionen eige- 
ner Neuemisstonen. Oder Goldterminkon- 
trakte. Und - eine umfassende Vermögens- 


ubcr Ihre Sicherheiten: Wireräff- 
nen für Sie persönliche oder ’ ue m einsd iaf 
liehe Konten. Verwalten Ihre Depots. 
Stellen Tresorfadiec 


DnC 

Den norske Creditbank 
(Luxembourg) S. A. 


Interessieren Sie die Nuancen zum 
Angebot der vielen? Dann sprechen Sie 
mit uns über Ihre Rendite in Luxemburg. 

Zahlen und Faktes 

der DnCGnappe : 

Den ixxsfce Credafaa nk 

Hauptattz Oslo, gegründet 1857 

ToditeigeseUsdiaften in Hongkong, London, 
Luxemburg. Singa pur 

AfflBerte Bankenund Rapräsentaracn ln 

Amsterdam, Beipnft Denvet fahai, 

OOsseMort, Hamburg, Houston, Kairo. Madrid 
Hew Ybrit, Osaka, Parts. Rotterdam, Sflo Patilo, 

Sytfoey und lökluL 

Konsolidierte Bilanzsumme der Gruppe 1963: 

DM 204 Milliarden 

Eigen- und Hafikapitel: DM 12 Milliarden 

43Ö0 Mterbea»; 6 L 000 WräonSre 

Repräsentanzen ln der 
Bundä r^puMlh Pfn twritand! 

PftseeMoftTet. 02 11 -4969136 

KariAmoldPlatz 2 
Hi nb org. Tel 040 -41 77 57 
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Sprechen Sie mit uns 
über Ihre Rendite in Luxemburg 


Sicher halten Sie sich 
für gefdbewußt Und 
gehen doch mit Ihrem 
Geld um, als könnten Sie 
es selbst drucken. Dabei 
könnten Sie es besser 
wissen: mit DM. 

DM, das kritische 
Verbraucher-Magazin, 
ist Heft für Heft randvoll 
mit Informationen zum _• 
Geidausgeben und Geld- 
anlegen, die Sie so 
nirgends finden. Und 
mit denen Sie viel Geld 
sparen können. 

Wenn Sie zum Bei- - 
spiel in den letzten Mo- : v 
naten einen Satz neuer 1 
Autoreifen, ein Renn- 
sportrad und eine hölzer- 
ne Wand- und Decken- 
Verkleidung für Ihre _~ 
Wohnung angeschafft 
haben, so mußten Sie • 
dafür ohne DM immer- ' 
hin 8.567,60 Mark 
aufbringen. Mit DM und 
ein wenig Do-rt-yoursetf s ~ 
nur 1.919,- Mark. Das >/ 
sind sage und schreibe J: - 
6.648,60 Mark weniger, " - 

Ist das nicht so, als : 
würden Sie bares Geld 

verbrennen? Wie Sie 
immer wieder clever so 

eine stattliche Summe 


sparen können, sagt . 
Ihnen regelmäßig DNL 
, UM - das kritische 
Verbrauch er-IVtegazin. 
Jeden Monat neu ait 
Ihrem Kiosk. 


i 


DM wertet 


Ihre Mark auf 


Jean-Pnul Reding 
Telefon 0035246421314 


Guy Ftener 

Telefon 00352 464 21313 


ATOMENER GIE / Zweifel an „Schnellen Brütern* 

Stromerzeugung zu teuer 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris auf der Grundlage des fianzös 


Die Atomstromerzeugung in 
„Schnellen Brütern“ lohnt sich vor- 
erst noch nicht, erklärte überra- 
schend der Präsident der staatlichen 
Etectridtt de France (KdF), Marcel 
Boiteux. Er stellte damit die indu- 
strielle Weiterentwicklung des von 
der EdF gemeinsam mit den Elektri- 
zitätswerken der Bundesrepublik 
und Italiens in Creys-Malvffle gebau- 
ten „Super-Phoenix“ in Frage- Dieser 

■ ■ ■ — 

DekaDespa-lnfo Nr. 5 

Mit DespaFouds* 
beteten Sie «Chan 
ert r agwe hen kommer- 
ziellen Immobilien fan 
ganzen Bundesgebiet. 

Dieser SparkassenFonds 
bietet Ihnen damit eine 
attraktive, bequeme Sach- 
wertanlage. 


Despa* 


auf der Grundlage des französischen 
Versuchsreaktors „Phönix“ entwik- 
kelte vorindustrielle Brutreaktor soll 
Ende 1985 mit einer Kapazität von 
1000 MW in Betrieb gehen. 

Noch vor drei Jahren, beim Beginn 
der Bauarbeiten des Super-Phoenix 
in dem französischen Alpen-Depaito 
ment Isöre. hatte die EdF verkündet, 
bis zum Ende dieses Jahrzehnts meh- 
rere Schnelle Brüter an ihr Stromnetz 
anschließen zu wollen. Inzwischen 
aber hat sich herausgestellt, daß diese 
neue Generation von Atomkraftwer- 
ken trotz ihrer geringen Brennstoff- 
kosten wesentlich kostspieliger ist als 
traditionelle Kernkraftwerke. 

Nach Angaben Boiteux 1 wird der 
Super-Phoenix nicht weniger als 20 
Mrd. Finne kosten. Seine Rentabilität 
wird vor allem durch die hohen F5- 
nanzkosten (fünf Mrd. Franc) be- 
lastet Außer der Zinshausse der letz- 
ten Jahre hat die Einschränkung der 
Kemeneqp’eprograinxne die kommer- 
ziellen Chancen des Projekts vermin- 
dert Es wäre nur rentabel, würden 
die Reaktoren in Serie gefertigt 

Das Anfang dieses Jahres von 
Frankreich, der Bundesrepublik, Ita- 
lien, Großbritannien, Belgien und Ir- 
land für die Brutreaktoren-For- 
schung Unterzeichnete Kooperations- 
abkommen bleibt nach Angaben des 
EdF-Präadenten in Kraft Frankreich 
selbst werde außerdem die eigenen 
Entwicklungen vorantreiben. 


NAHOST-EXPORT/ Vom Boom nicht mehr viel zu spüren 


Anschlußaufträge fehlten 


dpa/VWD, Hamburg 

Nach dem Boom der letzten Jahre 
sind die Nahost-Exporte der Bundes- 
republik wieder zurückgegangen. 
Hintergrund ist nach Ansicht des 
Nah- und Mittelost-Vereins, Ham- 
burg, die Abwicklung zahlreicher 
Großprojekte in den arabischen Län- 
dern, ohne daß entsprechende An- 
schlußaufträge erfolgten. Dies wie- 
derum begründe rieh mit verringer- 
ten Öleinnahmen; besonders bei ara- 
bischen Öllieferanten. 

So fielen die deutschen Exporte in 
den ersten neun Monaten 1984 gegen- 
über der gleichen Vorjahreszeit auf 
23,5 Mni. DM nach 26,2 Mrd. ein Jahr 
zuvor. Die Importe stiegen dagegen 
um acht Prozent auf gut elf Mrd. DM, 
so daß der deutsche Außenhandels- 
überschuß mit Nah- und Mittelost in 


den ersten neun Monaten 1984 auf 
rund 12^ (16) Mrd DM zurückging. 

Die deutsche Ausfuhr in die arabi- 
schen Länder fiel um 15 Prozentauf 
13,5 Mrd. DH wobei der stärkste Ein- 
bruch beim Irak ehxtrat, der mit 1,7 
Mrd. DM über 40 Prozent weniger 
abnahm. Exporte nach Ägypten und 
in die Türkei stiegen auf 2^ Mrd. DM 
(plus zehn Prozent) und auf 2£ Mrd. 
DM (plus 15 Prozent). 

Auch die deutschen Bezüge aus 
den Ölstaaten gingen zum 1 Tdl kräftig 
zurück - aus Saudi-Arabien um 
knapp 30 Prozent, aus Oman um über 
50 und aus den Vereinigten Arabi- 
schen Emiraten um über 30 Prozent 
Dagegen stieg der Import aus Ägyp- 
ten und Irak um jeweils rund 40 Pro- 
zent und auch Iran und die Türkei 
konnte n erheblich mehr ab setann. 
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SPANIEN / Drittgrößtes Geldinstitut des Landes muß Dividende ausfallen lassen 

Durch Industriebeteiligungen belastet 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
Banco Hispano Americano, dritt- 
größte Bank des Landes, wird in die- 
sem Jahr keine Dividende an ihre 
Aktionäre zahlen. Das Institut will 
mit den dadurch eingesparten 26 
Mrd. Peseten, etwa 465 MUL DM, ihre 
beiden vor einigen Jahren aufgek&uf- 
ten und offensichtlich noch nicht voll 
sanierten Industriebanken, Banco 
Urquijo und Banco Union, stützen. 
An Hispano Americano ist die Com- 
merzbank mit zwölf Prozent beteiligt 
An der Börse, wo die Hispanopa- 
piere noch am Mittwoch mit 202 
Punkten gehandelt wurden, sank der 
Kurs am Freitag auf 170 Punkte, ohne 
daß ein Käufer Interesse zeigte. Erst 
heute sollen Hispanopapiere wieder 
gehandelt weiden. 

Die in der spanischen Fmanzge- 
scbichte bisher einmalige Reaktion 
eines Geldinstitutes auf interne 
Schwierigkeiten geht wie in Borsen- 
kreisen bekannt wird, auf Empfeh- 
lungen des Finanzministers Miguel 
Boyer und des Gouverneurs der Bank 
von Spanien zurück. Internationale in 
Madrid vertretene Banken begrüßen 
in der Maßnahme die deutliche Ab- 
richt des spanischen Bankwesens, 
sich auch strukturell den Normen der 
europäischen Banken anzugleichen. 


das heißt ihre Reservenplafonds zu 
erhöhen. 

Der theoretische Wert von Banco 
Hispano Americano wird mit umge- 
rechnet etwa 25 Mrd. DM angegeben. 
Die Reserven betragen 572 MÜL DM 
und die Rücklagen im Depositen-Ga- 
ianfiefonds 805 Mfll- DM. Prioritäten 
haben im spanischen Bankgeschäft 
Dividende und Steuern (Gewinnaus- 
schüttungen werden mit 33 Prozent 
besteuert). Die Hispano-Aktionäre er- 
warteten in diesem Jahr eine Divi- 
dende von 17 Prozent (höchstzulässi- * 
g es Maß 18 Prozent). Die jetzt zur 
Sanierung von Urquijo und Union 
herangezogenen Gewinne werden 
nicht versteuert. 

Als bekannt wurde, Haß Hispano 
für 1984 keine Dividende ausschütten 
wird, gab Banco Bilbao eine Erhö- 
hung der für den 29. Dezember vorge- 
sehenen Gewinnausschüttung für 
1984 um 2J> Pesetas auf 62J5 Pesetas 
je Aktie bekannt 

Wie Hispano-Prärident Alejandro 
Albert so führte auch der Vorsitzende 
des spanischen Bankenveibandes 
Rafael Tennes die Maßnahme von 
Hispano Americano darauf zurück, 
daß die Bank von Spanien die von ihr 
seinerzeit geförderte Übernahme der 
Banco Urquijo als der größten Indu- 


Sfriehanlc S pamenstiicht aiKrpirhwid 
unterstützt habe. Jetzt müsse dien 
der noch fehlende Ausgleich nachge- 
holt werdet 

Vergleiche mit anderen Lander las- 
sen erkennen, daß die Bilanz der spa- 
nischen B anken erheblich geringere 
Reserven aufweisen und entspre- 
chend auf gll gemgipe Krigpn reagie- 
ren müssen. 

Spaniens Geldinstitute begannen 
als Anlagebanken, deren wenige Ak- 
tionäre sich im wesentlichen mit ih- 
ren Industrieunternehmen beteilig- 
ten. Das muß sich besonders in Zel- 
ten der Industriekrisen negativ auf 
das Bankges chäft aus wirken. Ihre 
Beteiligungen verpflichten die Ban- 
ken schon ans Gründen des Renom- 
mees, oft länger au Unternehmen 
festzohahen, als die allgemeine Situa- 
tion es eigentlich erlauben würde. 

Die Aktienstreuung konnte in dg» 
sechziger Jahren «ftriilich erweitert 
und den europäischen Nonnen ange- 
glichen werden. Allein, die inneren 
Strukturen des Geschäfts selber än- 
derten Sich damit noch lange ninht 
Eben wegen dieser Anfälligkeit er- 
schlossen sich spanische Banken mit 
a usländischer B eteiKgnng, der Reser- 
vebildung für die nächste Zeit den 
Vorrang zu geben. 


DEUTSCHE BANK / Fondsprojekt für Hochhausfinanziening läßt Fragen offen 


Vertrauen auch ohne Garantien 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Was sich die Deutsche Bank beim 
Verkauf von Immobilienfonds-Antei- 
len zur Finanzierung der beiden 
Hochhaustürme ihrer Frankfurter 
Zentrale geleistet hat, hätte rieh kein 
anderer Anbieter von Abschreibungs- 
objekten erlauben können. Zwar ver- 
spricht die Planrechnung im 
Prospekt dem Anleger mit einem 
Steuersatz von 50 Prozent eine jähr- 
liche steuerfreie Ausschüttung von 
4,5 Prozent auf das effektiv eingesetz- 
te Eigenkapital plus 1,5 Prozent Ren- 
diteanteil aus zu s ä tzlichen Steuer- 
ersparnissen, was einer zwölfprozen- 
tigen Rendite vor Steuern entspricht; 
doch ist der Prospekt bei vielen ande- 
ren Angaben, die den nach vielen Ab- 
schreibungspleiten sensibel geworde- 
nen Anleger interessieren, dermaßen 
vage, daß so eine Offerte im Papier- 
korb landete, käme sie von irgendei- 
nem x-beliebigen Promotor aus der 


Steuersparbranche. Doch der Deut- 
schen Bank gelang es im Nu, 226 MüL 
DM ZUr B iHigsHiTiangi p ning ihres 
590-Mültenen-Objektes bei ihren 
Kunden locker zu machen. Und sie 
hätte noch mehr absetzen können. 

„Mit solchen Prospekten hat man 
in der Goldgräberzeit der Abschrei- 
bungsbranche plaziert“, wettert der 
Branchendienst „Kapi talmar kt in- 
tern“, der das unzweifelhafte Ver- 
dienst hat, so manche Skandale auf - 
gedeckt zu haben. „Damit stellt sich 
die Deutsche Bank außerhalb der 
Rechtsprechung“. 

Ungewöhnlich ist, daß den Anle- 
gern nicht nur kpfrip Beteiligung am 
Wertzuwachs versprochen wird, der 
allerding s bei vielen Obj ekten ninht$ 
weiter ist als ein nicht einklagbarer 
Hoffnungswert; geradezu abschrek- 
kend muß die in den Vertragsbedin- 
gungen enthaltene „Heim&llklausel“ 
wirken, die besagt, daß die Deutrehe 


Bank das auf einem Erbbaugrund- 
stück errichtete, bis «»m Jahre 2014 
gemietete Gelräude im Jahre 2019 für 
25 Prozent der HersteÜungkosten er- 
werben kann. Ein Teüenteigmmgs- 
modeü und Schwindsuchtfbnds also, 
wie „Kapitalmarkt inten“ argwöhnt? 

Selbstverständlich, so versichert 

die TVaitsehp Bank ihr en Kunden auf 

Anfrage, sei sichergestellt, daß sie 

mindpstens da« ArngpraftWn fTapffc l 

wiedw zurflekbehoaunen imd da b 
über eine Staffehrüete aneh von übli- 
chen Mietsteigerungen profitieren. 
Konkre tes läßt die Deutsche Bank 
freilich im dunkeln. Sie vertraut dar- 
auf; daß ihre Kimdpn ihr vertrauen, 
daß sie also glauben, das Angebot sei 
besser, als der bloße Prospekt vermu- 
ten läßt Das ist eine schon fast an 
Chuzpe g renre n dp Mosterfeistung, 
die geradezu Neid in der Branche er- 
regen pmfl Das Image machfs mög- 
lich. 
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ITALIEN / Elektrogerätemarkt kommt in Bewegung 

Neue Fusionen im Gespräch 

GÜNTHEB DKP AS, Mailand 

Nach dem Branchenersten Zanus- ra r rrmfzi? Prozent steigen, 
ri, dessen Kapitalkontrofle und Kon- au ^SSSder großen ' 
2mnffifeung|h Kürze an die rehwedt- ist Zanussi mit etwa»' 

ffibe Finna Hectrolux übergeht nach- ™Mrogera^ OTeiter Steife 
dem kürzlich die Gläubigerbanken fS^; e Konzenigesd]s:haftderhor 
ihr Ffezet gegeben haben, ist jetzt 33 Pro- 

auch der Tiertgroßte italie nisch e Her- vm te iraä der Maüäji- 

ÄI^^ lI ^ r0gerä ^ teG^derfamflieFumagalligehö- 
delsit, auf Partnersuche. mit acht Prozent und 

InBranchenkreisengütesalsmög- mt Mt™«™ unu 

IiCh, B da ^ d i ?iefia f 5 1f Che i2 1D £‘ oS^alfe Konkurrenten damit 
son-Brandt, die auch sdron _ te i Za- ^^“^ z^us-Electrolux in 

HÄSffi ÄdanUreak^-Pomtdu^ 

MääS!CSt7850Per- Kostensenlmngenuiri^ttdmchB- 
sonen uÄdLsen Pemonalbe- ne Erweitern* - 

stand halbieren. Statt wie geplant in steuern 

diesem Jahr 1,6 Millionen weiße Elek- ter dann einig, daß auf die Dauer m . 

trogeräte abzusetzen, 0,3 Mionen dem . " 
mJhrals Unternehmen ben kann, wer sich durch Fuaon^ 

bestenfalls auf L2 Millionen Stück und Kooperationen eme sohde IV - 
kommen. nanzbasis schafft. 

Italienische Branchenexperten er- Mt ZusammenscWi^n uad ^ 
warten, daß nach der Übernahme von Operationsvereinbarungen ^ vorange- 
Zanusri durch Hectrolux die Kon- gangen sind außer Zanusabereits die 
zerrtetionstendenzen noch weiter zu- Merloni-Gruppe, dre die Firma Si^ 
nehmen werden. Gegenwärtig kon- gekauft hat sowie drei nak 

troIHeren ausländische Gesellschaf- der Bete il igung an^Ibema una der 
ten fihi»r 9t\ P rng»n t der ftalipni s ehen Übernahme der Marke Kexvmator 
Kapazitäten. fiTtfan g nächsten Jah- jetzt dabei ist s^ch mit 30 Prozent an - 
res, wenn das Abkommen zwischen Zerowatt zu bet eili ge n . 


RENTENMARKT / Konsolidierungspause 


Zinstrend weiter abwärts 


Die Abwärtsbewegung der Kapital- 
maxktrinsen ist während der letzten 
Tage etwas ins Stocken geraten. Das 
lag sicher zum Teil am störenden psy- 
chologischen Einfluß des leichten 
Wiederanstiegs der amerikanischen 
Zinsen. Aber das war nicht der ein- 
zige Grund. Zahlreiche deutsche An- 
leger regem jetzt mit neuen Engage- 
ments. Sie pm pfmdpn die Renditen 


als wenig attraktiv. So kauften sie: 
auch kaum etwas von der neuen sie- 
benprozentigen Bundesanleihe. Die 
gin g fast ausschließlich ins Ausland.- 
Pfandbriefe und Kommunalobliga- - 
tionen bringen immer noch, etwas hö- 
here Renditen als die Bundesanleihe. 
Dennoch spricht viel dafür, daß die 

Zinsen bald noch weiter sinken, (cd) 


RnH»dnn>ii 

7.12. 

84 

30.11. 

84 

29.1 Z 
83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

6.61 

6.66 

7,88 

7.45 

10.05 

I Anleihen der Städte. Länder und 

Knmmnnii hn>rhänHi> 

6,77 

6.84 

7.72 

7,04 

10.55 

Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

6.62 

6.69 

7.83 

7,61 

10,26 

Schuldverschreibungen der Industrie 

7.01 

7,12 

8,29 

8,24 

11.52 

Schuldverschreibungen CfftL-rechtL 

J Kreditanstalten u. Körperschaften 

6.70 

6.74 

7,90 

7,65 

10.12 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

( bzw. Restlaufzelt 

6.44 

6.47 

7.64 

7.43 

10.50 

1 Titel über 4 Jahre rechnerische 

bzw. Restlaufzeit 

7.18 

7,24 

8^0 

7.94 

9,75 

Inländische Emittenten insgesamt 

6.69 

6.74 

7.89 

7,63 

10,19. 

DM-Auslandsanleihen 

7,25 

7,33 

8,08 

8,45 

10^2 

















; r '* i'- ':.: .j 1 / "• 


^ Bfofltafc ifeOezemfaer 1964 -Nr. 289- DIE WELT 


WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


11 


Sprach 

R&i?; 

em ^isS * «5 
len MaS 

**5**5!* * 

jagS 

«füSJsS 

SaSs 


se 


värts 


ktiv. So _ 

** Von der neue,* 
Bundesanfeiht d. 


— '■■'‘“ucuiE, Jk 

iHeßlich ins Ausfa^ 
;d KommunaJiAi» 
^er noch etwas ü 

^ die Bundesan^t 
lt viel dafür, daß 4 


Zweiter sinken. fefc 


29.11 

30.11 

50.11 

83 

82 

*! 

7.88 

7.« 

10J5 

7.T2 

7.W 

IflÄ 


7.6 J 

1 « 

8,29 

6 .a 

1US 

7.90 

7,65 

hui, 

7.W 

7.43 

M 

8.30 

7iM 

w 

7.89 

7.63 

IW 

SM 

8.45 

KU? 


fs 


PSjg S 
SS»' 

i Kiosk- 



LQHMANN/ Geflügel und Apparatebau mit Verlusten 


Keine goldenen Eier gelegt 


MNBRSCEiHtBAiii{ 
Dfe töfaraana & Co. AG. Cuxha- 
ven,^ Ä»kJin^eseIlachaft für eine 
Gruppe von 'S konsolidierten Fir. 

men die in deoiBeceiehen Tfenucht, 
E 3 fa*^pK>duk^ und Hähnchen- 
aditocbtung* Tferernähiting, lech- 


zte tätig sind, hat. im Berichtsjahr 
1983/84 (30. ß^ ei23£n weiteren Er- 
hirmehmen 


mann Apparatebau GmbH/Lohmann 
Export GmbH für 19834B4 mit einem 
Verlust schließe. Ihr werden aller- 
dings Ende dieses Jahres aufgrund 
eines hennesgedeckten Finanzier 
rungsvertrags für die 84er Fälligkei- 
ten hol« Liquidität zufließen. Insge- 
samt muß Lohmann aus dem Beteüi- 
gungskms Verluste von 8,5 (L V. 6 , 6 ) 
&UH. DM übernehmen 




-auusa.g] 
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In der AG ist der Überschuß von 5 
JßLaufßlfilL plf gesunken. Er wird 
in Fora von unverändert 6 Prozent 
Dividende auf 35 MjJL DU Grand- 


Ve rlu s tb ringer waren wie schoa im 
Vorfahr die Beteiligungen im Bereich 
Geßügeteehladrterei und Mastgeflö- 
gd.; Ab Ursache nennt der Vorstand 
unbefriedigende Erzeugerpreise und 
sehr hohe Futtert»**«- Positiv wird 
vermerkt, daß die Verluste gegenüber 
1983 durch BittoMdidcnmpmaB. 
nahsfeh reduziert worden seien. 

Belastungen ixa Ergebnis brachte 

ferner die Sparte Apparatebau. Durch 
den Krieg zwischen Iran und hak war 
dfe Abnahme von drefGrofiprigekten 
stark beeinträchtigt, so daß dfe Loh- 


AQe anderen Sparten haben nach 
Angaben der Verwaltung mit Gewinn 
gearbeitet Der Umsatz in der Gruppe 
weitete sich um 1L5 Prozent auf 742 
MflL DM aus. Der&cportanteü betrag 
42 Prozent Durch Neukonsolidie- 
rung sind dfe Zahlen im Konzemab- 
schluß nur bedingt mit denen des 
Vorjahres vergleichbar. Er schließt 
mit mnem Vnhut von 5 MÜL DM. Der 
Unterschied zur AG ergibt sich aus 
der Eliminierung von Zwuchenge- 
winnen und Aabufwerfusten bei ei* 
ner 1984 mehrheitlich übernomme- 
nen Geflügefechbehterei. Einschließ- 
lich 2 M2L DM Verlustvortrag ver- 
bleibt dem Lohmann-Konzem ein Bi- 
bnzvertust von 3 MilL DM. Konzern- 
fremde Geseflachaften müssen 4,8 
Min DU Verluste übernehmen. 


Katalysatoren von 
der Kali-Chemie 


dos, Hannover 
Die Kali -Chemie AG. Hannover, 
und dfe US-Firma Engeühnd Corp-, 
Edison/New Jersy, sind ubereinge- 
kommen, gemeinsam die Produktion 
von Autoabgas-Katalysatoren in dar 
Bundesrepublik für den europäi- 
schen Markt aufiamehmen. Beide Ge- 
sellschaften haben in den vergange- 
nen zehn Jahren bereits über ihr Ge- 
xnmnschaftsunternöHMn Engelhard 
Kali-Chemie GmbH die europäische 
Automobilindustrie mR Katalysato- 
ren für die nach denUSA und Japan 
exportierten Pkw beliefert 
- BGt der neuen Produktion wird das 
7M einer gliwltoffl Belieferung 
des sich in Europa entwickelnden 
Marktes verfolgt Es sei vorgesehen, 
die Kapazität in zwei Ausbaustufen 
der jeweiligen Nachfrage anzopassen. 
Ab Standort für die neue Anlage Me- 
te das Werk Nienburg/Weser der Ka- 
li-Chemie AG gute Voraussetzungen. 
Die endgültige Entscheidung werde 
in Kürze -nach Abschluß von derzeit 
noch laufenden Gesprächen mit dem 
Land Nieder sachsen - erfolgen. 


Hannover baut 
Luftfrachtzentrum 


dos, Hannover 
Mit dem Bau eines neuen Luft- 
frachtzentrums trägt der Flughafen 
Hannover-Langenhagen der expansi- 
ven Entwicklung beim Luftfrachtum- 
schlag Rechnung. Nach Angaben der 
FfttghafenMtagg sind die vorhande- 
nen Kapazitäten auf einen Umschlag 
von 20000 Tonnen pro Jahr ausge- 
fegt. Diese Grenze sei bereits 1983 um 
10 Prozent überschritten worden. Für 
das laufende Jahr werde mit einem 
Frachtaufkommen von 29000 Ton- 
ne! gerechnet Dfe neuen Abferti- 
gungsanlagen, die Investitionen von 
16 MHL dm erfordern und im Som- 
me- 1988 fertiggestellt sein sollen, er- 
weitern die Uirischbgfcapaatät auf 
50 000 Tonnen- Unter dem Namen Air 
Service Hannover GmbH gründet der 
Flughafen zum 1. Januar 1085 eine 
neue Tochtergesellschaft Sie soll sol- 
chen LuftveAehrsgeseUschaften. die 
fcdriier nicht mit einer eigenen Nieder- 
lassung am Flughafen vertreten sind, 
ab Agent bä der Abwicklung von 
Luftfrächtgeschäften ihre Dienste an- 
h feton. 


HOECHST LANDWIRTSCHAFT/ Verbindung mit Kuwait stützt die Düngerproduktion 


Starkes Wachstum durch Neuordnung 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Wie weit sich die Existenz fcuwaiti- 
scher Beteiligungen an der Hoechst 
AG, Frankfurt, in der Gesamthohe 
von etwa 25 Prozent auch auf die 
Geschäfte des Chemfekonzons aus- 
wirken, war bisher schwer einzu- 
s c hätz en . Im Geschäftsbereic h Lan d- 
wirtschaft zeichnet sich jetzt erstmals 
ein unmittelbarer Nutzen dieser Ver- 
bindung ab: Nachdem die Hoechster 
die VdUdQnger-Produktion im 
Stamm werk eingestellt haben und 
auch bei der Betdligung Ruhrchemie 
nur noch Einzeldünger hegestellt 
werden, wollen sie zur Abrundung 
der Produkt palette mit JÄehr-Nähr- 

stoff-Düngem" auf das Mittel der Ko- 
operation zurückgreifen, 

.Hier bietet sich orte Zusammen- 
arbeit mit der Graupe Chimique Tu- 
nisfenne (GCT) an, an der die kuwaiti- 
schen Aktionäre eine nennenswerte 
Beteiligung halten“, verkündete jetzt 
Landwirtschafts-Veikaufscbef Her- 
bert Steinjan. Ein neues Düngerwerk 
in Tunesien soll Ende 1985 die Pro- 
duktion aufnehmen- Bis dahin wird 
aus anderen Quellen zugekauft. 

Wenn auch die .erheblich abgebau- 


ten" Verluste des Düngemittelge- 
schäfts 2984 immer noch zweistellige 
Millionenbeträge erreichen werden - 
ein ausgeglichenes Ergebnis steht 
erst in ein bis zwei Jahren in Aussicht 
macht das Landwirtschaftsge- 
schäft insgesamt dem Unternehmen 
Freude. Der Umsatz des Bereichs 
wird in diesem Jahr um etwa 30 Pro- 
zent auf 3 Mnd. DM steigen. 

Zu diesem eindrucksvollen Wachs- 
tum trägt allerdings auch eine organi- 
satorische Maßnahme wesentlich bei: 
Zur Jahresmitte wurden dfe Veteri- 
näraktivitäten neu in den Bereich 
eingegüedert Sie werden etwa 21 
Prozent des Umsatzes ausmachen. 
Das Pflanzenschutzgeschäft, das 65 
Prozent zum Berefehsumsatz beitra- 
gen wird, ist „nur um 10 Prozent 
gewachsen. Im Gegensatz zum Dün- 
gexnittelgeschäft (14 Prozent vom 
Umsatz) erwarten beide Zweige noch 
erhebliche Zuwachsraten. 

Im Veterinärbereich wollen dfe 
Höchster in den nächsten Jahren et- 
wa doppelt so schnell wachsen wie 
der Weltmarkt, der bei einem diesjäh- 
rigen Volumen von 7,5 Mrd. Dollar im 
Jahresdurchschnitt mit etwa 4 Pro- 


zent weiter zunehmen solL Damit 
würden sie auch ihren Weltmarktan- 
teil von derzeit 3 Prozent (660 MDL 
DM) weiter ausdehnea 
Auch der Pflanzenschutz-Welt- 
markt verspricht stetiges Wachstum. 
Von 31 Milliarden Mark in diesem 
Jahr soll er bis 1890 auf rund 40 Mrd. 
DM ausgeweitet werden. Dabei wer- 
de es nur geringe Verschiebungen in- 
nerhalb dir Produktgrappen geben, 
so Gerhard Prante, Leiter der Ent- 
wicklungsabteilung und künftiger 
Geschäftsbereichsleiter. Gegenwär- 
tig machen Unkrautbekämpfungs- 
mittel etwa 48 Prozent des Marktes 
aus, Insektenmittel 30 Prozent, Püz- 
vemichter 16 Prozent, Wachstmnsre- 
gulatoren 2 Prozent und »Sonstiges" 
ebenfalls 2 Prozent 
Innerhalb der nächsten 10 bis 20 
Jahre konnte sich allerdings dieser 
Markt erheblich wandeln. Auch hier 
wird künftig die Gentechnik zum Txa- 
gen kommen: Durch Veränderung ih- 
rer Erbanlagen soll den Kulturpflan- 
zen eixte höhere Resistenz gegen 
Schädlinge und Pilze angezüchtet 
werden. Die ersten Schritte dazu sind 
bereits eingeleitet. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Revirement bei Olympia 

Wilhelmshaven (dos) - Bei der 
AEG-Tochtergeseüschaft Olympia 
Werke AG, Wilhelmshaven, kommt es 
1985 zu personellen Veränderungen. 
Karlemst Kalkbrenner, Vorstands- 
mitglied der Rosenthal Technik AG, 
ist mit Wirkung vom 9. Januar 1985 
»um stellvertretenden Vorstandsvor- 
sitzenden bestellt worden. Nach dem 
Ausscheiden von Dt. Gerhard Lofink, 
dem im AEG -Konzern eine andere 
Aufgabe übertragen wird, wild Kalk- 
brenner am 1. Juni dann den Vor- 
standssitz bei Olympia übernehmen. 
Ebenfalls neu in den Vorstand wurde 
Uwe Stohwasser, bisher Leiter des 
Fachbereichs Lichttechnik von 
AEG-Telefiinken, berufen. Er über- 
nimmt am 9. Januar in Wilhelmsha- 
ven das Ressort ^Kaufmännische An- 
gelegenheiten“. 


für 1984 ein höheres Ergebnis als im 
Vorjahr. Nach Mitteilung des Unter- 
nehmens dürfte sich der konsolidier- 
te Reingewinn der Gruppe auf mnd 
120 Mill sfr (145 Miß. DM) belaufen 
und das Vorjahresniveau um neun 
Prozent übertreffen. 


Fiat-Kapitalerhöhung 


Turin (dpa/VWD) - Die Kapitater- 
höhung der Fiat SpA, Turin, ist prak- 
tisch vollzogen. Im Zuge der Erhö- 
hung um umgerechnet 1,1 Mrd. DM 
sind in der vorgesehenen Frist fast 
100 Prozent gezeichnet worden. Zu- 
vor war das Stammkapital bereits 
durch steuerfreie Anhebung des Ein- 
heitswertes je Aktie von 500 auf 1000 
Lire nominal und Zuteilung einer 
Gratisaktie im selben Nennwat für 
jede alte Aktie um 1,6 Mrd. DM her- 
aufgesetzt worden. 


Gruppenumsatz von 120 MÜL DM er- 
reichen dürfte, übernimmt nach einer 
UntemehmensntitteÜung mit Wir- 
kung vom 1. Januar 1985 die Armatu- 
renfebrik Josef Strack GmbH in 
Troisdorf Gestra, erweitert damit sei- 
ne Programm palette um die von 
Strack produzierten Industrie-Arma- 
turen, hauptsächlich für die Chemfe- 
und die Petrochemie sowie für Kraft- 
werke. Dfe Geschäftsführung der 
künftigen „Gestra-Strack GmbH“ mit 
Sitz in Troisdorf besteht aus Klaus 
Hänel und Theo Müller. Der bisherige 
Geschäftsführer Peter Strack legt 
sein Amt aus Altersgründen nieder. 


Gute Verkehrszahlen 


Besseres Ergebnis 


Gestra übernimmt Strack 


Zürich (dpa/VWD) - Die Schweizer 
Nahrungs- und Genußmittelgruppe 
Jacobs Suchard AG, Zürich, erwartet 


Bremen (VWD) - Der Bremer Ar- 
maturen-Hersteller Gestra AG, der im 
laufenden Geschäftsjahr einen 


Düsseldorf (Py.)- Mit rund 306 000 
Ferienfluggästen in den ersten lOMo- 
naten dieses Jahres hat der Flughafen 
Köln-Bonn in diesem Bereich die Er- 
gebnisse des Vorfahres bereits tun 
40000 Passagiere übertroffen. Im 
Fluggastverkehr insgesamt erhöhte 
sich die Zahl der Fluggäste um 18,1 
Prozent auf rund 1,73 Millionen. 


MESSE FRANKFURT/ Umsatz um ein Drittel erhöht 


Neubau führte zum Erfolg 


INGE ADHAM, Frankfurt 


Seit 1980 haben dfe Frankfurter ih- 
re Messe, die seit 1240 dokumentiert 
wird - in einer Urkunde Kaiser Fried- 
rich H-, gründlich umgekrempelL En- 
de Januar setzt der Einzug in den 
fetzten Neubau einen vorläufigen 
SchlußpunkL Hintergrund für die ge- 
waltigen Anstrengungen der Frank- 
furter Messe und ihrer Gesellschafter 
war dfe Erkenntnis, daß auf dem eng 
gewordenen Frankfurter Messegelän- 
de nichts mehr lief. Der Messeplatz 
Frankfurt verlor Marktanteile, weil er 
zu den gewünschten Terminen keine 
neuen Veranstaltungen mehr auf neh- 
men konnte. 


Inzwischen hat sich das gründlich 
geändert Die Jahre 1983/84 brachten 
dem Messeplatz Frankfurt im Ver- 
gleich zu den beiden vorangegange- 
nen Jahren überproportionale Steige- 
rungsraten bei den Ausstellern, den 
Besuchern und der vermieteten 
Standfläche, betont Horstmar Stäu- 
ber, Vorsitzender der Geschäftsfüh- 
rung der Messe Frankfurt GmbH. 


13 Eigenveranstaltungen und 84 
Sonderv eranstaltungen brachten in 
diesem Jahr 25 000 Aussteller und 
1,66 Millionen Besucher auf das Mes- 
segelände. Damit wurde auch ohne 
Hausmessen und Sonderveranstal- 
tungen das „Rekordjahr“ 1983 über- 
holt, das wie alle ungeraden Jahre mit 


der Internationalen Automobil-Aus- 
stellung besonders umsatzstark war. 

Der Messe Frankfurt brachte diese 
Entwicklung 126 Mil). DM Umsatz in 
dfe Kasse; gegenüber dem vergleich- 
baren Jahr 1982 ist das eine Steige- 
rung von 33 Prozent An rund der 
Hälfte der Messetage wird das Gelin- 
de ganz oder teilweise von Gastveran- 
staltem belegt damit dürfte, so Stäu- 
ber, die 200-MüL-DM-Umsatzgrenze 
für den „Messeplatz Frankfurt“ wie- 
der überschritten worden sein. 

Obwohl die Messegesellschaft im 
Rahmen ihres Strakturplans in die- 
sem Jahr 145 (137) MUL DM investiert 
habe, werde 1984 .trotz hoher Zinsen 
und Abschreibungen“ mit einem 
.moderaten“ Gewinn abschließen. 

Mit den architektonischen Neue- 
rungen hat dfe Messe übrigens auch 
kräftig an ihrer «inneren“ Organisati- 
on gearbeitet, was sich auch in einer 
weiteren Steigerung des festen Mitar- 
beiterstabes auf 266 (233) Beschäftig- 
te dokumentiert. 

Mit dem kommenden Messejahr, 
n dem dichtesten“, das es je gab, will 
die Gesellschaft weitere Ernte einf äh- 
ren: Die Zahl der Messen und Aus- 
stellungen steigt auf 23 (16), damit 
werden allein bei den Eigen- 
veranstaltungen 160 Mill. DM Umsatz 
erreicht Dahinter stehen 26 000 Aus- 
steller, die nach Schätzungen der 
Messegesellschaft mit 2,4 Millionen 
Besuchern rechnen dürfen. 


NAMEN 


Dr. Ulrich Fritsch, Geschäftsfüh- 
rer des Arbeitskreises Aktie e.V., ist 
711m Vorsitzenden der Wirtschaftspu- 
blizistischen Vereinigung (WPV), 
Düssädorf gewählt worden. Sein 
Vorgänger Karl Heinrich Herchenro- 
der, Mitherausgeber des „Han- 
delsblatt“, wurde Ehrenmitglied der 
WPV. 

Dr. Wolffeang Kaske, Vorstands- 
mitglied der Central Krankenversi- 
cherung AG, Köln, ist für den aus 
Gesundheitsgründen in den Ruhe- 
stand getretenen Dr. Karl-Heinz Min- 
trop zum Vorstandsvorsitzenden der 
Gesellschaft besteellt worden. 

Günther Tük (54), Vorstandsmit- 
glied der Kali-Chemie AG, Hannover, 
ist zum Mitglied der Geschäfts- 
führung der Deutsche Solvay-GmbH, 
Solingen, berufen worden. 

Hm«, l. Mäkle, Vorsitzender des 


Aufsichtsrates der Robert Bosch 
GmbH, Stuttgart, ist auf eigenen 
Wunsch aus dem Aufsichtsrat der J. 
M. Voith GmbH, Heidenheim/Brenz, 
ausgeschieden. Als sein Nachfolger 
wurde Werner Niefer, Mitglied des 
Vorstandes der Daimler-Benz AG, 
Stuttgart, berufen. 

Peter L. E. Leclerqne, Leiter der 
Stabsstelle Presse und Öffentlich- 
keitsarbeit im Hauptverband der 
Deutschen Bauindustrie, scheidet 
anm Jahresende aus, um eine journa- 
listische Aufgabe bei der Zeitschrift 
„Das Haus“, Verlag Franz Burda, zu 
übernehmen. Bis zur Neubesetzung 
der StabssteDe wird Dr. Harmnt 
Schöneil, in der Hauptabteilung für 
Wirtschaftspolitik zuständig für Fi- 
nanzpolitik und Allgemeine Fragen, 
dfe Aufgaben des Pressesprechers 
wahrnehmen. 


US 
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Viele Rane stehen am Anfang oft- 
mals auf sandigem Grund. Ein 

Problem? ^ 

Ja Aber eins, das sich in der 

Regel lösen laßt Denn mitzuhelfen, 
daß solche Probleme nur eine Frage 
der Zeit sind, ist ein wesentlicher 
Teil unserer täglichen Arbeit. Damit 


ist unser Ressort Baufinanzierung 
gemeint. 

Die Art, wie wir Ihre Initiativen 
auf ein solides finanzielles Funda- 
ment stellen, umfaßt ein ganzes 
Bündel von Maßnahmen. 

Zum Beispiel langfristige Fest- 
zinsfinanzierung, An- und Zwischen- 


finanzierung. Die Möglichkeit, daß Daraus resultiert erfahrungsgemäß VA/^o+l D 
An- und Zwischenfinanzierungen eine wesentliche Vereinfachung V Vfc/O ll— D Die Bank Ihrer Initiativen, 

reibungslos durch eine langfristige sowie eine Ersparnis an Geld - und 
Finanzierung abgelöst werden an Zeit, 
können. Und was diese beiden Faktoren 

Reibungslos heißt; ohne daß betrifft: wer hat es nicht eilig. 

Sie gezwungen sind, zwei verschie- seine Pläne so rasch wie möglich 

dene Banken einzuschalten. zu realisieren? Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
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„Tanzschule Kaiser“ -TV-Serie des WWF fürs ARD-Vorabendprogramm 

Anekdoten um die Freude am Tanz 


W enn die Programmacher heute 
eine ganze Fernsehserie im Mi- 
lieu der Tanzschulen flnsiAdpTn er- 
weisen sie nicht vergangenen, galan- 
teren Epochen die Reverenz, sondern 
liegen durchaus im Trend der Zeit 
Tanzen ist eine eigenständige 
Sprache, die musische Umsetzung 
der Gebärde 

Tänze fänden Eingang in die 
Kunstmusik, während die Volksseele 
sich mit schlichteren Weisen ver- 
gnügte. Was sich dann in diesem 
Jahrhundert an kuriosen Ausprägun- 
gen entfaltete, war oft kurzlebig, aber 
immer modisch bestimmend und in 
starker Affinitä t zum Jazz kennzeich- 
nend für das, was als schick galt 
Charleston, Bebop, Bossanova oder 
Twist 

Wer da meint das alles war einmal, 
der irrt Jung und alt, quer durch alle 
Gesellschaftsschichten, suchen er- 
neut Bewegungsfreude auf spiegeln- 
dem Parkett Als Schule des Beneh- 
mens gelten sie nicht mehr, wenn- 
gleich höflichere Umfangsformen 
dort noch gerne gesehen werden. 
Hier gibt es keine Krise, von der über- 
all soviel die Rede ist Besonders die 
Teenies strömen wieder in Scharen 
herbei 

An diesem Schauplatz, Kno- 
tenpunkt vieler Lebenswege, sam- 


melte der Arzt Schriftsteller und 
Fernsehautor Martin Moiiock allerlei 
amüsant-heitere Geschichten des AJt 
tagüch-Menschbchen. So entstand 
die dreizehnteilige Femsehserie 
„Tanzschule Kaiser*, die im Auffrag 
des Westdeutschen Werbefernsehens 
für alle ARD-Vorabe ndprog ramme 
produziert wurde. Das WWF begann 
mit der Ausstrahlung am 8. Dezember 
um 19.25 Uhr. 

Autor Martin Morlock, der im ver- 
gangenen Jahr im Alter von 65 Jahren 
starb, befaßte sich schon Anfang der 
60er Jahre für den „Spiegel“ als bissi- 
ger Kritiker mit dem damals noch 
jungen Medium Fernsehen. Seine sa- 
tirischen „Telemann“ -Kolumnen 
sind noch in guter Erinnerung. Mor- 
lock war Stammautor der besten 
deutschen Nachkriegskabaretts, vor 
allem auch des Düs seldorf er „Kom- 
(m)od chens“. Für das WWF schrieb er 
die bei den Fernsehzuschauern so be- 
liebte Serie „Einfach Lamprecht" mit 
Karl-Heinz Schroth in der Titelrolle. 
Martin Moiiock hat lange in Münche- 
ner Tanzschulen recherchiert, bevor 
er sein Drehbuch für „Tanzschule 
Kaiser“ niedersebrieb. 

„Kecki“ Kaiser (Arnold Marquis), 
alternder Bonvivant mit nostalgi- 
schem Charme, strebt dem Ruhe- 
stand entgegen. Der Staub der Jahre 


lastet auf seinem Familienbetrieb, der 
Tanzschule. Tochter „Dotti“ (Karin 
Eickelbaum) und Schwiegersohn Al- 
fred (Gerhard Friedrich) zehren im- 
mer noch vom nicht ganz zweifels- 
freien Ruhm vergangener Tage. Mo- 
dernisierung tut not 

Kec ki Kaiser en t schließt sich, die 
Führung seines Unternehmens aus 
der Ffcnd zu geben. Allerdings, damit 
auch in Zukunft keiner an ihm vor- 
beitanzt, behalt er sich vor, „in allen 
vitalen Fragen“ zu Rate gezogen zu 
werden. Damit sind die Vorausset- 
zungen für T^ anf *bp Verwicklung ge- 
schaffen. 

Wahrend Kecki dem modernisier- 
ten Treiben in der Tanzschule nur mit 
Skepsis folgt, begleitet Tochter Dotti 
die amourösen Kapriolen ihres Man- 
nes, den man zweifelsohne auch den 
„schönen Alfred “ nennen könnte, mit 
bissig-sarkastischen Kommentaren. 
Alfred leidet nämlich unter «nein 
typischen Berufeschicksal: Die Her- 
zen seiner Schülerinnen fliegen ihm 
nur so zu. 

Unter der Regie von Hans-Jürgen 
Togel entfaltet sich ein Kaleidoskop 
amüsanter Anekdoten, in deren Mitte 
die nimmermüde Freude am Tanzen 
steht, um die sich alleg dreht 

WOLFGANG WISCHMEYER 



Schon wieder hat der NDR eine 
für das 1. Programm vorgesehene 
Produktion ins Dritte überkeilt Es 
handelt sich um die jüngste Folge 
der verdienstvollen Reihe „Auf der 
Suche nach der Welt von morgen“ 
von Rüdiger Proske, Diese zweitei- 
lige Folge, deren erster Teil wie alle 
Folgen der Reihe bisher im L Pro- 
gramm gesendet worden war, konn- 
te nach Auskunft des NDR wegen 
des großen Matprigiaqfoifr nicht im 
bundesweiten Programm der ARD 
untergebracht werden. Die Sen- 
dung behandelt die Strategie des 
NATO-Oberbefehlshabers General 
Rogers. Differenzen überden Inhalt 
der Sendung gab es nicht. Offenbar 
handelt es sich um ein Flanungsde- 
fizü p. 

* 

Bei den „Tagen des internatio- 
nalen religiösen Films“ in Fried- 
berg (Hessen) wurde der Beitrag 
•Schauprozeß auf Negros" aus der 
WDF-Reihe „Gott und die Welt“ mit 
dem 3. Preis der Kategorie „Profes- 
sionelle Ulme“ ausgezeichnet Der 
Film von Ban Ziv berichtet über 
einen mit fingierter Mordanklage 
begründeten Prozeß gegen sechs 
Laien und drei Priester auf der phil- 
ippinischen Zuckerinsel Negros. 
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KLOO Tag essebau 

1ÖJJS Ich heirate eine Faarili*... 

lim Meine Gürte und leb 


1200 Togebuch 

12.15 Wettspfegol 
1300 Tagend»» 


KRITIK 


Forum mit Signalen zur Hilfe für kranke Mitbürger 


E rstaunlich, wie dicht Information 
sein kann. Hans Mohl, Motor der 
Aktion Sorgenkind, zeigt auch mit 
seinem Gesundheitsmagazin Praxis 
nun zum 268. Male, daß ihn die 
ZDF-Kuhur-Redaktion zu Recht als 
Dauerbrenner verkauft 

Für die präzise und konstruktive 
Aufbereitung kniffliger sozialmedizi- 
nischer Zusammenhänge vor Jahren 
mit dem Ehrendoktortitel ausge- 
zeichnet, versteht es der alte Femseh- 
hase nach wie vor, sicher auf dem 
schmalen Grat zwischen populisti- 
scher Unerhaltung und seriöser Infor- 
mation zu wandeln. So auch kürzlich 
wieder in der Gesprächsrunde im 
Studio mit Frauen prominenter Poli- 
tiker, die ihre Arbeit für öffentliche 
Einrichtungen als „Signale der Hilfe“ 
verstehen. 

Den Kampf gegen die Scheu vor 


der Kamera überwanden sie alle um 
der kostbaren Gelegenheit willen, die 
Problematik ihrer Tätigkeit vor ei- 
nem Millionenpublikum auf einen 
Schlag anschaulich zu machen, akti- 
ve Mithilfe von ihm zu erbitten. 

„Die meisten von uns können in 
der einen oder anderen Form helfen“, 
sagte Brigitte Schröder in ihrer Ei- 
genschaft als Vorsitzende für die 
Krankenhaus- und Altenheimhilfe. 
Marita Blum, zuständig für Dialy- 
se-Patienten und Nierentransplan- 
tate, hatte gleich einen Schwung Or- 
ganspenderpasse mitgebracht Was 
sie möchte: daß das Spenden von Or- 
ganen enttabuisiert wird, daß Ärzte 
nicht länger spendewillige Patienten 
„unter den Tisch fallen lassen“. 

Vero nika Carstens sucht als 
Schirmherrin für ihre Multiple-Skle- 
rose-Patienten nach einem helfenden 


Freund, der sich verantwortlich fühlt 
für jede Familie, in der ein schwer 
erkrankter MS-Patient lebt Eine jun- 
ge MS-Patienün berichtete von der 
Wichtigkeit Kontaktgruppen zu 
gründen und sie zu unterstützen, um 
Rat und Zuspruch zu finden. Für die 
praktische Ärztin Veronika Carstens 
ist auch die Fürsprache zugunsten 
der Naturheü-Medizm wichtig. Die 
von ihr mitbegründete Gesellschaft 
„Natur und Medizin“ will das Ver- 
ständnis für Naturheilkunde vertie- 
fen, möchte dem Patienten gerecht 
werden, der in der Schulmedizin kei- 
nen befriedigenden Weg zur Heilung 
sieht 

Auch Hannelore Kohl brachte, .ihr 
Anliegen beherzt auf den Punkt 
200 000 Menschen verletzen sich jähr- 
lich durch Unfälle auf der Straße, im 
Haushalt auf dem Sportplatz am 


Kopf Bei 10 000 muß mit Dauerschä- 
den gerechnet werden. Die Präsiden- 
tin der ZNS „Initiative Lebensmut“ 
(für Unfaflopfar mit Schädigung des 
zentralen Nervensystems) sammelt 
Spenden, mit denen sie therapeu- 
tische Geräte stiftet die im normalen 
Haushaltsbudget der Nachsorgekli- 
niken nicht unterzubringen sind 

Mildred Scheel schließlich pochte 
auf vermehrtes Pflegepersonal gera- 
de für die Gruppe der schwierigen 
Kinder-Patienten. Sie verwies auf 
Spendenhilfe zur Unterstützung der 
Selbsthilfe-Gruppen von Krebskran- 
ken und wünschte sich eine Verbes- 
serung der Überlebensquote erwach- 
sener Krebskranker durch die ver- 
mehrte Teilnahme an der Krebsvor- 
sorge (Kinder-Patienten überleben 
heute schon tos zu 70 Prozent). 

INGRID ZAHN 


1440 Togesscbou 
1Ä.1D 7.30 ab Bwfin 
Fernsehfilm 

17.20 Das Tanzbä r en n fii üten 

En Spiel mit der Augsburger 
PuppenJriste 

3. Teil: Zum WassersdtfoS 
1750 Tagesschau 

Dazw. Regionalprogramme 

20.00 Tagesschau 

20.15 Entscheidung am Kap Hem 
3teillger Fernsehfilm 

1. Die Herausforderung 
Der gescheiterte und frustrierte 
Elekironikfachmann Julien Dantec 
will seinem Leben eine Wende ge- 
ben und meidet sich als Teilneh- 
mer zu einer Brnnannsegeiregatta 
um die Welt. 

21.15 Namwineinctaaftlld» Nobel- 
preise 1984 

Der Däne Niels lerne, der Argenti- 
nier Cesar Milstein und der Deut- 
sche Georges Köhler erhielten fOr 
ihre Arbeit ouf dem Gebiet der 
Immunologie den Nobelpreis für 
Medizin, der Amerikaner Robert 
Bruce Merrifleld den Preis für Che- 
mie und der Italiener Carlo Rub- 
bfa sowie der Holländer Simon 
van der Meer den Preis für Physik. 
Albrecht Fölsing stellt die Preisträ- 
ger und ihre Arbeiten vor. 

21.45 Fast wie ha richtigen Leben 

Humoresken mit Gerbart Polt, Gi- 
sela Schnee berger, PhiBp Arp, 
Helmut Brasch, Erhard Kölsch, 
Christoph Well, Michael Well, 0i- 
sabeth Welz. Regie: H.Ch.MüDer 
2240 Tagestiwmen 
2340 UmweHschtrtz: Vorbild Japan? 
Peter Rost steift die Insel Japan 
heute unter dem Aspekt Umwelt- 
schutz vor. Denn dort konnte bei- 
spielsweise der Ausstoß an 
Schwefeldioxyd In den letzten 
Jahren um 90 Prozent verringert 
werden, und der Ausstoß von 
Stickoxyden blieb - trotz zuneh- 
mender Motorisierung - konstant. 
2530 Das Nocht-StudJo 

Die Liebe am Nachmittag 
Franz. Spielfilm (1972) 

T45 Tagesschaa 


UM beete _ __ 

14.04 MHoapwzessof - Mikrocomputer 

1435 Hehw Wett auf Wkiera 

2. Teil: Die Streckenführung 
Die Enge moderner Wohnungen 

setzt dem Ausbreitungsdrang de» 

ModeHefeenbohnfans naturflehe 
Grenzen. Die Sendung gibt Tips, 
wie das Problem bewältigt wer- 
den kann. 

17.00 heute / Aas den Iflnden 

17.15 Tele-] Kastrierte 

17-50 SOKO 5115 . _ 

Wegen zahlreich angefallener 
Überstunden muß das SOKO- 
Team- Urlaub nehmen. Doch wie 
sich bald heraussteflt, fällt sogar 
beim gemeinsamen Mallorca-Auf- 

enthate Arbeit an. Denn Leiter 
Gättmann lernt im Flugzeug eine 
Frau kennen, die auf der Balea- 
raninsef Ihre verschollene Schwe- 
ster suchen will . . . 

Dazw. heute- Sch log zellen 

19.00 beete 

19 JO Reportage am Meatag 

Frau' Schutzmann im Einsatz 
Ober Poilzistinnen im Revierdienst 
PoRzfstinnen in Uniform, bewaff- 
net - nicht mit Politessen zu ver- 
wechseln werden zunehmend 
überall im Land eingesetzt Damit 
wird die letzte Bastion eines tradi- 
tionellen Männerberufes von 
Frauen erobert Das geht nicht oh- 
ne Reibungen vonstatten. Man- 
che Bürger sind verunsichert 

20.15 Heinz Erharde 
Witwer mit fünf Töchtern 
Deutscher Spielfilm (1957) 

Mft fünf Töchtern Im After zwi- 
schen fünf und zwanzig Jahren 
lebt Witwer Friedrich Scherzet am 
Rande einer kleinen Stadt Abs 
Schloßverwalter kümmert er sich 
hier um die Kunstschätze und die 
Bibliothek. 

2145 beute- {ouniaf 

Von Gotaaberg zum 5SAT 
Mainz - eine Medienstadt 
Auslese - Beispielhafte Femseb- 
sphrie des ZDF 

Leben des schizophrenen Dichters 
Alexander März 
035 heute 


3SAT 


18j00 Löwenzahn 

2. Eine Linde namem Pcrul 
Kompaß 

Ein Lexikon mit Bildern und Berich- 
ten - Kommunikation (2) - 

19.00 beute 
19J0 Sportreport 

mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zelt im Bild 2 
2145 dnemo international 


Yellow Submarine 
En Pop -ort-RIm (England 1967) 
Mit den Beatles und weiteren ge- 
zeichneten Figuren 
Von Lee Mlnoff, Alf Bnodax. Jade 
Mendelsohn, Erich Sega) 

Musik: Die Beatles 
Regie: George Dünnt ng 

25.10 Keanrort Khw 

7530 3SAT- Nachrichten 


WEST 

19.00 Aktvee»St**d* 

2QjQQ TagendN» 

20.15 Ich st*»e miete 1 
ky“ Fs d ti b efgf 
im Gespräch mit Claus Hbwidi 
Casdorif ' * ’iiL“' 

Mit dem Spteffim- JIWST.wwtle 
er 1955 bekomm. Jtoode£ Ist ata 
andere als «in 08/15-Typ. Sftfn 
Werdegang beweist w, 

2145 KoplscMI 

Dos wMcBcf» Ulte» «öralifsw 
2230 10 Tage !■ Cdfctto 

Rim von Reinhard Hauff 
23J50 Letzte! 


NORD 

1&50 Sehen statt HSre« 

19 J 0 Praktische Tips , 

19.15 Wovoe wirtet»#« 

1945 Aqearfstlk 
2040 Tc 

20.15 

2140 Das i 

Spielen,!, , 

2240 Der Tod kramt total 

Amerikanischer KrimL(1W3) . 

2340 HaduWktee 

HESSEN 

1849 AB aMsredscba 



1940 Aos der lsgeedradafctkw 

Treffpunkt »4 
2040 Trends ■ * • 

Wirtschaft und Sonata* - . 
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Schizophrenie bei Jugendlkhrai 
2140 Drei akteeil 
2145 Der Aufpasser 

Diamanten för die Dame . 

2240 Hel Ist dto Q ems lu i rbnf l . 

Adlers Indhridualpiychologta 
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1040 Te l eko ll eg B 

Nur für Baden- WXlrttemberg: . .. 

1940 Ab ends c h ei n • - 

Nur für Bbebzlaod-P&fac 
1940 Abewfsdkm 
Nur für das Saariaaefc . 

1940 Saar 5 ragtaeal" 

f 945 Nachrichtee 
1940 Seweaa 
20 l 20 RBckbieede 

Vor 30 Jahren aestarben: -WÖhsÜRr . 
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2140 Bvck logen 
2140 Vee Meeschen «ed Schotee 
Pie Welt der Schäferei . 

2240 Jazz am Meetagaheed 
25.40 Nachrichten 
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1940 Ihre aas dam MOh uma - * 

2045 BückpaMc» Sport 
2145 RuedScfeaa 
2240Z.E.N. 

2245 Zwtedrae Ptoatnta-entVMMK 
keit 

Der kolumbianische Schriftsteller 


2240 


Gabriel Gerda Märqoezerxähh 

rTerk^ 


NearTi 

ler und Btedenhät war 
2345 Rendsdmo 


— Hotel 

ßJmrD(älhauS\ 

R DAS EXCLUSIVE 

m fUVeieff m hboc-motcl 

DasHausnkansprOchsvofleTagun- 
gen und Festtchkerten. Verkehrs- 

günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover-Bremen 
(je 45Mh) Fragen 
Sieuns,vwrWor- 
i^n»öTmaag»a \ 


30-3 Schneverdingen(Luneburgor Heide} 

Telefon 05*33. '1031- Telo*924153 




Kuriere mR 
KapHeltmlogen 

Ein Versidiarungsvermögen von mehr als 5 
Milliarden Mari - das will angdegl sein, 
das soll wachsen. Wer kann unternehme- 
risch denken und der Anlagenpolitik dieses 
Unternehmens zukunftsträchtige Impulse 
geben? 

.Hauptabteilungslelter Kapitalanlagen*! 
Das ist nur eines von vielen interessanien 
Stellenangeboten am 5amstag, 15. Dezem- 
ber, im großen Stdlenanzeigenteil der 
WEH. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs- Chancen. Kau- 
fen Se sich die WEU. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 


MITEINANDER 
NEUE WEGE FINDEN 


Seit 25 Jahren vertreten wir die Interessen von 
mehr als 50.000 Betroffenen. Als eine der größ- 
ten SelbsthilfeoTganisationen mit 11 Landes- 
verbänden, 160 Ortsverbänden und 50 Jugend- 
gruppen machen wir uns stark für die Rechte 
Körperbehinderter. 

Vor 25 Jahren war die Schaffung von Diagnose- 
und Therapiemaßnahmen für behinderte Kin- 
der unsere vordringlichste Aufgabe. Heute 
müssen wir die nachschulischen Probleme der 
heranwachsenden Behinderten lösen, ihnen 
helfen, geeignete Wohn- und Beschäftigungs- 
möglichkeiten zu finden. 

Helfen Sie mit Auf jede Mark kommt es an. 

Ihre Spende hilft uns, damit wir weiterhelfen 
können. 


23 Jahn.' BumlesvertKind für spastisch GVlähnm- u nd 

:mdi:ro KürpL-rhuhintlcric c.V.. 

f» In,- !.irrl-:rj2; , : *5. ■!'>. Düs-.« i.j-..-' ;.t 
T-. i :■>" > 2 !l "5 ... 

ni..:f.'.go : | >.K-er,. S afkiN,.*Du'xld:rf-ii:./3ijTj : ,2:)v. - 
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deem Markt- und Meiuun^torscliung GmbH 

in Adendorf. Die Gesellschaft ist aufgelöst. Die Gläubiger werden 
aufgefordert, sich bei Ihr zu melden. Der Liquidator- 



Wir bitten um Hilfe für 
notleidende Kinder 
in der Dritten Welt 

Hilfe für notleidende Kinder leistet die 
Deutsche WeHhungerhflfe als Teil ihrer 
umfassenden Arbeit für<fie Ärmst»! der 
Armen. Wirsenden Amen gerne 
Informationen über unsere Kinder- 
programme zu 

M Deutsche WehhuiigeiliiHe 

' Adenauerallee 134, 5300 Bonn 1 






■buch aktuell! 

H Die neue Ausgabe von «buch Ä-f H 

|B| aktuell 11 afbt es ißtrt imston. 

I Kostenlos im 
IBuctihaiiciä! 



aktuell 11 gibt es jetzt kosten' 
los im Buchhandel Auf 132 
Seiten finden Sie Infonna- 
tionen über die Neuer- 
scheinungen in diesem 
Herbst Fragen Sie 
Ihren Buchhändler narth 
«buch aktuell“ oder 
fordern Sie das Heft 
an bei Harenberg 
Kommunikation, 

Postfach 1305, 

4600 Dortmund 
(bitte 2,- DM in 
Briefmarken 
als Versand- 
kostenanteil 
beifügen). 







N. V. GBHEENSCHAPPEU7K 
BEZIT VAN AANDEELEN PHILIPS* 
GLOEILAMPENFABRIEKEN 


Wir geben hiermit bekannt, daß für das Geschäftsjahr 1D84 auf die 
Sta mma ktien unserer Gesellschaft eine 

InterimsdMdende von hfl AGO Je Aktie m hfl 18,- 
zur Ausschüttung gelangt. Die Interimsdivfdende Ist abzüglich 25% nie- 
derländischer Dividendensteuer gegen Einreichung des Did deodemebe i - 
Bes Nr. US zu den Stammaktien vom X Jumar 1885 an zahlbar. 

Die Auszahlung geschieht in der Bundesrepublik Deutschland und in 
Berlin (West) bei folgenden Banken: 

Dresdner Bank AG, Hambarg, Düsseldorf. Frankfurt a. BL, 

Köln, Uünchen, Saarbrücken, 

Bank für Handel und Industrie AG. Berlin, 

Berliner Canunenbank AG, Berlin. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, 

Frankfurt a- H-, BerOn. 

Conunenbank AG, Hamborg. Düsseldorf, Frankfurt a. M.. 


Deutsche Bank AG, Haxoburg, Ddaseldorf. Frankfurt x. SL, 

Köln. 

Dentsehe Bank Berlin AG. Berlin, 

Trlnknna ft Bnrkhardt, Düsseldorf. Frankfurt a. SL. 

BL BL Warbnrg - Brlncfcmann. Wirts ft Qk, Hamburg, 

Dentsehe Bank Saar AG, Saarbrücken, 

SaL Oppenheim Jr. & Cie. Köln, Frankfurt a. BL, 

Sohröder, Mftarinneyer, Hengst ft Ctk, Hamburg, 

Frankfurt a. ML 

Die Auszahlung der Interlmsdividende erfolgt in Deutscher Mark, umge- 
rechnet zum jeweiligen Tagps-Geldkurs, sofern nicht ausdrücklich eine 
Gutschrift in holMindiachcn Gulden gewünscht wird. 

Von der niederländischen DfvkJendensteuer von 25 % wird auf Grund des 
deutsch -nieder ländischen Doppelbesteuerungsabkommens an Steuer- 
tnUnder zwei Fünftel vergütet, sofern ein vom Wohnaltz-Flnanzamt 
bestätigter Antrag auf dem dafür vargeschriebenen Formular J&Z D“ 
vorgelegt wird, der über die Zentralaahlstelle an die Gesellschaft geleitet 
wird. Formulare „92 D“ «ind bei den obengenannten Banken erhältlich. 

Für die Anrechnung von drei Fünftel der niederländischen Dividenden- 
Steuer auf die deutsches Steuern vom Einkommen gilt der Art. 13 in 
Verbindung mit Axt 20 Ab* □ des deutsch-niederländischen Doppelbe- 
steuerungEabkommens fvgL BGBL 1960 n S. 1781). 

Steuerliche Behandlung der 1884 ansgegebenen Bonas- Stammaktien 
Aufgrund eines Erlasses der Finaazbehörde der Freien und Hansestadt 
Hamburg, der im Einvernehmen mit dem Bundesminister der Finanzen 
und den obersten Finambehfirden der anderen Bundesländer ergangen 
l?t, entspricht die in der ordentlichen Hauptversammlung der N. V. 
Gemcettechappelijk Bezli van Aandeeten FUBpa' GtoeUampenfabrieken 
vom 26. April 1984 beschlossene Gewährung von Bomisaktlcn {Gratisak- 
ucq) -für 10 Stammaktien wurde l neue Stammaktie au hfl 10,- ausgege- 
ten - den Voraussetzungen des S 7 KapErbStG, d. h. die Ausgabe der 
auunmaktien unterliegt nicht den Steuere vom Einkommen und Ertrag. 

§ 7 KapErhStG vorgesehene HnaelMChweis durch die Aktionä- 
re mnn entfallen. 

Bndhov en. den 10. Dezember 1984 

Der YerwaHangsrat 
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Multiple Sklerose 

1 00.000 

brauchen Ihre Hilfe 

Über 100.000 junge Erwachsene haben diese : 

Diagnose schon hören müssen : JMultipIe Sklerose“ 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft Sie braucht Geld, um 
durch medizinische Forschung, Beratung und 

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V. 
Rosental 5/4, 8000 München 2 . 

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse 

München (BLZ 700 500 00 ). 
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für den Frieden zwischen den nieiisdiai 

für den Srieden zwischen den Pokern 
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t IJSSBALL / Dem Tabellenführer Bayern München traut niemand so recht 


Für Schaf stall ist Leverkusen die 
größte Enttäuschung - warum soll 
Werder Bremen nicht Meister werden? 


Von HEINZ STUMM 

D er Herbstmeister, sagt die Stati- 
stik, wird in der Regel auch Mei- 
. ster. Doch Bayern München trauen 
dk wenigsten über den Weg. Und da 
selbst Trainer Udo Latiek (50) beteu- 
ert. daß sein Team keine Spitzen- 
mannschaft sei, Natio nals pieler Dil- 
mar Jakobs (32) vom HSV im Fernse- 
hen das gleiche sagt und auch sonst 
niemand bereit ist, sein eigenes Ucht 
über den Scheffel zu stellen, bleibt 
ohnehin die Frage, wer’s denn bitte- 
schön seän soll 

Die Antwort hat vielleicht Werder 
Bremen beim 6:0 über Borussia Dort- 
mund erleichtert. The Bremer ; die 
nicht vom Titel sprechen, spielen zu 
Hause Fußball zum Anfassen und 
sind wie gebannt auf ein Datum fi- 
xiert, das genau zwanzig Jahre zu- 
FÜdcliegt. 1965 wurden die Bremer 
zum ersten und einzigen Male Deut- 
scher Meister. 

«Jawohl, die Bremer muß man un- 
bedingt in die erste Reihe stellen, 
wenn nicht sogar noch rar Bayern. 
Die Münchner werden scharfe Kon- 
kurrenz bekommen, und neben Bre- 
men traue ich den Kölnern einiges zu, 
wenn sie sich endlich stabilisieren“, 
sagt mit Rolf Schafstall (46) ein Trai- 
ner, der, wenn man so will, aus wenig 
sehr viel gemacht hat. Der VfL Bo- 
chum, seit Jahren für die Nachbarn 
die Milchkuh, die ständig gemolken 
wird, also Spieler abgeben muß, mel- 
det Ansprache auf einen UEFA-Po- 
kalplatz an und hat sich am Ende der 
Hinspielserie dort plaziert, wo eigent- 
lich Bayer Leverkusen stehen müßte. 
Beim Stichwort Bayer hakt Schaf- 
stall, der in Leverkusen als möglicher 
Nachfolger des bislang wenig erfolg- 
reichen Dettmar Gramer (59) genannt 
wird, sofort ein. «Es ist eine alte Er- 
fahrung, daß man eine Mannschaft 
nicht zusammenkaufen kann. Ein 
besseres Beispiel als Leverkusen ist 
kaum denkbar. Diese Mannschaft ist 
für mich die größte Negativ-Sensa- 
tion.“ 

* 

D ennoch hätte Schafstall den zum 
Fußballklub des Großkonzerns 
transferierten Christian Schieier (25) 
liebend gern behalten. Schon wegen 
der Perspektive. SchafstaD: JKlaus 
Fischer ist 'eben aufgrund seines Al- 
ters ein Mann, mit dem ich nur kurz- 
fristig planen kann.“ Immerhin kal- 
kuliert Schafstall, mit den vorhande- 
nen Spielern noch zwei Spielzeiten 
existieren zu können. Sollte er in Bo- 
chum verlängern („Die ersten Ge- 
spräche führe ich mit diesem Klub“), 
dann will er darauf bestehen, daß 
Schluß ist mit den Notverkäufen. 
Denn Not leidet Bochum nicht mehr. 
Der Zuschauerschnitt liegt schon 
jetzt 4000 über den Erwartungen. Die 
Westfalen können sich vor allem mit 
ihrer Auswärtsbüanz sehen lassen. 
Die Bilanz - 11:7 Punkte wie der Ta- 
bellenprimus FC Bayern - hat für 
Schafstall vor allein eine psycholo- 
gische Seite. Jch schicke meine 
Mann schaft stets mit der Devise ins 
Spiel: Männer, ihr könnt hier gewin- 
nen, wir sind gut genug für einen 
Sieg.“ Dieses Positiv-Denken habe 
sich ausgezahlt, hinzu käme da nn , 


daß der Zwang der meisten Gastge- 
ber-Mannschaften, zu Hause das 
Spiel machen zu müssen, seiner 
Mannschaft genau ins Konzept paßt: 
„Wir haben mutige Profis, die ihre 
Gedanken schnell in die Praxis Um- 
sätzen können, also ideale Konter- 
spieler“ Das 2:0 in Düsseldorf war 
der jüngste Beweis, für Schafstall in- 
des kein Ergebnis zum Jubeln. „Wir 
hätten fünf Tore machen müssen, das 
2:0 ist viel zu wenig“, ärgert er sich 
ein wenig über die magere Ausbeute 
im Rhein Stadion. 

ln der Rückserie verspricht er sich 
auch im heimischen Ruhrstadion bes- 
sere Auftritte seiner Mannschaft Sei- 
ne Rechnung: „Mil Gladbach. Bre- 
men und Bayern sind Mannschaften 


Fußball- 

Kulisse 



Zahlen. Fakten. 
Hintergründe 


bei uns, die auf Sieg spielen müssen, 
denn sie wollen ja Meister oder 
UEFA-Cup-Teilnehmer werden. Und 
da werden wir dann zu unserem Spiel 
finden.“ 

Wütend ist Schafstall seit Samstag 
abend aufs Fernsehen, das die Ziga- 
rettenkippen (neun Stuck), die vor 
der Trainerbank lagen, mit der Kame- 
ra einfing. „Die müssen zwar immer 
was bringen, aber das war doch die 
perfekte Einfallslosigkeit“ Dennoch 
will er das Rauchen einstellen. 

* 

A bsichten gleicher Art hegt Udo 
Sopp (50) nicht. Der Präsident 
des 1. PC Kaiserslautern, bei der pfäl- 
zischen Landeskirche in Speyer als 
Referent für Öffentlichkeitsarbeit 
und Polizeiseelsorge tätig, fronte in 
Köln seinem Laster gleich auf drei 
verschiedene Weisen: Erst stopfte der 
Kirchenfiinktionär seine Pfeife, dann 
rauchte er ein paar Zigaretten, und 
zum Schluß hüllte er seine Umge- 
bung mit dem Rauch aus kostbaren 
Zigarren ein. 

Trotzdem blickte er durch, was die 
Leistung seiner Mannschaft in Mün- 
gersdorf anging. Sein Glauben, daß 
seine Mannschaft eine gute Moral be- 
sitzt, wurde zwar bestätigt - sie 
trumpfte wesentlich aggressiver auf 
als die Dettmar-Cramer-Truppe im 
Mittelrhein-Derby vier Tage zuvor 
doch für einen Punktgewinn waren 
die Pfälzer zu schwach auf der Brust 
„Wir haben natürlich mit Hans Pe- 
ter Briegel einen Antreiber und eine 
Leitfigur verloren“, bedauert Sopp 
aus sportlicher Sicht den Verlust der 
„Walz aus der Pfalz“, wie Briegel ge- 
nannt wurde. Überhaupt stellt der 
Vorsitzende, der mit und ohne Hut 
dem Mannheimer Trainer Klans 
Schlappner (42) zum Verwechseln 


ahnüch sieht, ein Defizit an Persön- 
lichkeiten fest „Aber warum soll es 
im Fußball anders sein als in anderen 
Gesellschaftsbereichen. Der Fußball 
ist nun mal nur ein Abbild, ein ver- 
dichtetes zudem unserer Gesell- 
schaft.“ 

Vizepräsident Rainer Pochert (42) 
widersprach dem Verdacht, den 
Kölns Trainer Hannes Lohr (42) nach 
dem 2:0-Sieg in Müngersdorf verbrei- 
tete. Löhr stellte Kraftverlust bei eini- 
gen seiner Profis fest und machte da- 
für die vielen Doppeltermine in einer 
Woche verantwortlich. Pochert sieht 
es genau anders herum. „Die Mitt- 
wochtermine sorgen dafür, daß die 
Mannschaften frisch und lebendig 
bleiben. Wir waren in der Bundesliga 
immer stark nach Mittwochspielen.“ 

Kölns Nationalspieler Piene Litt- 
barski (24), von Franz Beckenbaner 
(39) für das Länderspiel am nächsten 
Sonntag auf Malta nicht nominiert 
(„Der Litti hätte gegen Spartak Mos- 
kau sich nicht die Butter vom Brot 
nehmen lassen dürfen“), sieht es wie 
Pochert: „Ich bin froh, wenn ich zwei 
Spiele in der Woche habe.“ Tatsäch- 
lich spielte Liltbarski mit 62 Kilo in 
den letzten drei Spielen, als habe er 
Kraft auf Vorrat, als wolle er Löhrs 
Jammern über Substanzverlust ad 
absurdum führen. 

* 

Toni Schumacher (30) wider- 
spricht der Ansicht des Bayern-Trai- 
ners Udo Latiek energisch, das Spiel 
mit der Abseitsfalle sei der Tod des 
Fußballs. „Wenn nicht permanent 
von zwei Mannschaften auf Abseits 
gespielt wird, ist die Abseitsfalle eine 
taktisch interessante Waffe.“ 

In den nächsten Tagen entscheidet 
sich wahrscheinlich das weitere 
Schicksal des Kölners. Nach einem 
ersten Abtasten zwischen Vorstands- 
mitglied Michael Meier (35) und 
Schumacher-Berater Rüdiger 
Schmitz (42) ging man mit der Fest- 
stellung auseinander, daß erst das 
Problem mit dem Schuhausrüster 
aus der Welt gebracht sein müsse, 
bevor über Bedingungen geredet 
wird. Das PC-Trio Peter Weiand (62), 
Karl-Heinz Thielen (46) und Michael 
Meier, dafür soll es laut Adidas-Ge- 
schäftsfuhrer Werner von Moltke (48) 
Zeugen geben, sei vertragsbrüchig 
geworden, als man von Adidas zu Pu- 
ma wechselte. Das entsprechende 
Aufgeld, das die Kölner zu einem 
Meinungswandel animiert haben soll, 
werde, so heißt es, nur bezahlt, wenn 
auch Schumacher vom Sommer 1985 
an mit dem Springraubtier auf der 
Brust das Tor hütet „Das aber 
kommt nicht in Frage, da kann sich 
der FC auf den Kopf stellen. Ich wer- 
de bei Adidas nicht vertragsbrüchig“, 
legt sich Schumacher quer, der erst 
im Marz dieses Jahres die Option bis 
1987 festschrieb. 

Das mögliche Argument seines Ar- 
beitgebers, daß dann eben das Geld 
für den von Schumacher gewünsch- 
ten Fünfjahresvertrag mit verbesser- 
ten Bedingungen fehle, läßt Toni 
nicht gelten: „Da muß man sich eben 
einen potenten Geldgeber suchen. 
Bei anderen, zum Beispiel bei Klaus 
Allofs, hat es ja auch geklappt.“ 


Abschluß der Hinrunde: Über drei Millionen Zuschauer 


1. München 

16 

11 

3 

2 

37:15 

25:7 

IMm 

24:11 

14:4 

Auswärts 

13:7 11:3 

2 Bremen 

17 

8 

7 

2 

51:28 

23.11 

35:12 

15:3 

16:16 

8:8 

3. Uerdingen 

17 

9 

5 

5 

34.21 

21:13 

21:12 

15:3 

13:9 

6:10 

4. Köln 

16 

9 

2 

5 

40 32 

20: 12 

23:17 

12:6 

17:15 

8:6 

5. M’gladbach 

16 

7 

5 

4 

43-28 

19-13 

23: TT 

10:4 

20:17 

9:9 

6. Hamburg 

17 

* 

7 

4 

30:27 

19:15 

20:8 

13:3 

10:19 

6:12 

7. Bochum 

17 

6 

7 

4 

27:24 

19:15 

9:8 

8:8 

18:17 

11:7 

8. Stuttgart 

17 

7 

3 

7 

43.28 

17:17 

24:12 

11 .7 

19 : 16 

6:10 

9. Klaulern 

17 

5 

7 

5 

23 24 

17:17 

15:10 

11:5 

8:14 

6:12 

10. Frankfurt 

17 

6 

5 

6 

36 38 

17:17 

20:11 

12:4 

16:27 

5:13 

TI. Mannheim 

15 

6 

3 

6 

20 29 

1515 

9:9 

8:6 

11:20 

7:9 

12. Schalke 

16 

5 

5 

6 

29 33 

15:17 

20:15 

12:6 

9 : 18 

3:11 

13 Düsseldorf 

17 

5 

4 

8 

30-54 

14:20 

18.14 

11:7 

12:20 

3:13 

14. Leverkuson 

17 

4 

6 

7 

25:2? 

14.20 

16:13 

10:6 

9:16 

4:14 

15. Karlsruhe 

17 

3 

6 

8 

25:47 

12:22 

12:14 

8:8 

13:33 

4:14 

16. Dortmund 

16 

5 

1 

10 

20:33 

11:21 

15:13 

8:8 

5:20 

3:13 

17 Bielefeld 

16 

1 

ä 

7 

16 35 

10:22 

14:21 

6:10 

2:14 

4:12 

18. Braunschweig 

17 

4 

2 

11 

22.43 

10 24 

13:9 

8:S 

9:34 

2:16 


• Mit den 168870 Zuschauern 
(Schnitt: 18 763) des 17. Spieltages er- 
reichte die Fußball-Bundesliga eine 
Gesamtzahl von 3 023 505 Besuchern 
nach der Hinrunde (Schnitt- 20 291). 
Zum gleichen Zeitpunkt des Vorjah- 
res waren es 3,15 Millionen Zu- 
schauer, Vier Spiele müssen noch 
nachgeholt werden. - Erfolgreichster 
Torschütze der Vorrunde war der 
Kölner Klaus Allofs mit 14 Treffern. 
Das ist ein Tor mehr, als der Bremer 
Rudi Völler erzielte. Auf dem dritten 
Platz folgt Völlers Teamkollege Neu- 
barth (11 Tore). Die 27 Tore der 17. 
Runde steigerten das Gesamtkonto 
nach 149 Spielen auf 551 Tore. 


• 26 mal verteilten die Schiedsrichter 
diesmal die gelbe Karte. Das Pech, 
nach der vierten Verwarnung Zuse- 
hen zu müssen, hat der Bielefelder 
Stürmer Reich. Nach sechs Verwar- 
nungen muß der Karlsruher Roth ei- 
ne weitere Sperre befürchten, ln der 
Hinrunde wurden insgesamt acht ro- 
te Karten verteilt, davon drei an Bie- 
lefelder Spieler (Ozaki, Kneib, We- 
sterwinter). - Der Karlsruher SC 
(Becker, Buhler) verpaßte beim 05 in 
Stuttgart gleich zwei Elfmeter-Chan- 
cen. Der Schalter Tauber verwandel- 
te einen Strafstoß gegen Hamburg» 
Lothar Matthäus (München) einen ge- 
gen Braunschweig. 


Dieter Schatzschneider - in der Stunde des 
Triumphs gab sich das Großmaul zurückhaltend 


BERND WEBER, Gelsenkirchen 

Vor dem Spiel gegr-n. seinen alten 
Klub, dem Hamburger SV. hatte 
Schalkes Mittelstürmer Dieter 
Schatzschneider seine Wünsche be- 
scheiden so formuliert: Natürlich 
sollten die Schaiker gewinnen. Ein 
2:1-Sieg wäre ein herrliches Ergebnis, 
und wenn er dabei dann selbst noch 
ein Tor gegen seine ehemaligen Kol- 
legen erzielen würde, wäre das ein 
optimaler Einstieg in die Weihnachts- 
feiertage. 

Ab unter dem Strich abgerechnet 
wurde, stand Dieter Schatzschneider 
mit volleren Händen da. als er sich Ln 
seinen kühnsten Träumen ausgemalt 
hätte. Seme Schaiker hatten den HSV 
sogar mit 3:0 besiegt Der. ersten und 
den letzten Treffer erzielte der Mittel- 
stürmer selbst - und er war damit 
natürlich zum Held des Tages gewor- 
den. Schatzschneider wurden von 
den 33 000 Zuschauem in lang anhal- 
tenden Sprechchören gefeiert. In sei- 
ner Genutuung über den totalen Tri- 
umph präsentierte er sich den Fans 
als Star zum Anlassen. Ließ sich von 
ihnen auf die Schultern klopfen und 


schrieb Autogramme, bis ihm die Fin- 
ger fast schmerzten. Geduldig ließ er 
sich von einer Fernsehkamera vor die 
andere schleppen, bereitwillig sprach 
er in die Mikrophone, was jedermann 
von ihm hören wollte: ln Schalke sei 
alles super. Der Vorstand, der Trai- 
ner, die Mannschaftskollegen, die Zu- 
schauer. Hier, so zog er schließlich 
sein persönliches Fazit, sei er nach 
einem schlimmen Jahr in Hamburg 
wirklich rundum glücklich. 

Wohl jeder hätte verstanden, wenn 
Schatzschneider in dem Zusammen- 
hang auch ein paar böse Sätze über 
seinen alten Arbeitgeber HSV verlo- 
ren hätte. Rache ist nun einmal süß. 
und die Tage, an denen man seiner 
Freude so ungeniert freien Lauf las- 
sen könnte, sind so häufig nicht In- 
des, Schatzschneider gab sich in 
puncto Vergangenheitsbewältigung 
ausgesprochen zurückhaltend und di- 
plomatisch. Schon vorher auf dem 
Spielfeld hatte er für diese Haltung 
deutliche Zeichen gesetzt Der Jubel 
über seine Saisontreffer fünf und 
sechs fiel weitaus weniger über- 
schwenglich aus als der über die vor- 


her erzielten Tore/ Der Mittelstürmer 
verzichtete auf alle spektakulären, 
veitstanzartigen Darbietungen, fest 
cool nahm er von seinen Mann- 
schaftskameraden die Glückwünsche 
entgegen. Und auch später, als in der 
guten Stube des Parkstadions, dem 
natürlich proppevollen Palisander- 
raum, die ARD-S portschau über den 
Bildschirm flimmerte und die gezeig- 
ten Tore noch einmal wahre Begeiste- 
rungstürme um Schatzschneider aus- 
lösten, saß der in der hintersten Ecke 
und verfolgte das Geschehen, zumin- 
dest nach außen hin, nahezu emo- 
tionslos. 

Ganz ohne Frage, der früher ewig 
polternde Stürmer („Ich bin ein Gera- 
des us-Typ. Einer, der mit der Tür ins 
Haus fällt und der sein Herz auf der 
Zunge trägt“) hat die Lehren aus sei- 
ner bewegten Hamburger Vergangen- 
heit gezogen. Dort war er fast täglich 
angeeckt, weil er seine Umgebung 
mit zu flotten Sprüchen genervt hat- 
te. Und zwar so sehr, daß er von den 
meisten Mitspielern nicht mehr als 
Mitglied der Gemeinschaft anerkannt 
wurde. Schatzschneider wurde auf 



Er könnte dio 
Gesicht abzul 




ganze Welt umarmen; Die Genugtuung über seine beiden Tore ist Dieter Scbatzsdraelder im 
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die Reservebank verbannt, schließ- 
lich mit der gehässigen Beurteilung, 
er sei nur „Stehgeiger mit großer 
Klappe“ völlig isoliert und am Ende 
aussortiert. Auch Hamburgs Fuß- 
ball-Denkmal Uwe Seeler beteiligte 
sich an der Anti-Schatzschneider- 
Kampagne. Vor kurzem noch sagte 
Seeler zur WELT: „Es war eine der 
besten Taten des HSV -Managements, 
daß sie Schatzschneider wieder ver- 
kauft haben. Er war einfach viel zu 
feuL“ 

ln Schalke wird das niemand be- 
haupten, ja es hat sogar auch dann 
niemand behauptet, als die 1,2-Mfllio- 
nen-Mark- Neuerwerbung zum Sai- 
sonbeginn fest wieder zum tragischen 
Fall wurde. Denn erst im sechsten 
Meisterschaftsspiel, gegen Eintracht 
Braunschweig, traf er zum erstenmal 
Schalke-Trainer Diethelm Ferner, der 
ihn bei Hannover 96 entdeckt hatte 
und der wohl entscheidend für den 
Tran sfer war, sagte gestern zur 
WELT: „Als Dieter zu uns kam, war 
er völlig verklemmt Wir mußten ihm 
erst einmal in langen Gesprächen den 
Erfolgsdruck nehmen, unter den er 
sich selbst gesetzt hatte und an dem 
er fest schon verzweifelt wäre. Die 
Arbeit hat sich gelohnt“ 

Neben Ferner gebührt Manager 
Rudi Assauer das größte Verdienst 
daran, daß aus dem Stürmer-Flop 
wieder ein Angriffs-Top wurde. Ma- 
nager und Mittelstürmer wohnen in 
dem kleinen Ruhrgebietsstädtchen 
Wulfen, quasi vis-ä-vis. Sie haben die 
räumliche Nähe zu vielen intensiven 
Einzelgesprächen genutzt Die bei- 
den ^verbindet- privat sehr vielrnicht 
selten sieht man sie gemeinsam in 
Gdsenkirchener- Kneipen — auftau- 
chen. „Solche Anspielpunkte wie 
Ferner und Assauer haben mir in 
Hamburg einfach gefehlt", meint 
Schatzschneider. Wen wundert es da, 
daß der gefeierte Stürmer gestern in 
die Einsamkeit geflüchtet ist, um 
dem Rummel zu entgehen. Drei Tage 
lang will er sich mit seiner Familie im 
Harz erholen. 

Das wäre vielleicht auch für den 
HSV die rechte Therapie vor dem 
schweren Europacup-Rückspiel am 
Mittwoch bei Inter Mailand. Die 
Chancen eine Runde weiterzukom- 
men, sind für den HSV minimal. Zu- 
mal jetzt auch noch der Einsatz von 
Nationalspieler Wolfgang Roll? frag- 
lich ist, denn der mußte wegen einer 
Leistenverletzung vorzeitig vom 
Platz. Felix Magath bot in Schalke 
eine enttäuschende Leistung 



Wie ich noch mehr aus der 
zurückgezahlten Investitionshilfe mache, 

sagt mir jetzt der Krügerrand. 


Die Bundesregierung hot schnell gehandelt; Die Investrtionshiffe-Abgaben für 
1983 und 1 984 werden in diesen Wochen zuruckgezahlt. Dos heißt, Sie haben plötzlich 
Geld zur Verfügung, mit dem Sie nicht gerechnet haben. Freies Geld. Warum machen 
Sie ous dieser überraschenden Rückzahlung nicht eine 
vorteilhafte, sichere Rücklage? 2.B. mit Gold. 

Gold ist zur Zeit besonders günstig - nicht zuletzt 
wegen des hohen Dollarkurses. Aber wie lange kann dieser 
Kurs noch gehalten werden? Deshalb empfehlen erfahrene 
Anlogeberater, gerade jetzt in Gold zu investieren. Ene 
Investition, die sich auf lange Sicht immer bezahlt macht, 



denn Gold gilt als eine der sichersten Anlagemöglichkerten. Gold in Form von 
Krügerrand gibt Ihnen eine weitere Sicherheit dazu: die Krugerrand-Goldmünze ist 
Bestandteil des internationalen Goldhandels und ist deshalb nicht nur langfristig sicher, 

sondern auch kurzfristig liquide. Mit vier verschiedenen 
Größen - 1, 1'2, Va und Wo Unze - erlaubt sie Ihnen darüber 
hinaus eine Wertanlage nach Maß. 

Sie erhalten Krügerrand mit anem äußerst geringen 
Handelsaufschlag bei Banken und Sparkassen. Fragen Sie 
noch heute Ihre Bank über den Aufbau der Sicherhefts- 
reserven in Krügerrand. 


Krugerrand. Ein Stuck Gold. Ein Stuck Sicherheit. 
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Ergebnisse, Spiele und die Vorschau - der 17. Spieltag in der Statistik 

MHHBHHHMHmnHBHEeHHBi Löhr). Weflel- Thiele. HöJmmiist- Bo- Svensson (2). Kroth (21. Lfonon m imKc a-hn'Wpr _ Kalte-. Ralff (42. So- Anzeige — 



ERGEBNISSE 


Bremen - Dortmund 6:0 (3:0) 

Mannheim - Irfverkusen 2:1 (0:1) 

Frankfurt - STgladbach 1:1 (0:1) 

Düsseldorf -Bochum 0:2 (0:2) 

Stuttgart - Karlsruhe 5:0 (3:0) 

KOln - iCJautem 2:0 (1:0) 

München - Braunschweig 3:0 (2:0) 

Schalke - Hamburg 3:0 (2:0) 

Uerdingen -Bielefeld 1:0 (0:0) 


D Ottmar Cramor und die Leverkusener Bank: Pessimistische Gesichter. 

Auf 20 Pluspunkten basierte die KaUnHatien Oranten für die zu Ende 
gegangene Hinnmde der FuSbaH-BundesIiga. Nach dem 1:2 ((hl) beim SV 
Waldhof Mannheim wurden es jedoch nw 14 Zähler. Das Team befindet 
sich im Abstiegskampf. Mit Gramer: „Wir haben den Karren gemeinsam in 
den Dreck gefahren und messen ihn wieder gemeinsam beraubten." 
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München - Biannachwrig 3:0 (*-?) 
München: Pfaff - Augen thaler - 
Dremmler, Eder, Wlllmer- Nachtweih, 
Matthäus, Lerby (78. Dürnberger) - 
Mathy. Hoeneß, Rummenigge (50. 
Kögl). - BiMnschvcip Hoßbach - 
Geiger, Bruns, Kindermann - Tripba- 
cher. Gorski, Posipal (46. Sackewitz), 
Hintermaier (74. Scheike) - Worm. 
Lux. - Schiedsrichter Matheis (Rodal- 
ben). - Tore: 1:0 Hoeneß (7.), 2:0 Mat- 
thäus (44., Foul elf me ter), 3:0 Matthäus 
(66.). - Zuschauer: 12 000. - Gelbe Kar- 
ten: Matthäus (3), Lux (2), Hoßbach. 

Düsseldorf - Bochum |£ (6:2) 
Düsseldorf: G reiner - Zewe - Ku- 
czinski, Edvaidsson - Bockenfeld, 
Bommer (46. Fleer). Fach, Düsend (46. 


Löhr), Wefltl - Thiele, HohnquisL - Bo- 
chum.- Zumdick - Tenhagen - Zugzic, 
Kree - Fickenäcker. Woelk, Oswald, 
Schulz, Laineck - Kuntz (83. Schreier), 

Fischer. - Schiedsrichter: Föckler 

(Weisenheim). - Tüte: 0:1 Kuntz (18.), 
0:2 Schulz (18.). - Zuschauer: 13 500. - 
Gelbe Karten: Edvaidsson, Kncanski 
(3), Uhr, Oswald (2). 

Bremen - Dortmund 6:0 (3:0) 
Bremen: Burdenski - Pezzey - Schaaf, 

Otten, Ökudera - Sidka, Möhlmann (66. 
Hermann), Meier - Reinders (79. Wol- 
ter), Völler, Neubarth. - Dortmund: 

Immel-T.nngg-F. g H. Tb~i Bmarm, Sturck 

- Anderbrügge (83. PageJsdorf), Zone, 
Bittcher - Dreßei (70. Lusch). Weg- 
pmnn, Schüler. - Schiedsrichter: Wer- 
ner (Auersmacher). - Tore: 1:0 Neu- 
barth (27.), 2$ Reinders (35.), 3:0 Völler 
(39.X 4:0 Voller (5U. 5:0 Völler (64.X 6:0 
Völler (67.). — Zuschauer: 18 900. - Gel- 
be Karte: Schüler (3). 

Frankfurt - M gladbach 1:1 (0:1) 
Frankfurt: Gundelach — Bczthold — 
Svensson. Korbei, Kraaz - Kroth, Fal- 
kenmayer, Trieb (32. Boy), Mohr (73. 
Krämer) - Müller, Tobollik. — 
flTgtodbach: Sude - Bruns - Herlovsen, 
Hann es - ließen. Rahn, Lienen (85. 
KraussX Hochstätter (71. Herbst), 

Frontzeck - Min Criens. - Schieds- 
richter: Tritschler (Freiburg). - Tore: 
0:1 Bruns (3L). 1:1 Tobollik (62.). - Zu- 
schauer. 38000. - Gelbe Karten: 


Svensson (2), Kroth (2X Lienen (2). 
Dreßen (2). 

Köln - Klintern &0 (1:6) 
Köln: S chu macher - Stainer- Pi ratin 
Geils - Hartwig, T^hnhrrff (87. Glei- 
chen), Hönexfrach, Bein, Fng»i* - Litt- 
barski, K_ Allnfc — IV-tu g t^rn- RVrnnirgn 
- Melzer - Wolf, Dusek - Moser, Geye, 
Kitzmann, Majewskd (46L Boos), Breh- 
me - Trunk, T. Aüols. - Schiedsrichtern 
Brückner (Darmstadt).-Tore: 1:0 Bein 
(17.), 2ä) Littbarskx (50.). — Zuschauer: 

11 000. - Gelbe Karten: Dusek (3), Wolf 

(3). 

MaumhHm - Leverkusen 2:1 (1:6) 
M a nnh eim: Timirprinarm _ Sebert — 
Di ck gi e ßer, Tsionanis - Gaudino (85. 
He i n ). Scholz. Schlindwein (72. 
a»pp). Quaisser - Hombach, Heck, 
Walter. - Leverkusen: VoDbom - Bast 
-Geschlecht (83. Zechel), Eöber, Bein- 
hardt - Wmklhofer, Hörster, Fatzke 
(46. HinterbergerX Schlegel - GÖtz, 
Waas. - Schiedsrichter: Wie se l (Ott- 
bmgen). - Tore: L0 Waller (25.), 1:1 
Götz (50.), 2:1 Walter (63.). -ZnsehnseR 
10 000. - Gelbe Kurten: Didmeßer CSX 

Geschlecht (2X Götz. 

Schalke - Hamburg 3:6 (2dl) 

Schalke: Jnnghans - Bietz - Schipper 
Kruse -Dierßen, Thon, Opitz, Jakobs, 
Memerfng (70. KüpnMdt) - Schatz- 
schne ider (88. Skibbe). Täuber.- Ham- 
burg: Stein - Wefameyer - Groh, Ja- 


kobs. Schröder - Kalte, Rolff («. So- 
ler), Maeath {63. McGbee), von Heesen 

- Wuttke, JClewskL - Schiedsrichter: 
Schmidhuber (Ottobrunn). — Tore: 
Schatzschneider (17.). 2U Täuber (37.. 
FoufcHmeter), 3:0 Schatzschneiaer 
{82.}. -Zuschauer: 33 000. 

Stuttgart- Karlsruhe 5:0 (3:0) 
Stnttsüt: Rokder - Makan - B- För- 
ster, K.-H. Förster- Müller, Buchwald, 
Allgöwer, Ohlicher (80. Lorch), Sigar- 
vimson - Reichert (85. Wolff). Kims- 
mann. - Kartsrahe: Reiser - Theiss - 
Roth, Zahn (85. Nadü) - Keim. Künast 
Beeter, Dittus (74. MStrovic), Gross - 
Günther, Bühler. - Schiedsrichter: 
Roth (Salzgitter). - Tore: 1:0 Aligöwer 
{26.X &0 BüChwaM (30.), 3.U Buchwald 
(30.), 4.-0 TCHnwnann (59.), 5:0 K.-H. För- 
ster (86.). - Zuschauer. 19 000. -Gelbe 
Karten: B. Förster (4/1). Theiss (2). 
Roth (4/2). 

Uerdingen - Bielefeld 1:0 (0:6) 
Uerdingen: Vollack - Herget - Brink- 
mann, Wöhrlln - Klinger. F. Funket 
Raschid, Buttgereit (58. Puszamszies), 
W. Fuukei - Feüzer, Gudmundsson (85. 
Thomas). - Bielefeld: Heitmann - 
Wohlers - Hupe, Dronia - S chni er. Bü- 
seber, Foda, Borebers, Rautiainen - 
Reich, Ozaki (72. Pater). - Schiedsrich- 
ter: Heitmann (Drentwede). - Tor: l-’O 
F. Funkei (66.X - Zuschauer: 12 000. - 
Gelbe Karten: F. Funkcl (3). Reich (4), 
Rautiainen (3). 


■m 
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VORSCHAU 


Nachholspiele: Dienstag. 1L 22, ■: 
M’gladhach- Bayern GW» 

Samstag, 22. 12. 

Mannheim — Köln - (—2) 

Samstag. 26. 2. 1985: 
Mann heim - Schalke • 

Bielefeld - Dortmund tffcO) . 

In Klammern die Ergebnisse vom letz- 
ten Jahr. 

DFB-Pokal. Achtelfinale:' 
Mittwoch. 12 . Ü. 14.69 Ohr 
Jülich - Bremen 


-+T+, 
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Nach einem gesegneten und erfüllten Leben 
wurde mein geliebter Mann, unser guter, verehrter Vater 
und Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, 
mein getreuer Bruder, unser lieber Schwager 
und guter Onkel 

Kaufmann 

JOSEF BÖLLHOFF 

* 21.3.1894 1 4.12.1984 

Komtur des Ordens der Ritter vom HI. Grab zu Jerusalem 

von Gott gerufen, gestärkt durch die hi. Sakramente 
unserer Kirche. 

In Liebe und Dankbarkeit bitten wir um ein Gebet 
für unseren lieben Verstorbenen. 

Maria Böllhoff, geb. Schulte 
Marili Frieling, geb. Böllhoff, und Walter Frieling 
Gerhard Böllhoff 
Ingeborg Böllhoff, geb. Kümpers 
Wolfgang und Regina Böllhoff, geb. Roecki 
Mechthild Böllhoff 
Irmgard Lehmann 

Leo Böllhoff und Hanna Böllhoff, geb. Becker 
4800 Bielefeld 1, Humboldtstraße 17 
Die Beisetzung findet im Familien- und engen Freundeskreis statt. 

Wun ? ch * von j*®™ /osef Böllhoff entsprechend, wird stau Blumen und 
kränzen um ernc Spende für den Orden der Ritter vom Heiligen Grab zu Jerusalem 

B ?7 Mniän des Ritterordens 1596-006, 

ßLZ 3003° 60 0 1 oder fur die Boddscfawinghschen Anstalten Bethel 
an dte Sparkasse Bielefeld, Kto.Nr. 6420103, BLZ4ÄJS0I61, gebeten. 

Bestattungsunternehmen Conrad Schonnann, Obermorwall 12b, 4800 Bielefeld 1 



Wir trauern um 


JOSEF BÖLLHOFF 

*21.3.1894 f 4.12.1984 

Komtur des Ordens der Ritter vom Hl. Grab zu Jerusalem 

Ehrenvorsitzender des Beirates 
Persönlich haftender Gesellschafter 1923-1973 

Wir verdanken seiner unternehmerischen und 
mensc hl ichen Persönlichkeit die wesentlichen 
Grundlagen unserer Unternehmensgruppe. 

Sein Tod ist uns Verpflichtung, 
das Werk in seinem Sinne foitzuf ühren. 

Unternehmensleitung und Mitarbeiter der 
BöUhoff-Griippe _ 

Archimedesstraße 1-4 * D-4800 Bielefeld 14 
Wilhelm Böllhoff GmbH • Böllhoff & Co, 
Kopperschmidt-Mueller • Uniquick Montagetechnik 
mit Tochtergesellschaften in ■ 
Großbritannien, Frankreich, Italien, 

Niederlande und Österreich 
sowie in Brasilien und Mexico. 

Die Beisetzung findet im Familien- und engen Freundeskreis statt. 

Einem Wunsche von Herrn Josef BOflhoff entsprechend, wird statt Blumen und 
Kranzm ™ Spende den Orden der Rin er vom Heiligen Grab zu Jerusalem 

bS SSSSS ** Ritterordens 1596-606, 

BLZ 30030600. oder für die Bodekchwinghscben Anstalten Bethel 
an die Sparkasse Bielefeld, Kto.Nr. 64201(8, BLZ 48050161. gebeten. 


Dr. med. Günther Kreutzfeldt 

6. 7. 1920 

4. 12. 1984 

Scheffelstraße 18 

2 Hamburg 60 

Die Trauerfeier hat stattgefunden. 

In Dankbarkeit und Trauer 

Dr. Traute Kreutzfeldt-Abas 

Bitte keine Besuche. 



Herzlichen Dank 


allen die uns durch Wort und Schrift, Kranz- und Blumenspenden ihre 
Anteilnahme beim Tode meines Mannes und Vaters ™ 

Franz Schwindling 


erwiesen haben. 



Maria Schwindling 
mit Familie 

Kirchstockach, im Dezember 1984 



An alle Kunden, 
r "Sv\l Lieferanten, 

IttV. J Banken und 

Geschäfts- 

Kinon freunde der 

NORFI NORFI-Grappe 

Unser Gssetechafter-G&schaftsführer und Gründer. 

Herr Eckhard Fähnrich, 

hat seine Mehitiehsbetedgung an der NORH NondfVtsr-Antagaibau GmbH, 
Ratekau und die Beteiligung an der NORH Umwetttechnik GmbH, Unter- 
ensingen bei Stuttgart, an seine bewahrten Partner. 

Herrn Horst Jentzsch und 
Herrn Berthold Schuppler, 

die bereite seit vielen Jahnen als Geseftschafte r-Gesch fiffslüh re r die Ge- 
NOflF1 Umwetttechnfc GmbH in Unterensingen erfolgretch 
gennld haben, sowie 

Herrn Ulrich Fuhrmann 

mit Wirkung vom 1. Januar 1SB5 verkauft. Herr Ulrich Fuhrmann wird 
nach dem Ausscheiden von Herrn Fähnrich zum weiteren atternvertre- 
^ r> £?r^ h . ,J0,an Geachäftstührer der IMORFI Nordfilter-Anlagenbau 
GmbH. Ratekau. ernannt neben Herrn Regese. 

Herr rahnrich sah steh zu diesem Verkauf veranlaßt da ihm durch seine 
Akövitatan in der Schlauch-HarviaJs^MxiukÖons GmbH, in der er ebenfalls 
Geseflschatter-Ge schaftsführer tat nicht mdhr die ertord erflehe Zeit für 
ffle Aufgaben m der Gruppe Ufeb. 

Wir bttien Sie, den genannten Herren das gl ei che, volle Vertrauen ertgegen- 
zubnngen. Herr Fähnrich hat sich bereit erklärt, der NOftFHäruppe mit 
seinen langjährigen Erfahrungen auch nach dem Ausscheiden noch zw 
Verfügung zu stehen. 


NORH 

Anlagenbau GmbH, Retekau 


NORH 

UinwalUoclinlk GmbH, Unteren si ngen 



Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer w 266 

die Chiffre-Nummer auf dem Umschlag vermerken! 


^ Garantieanmietung 

Seit Jahren betreuen wir erfolgneichmehr als 4000 Immobilienobjek 
te ; Als finanzkräftiges und teistungsorlenüerTes Unternehmen sind 
wir für Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Objektbe- 
O treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie, 
Jw* Miet- oder Poofverwaftung). Sprechen Sie uns an! 

IMMOBILIEN MANAGEMENT GMBH TfeL 02 28 
»Adenauerallee 48 • 53CX) Bonn 1 221021 


Tateffifi 08183/82902 
Toto 4 17 851 

Wir schalten Ihre Inserate für al- 
le Zeitungen / Zeitschriften zu 
Ongmalverlagsp reisen (kein 
Aufschlag). 
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FC B AYERN MÜNCHEN / Umstrittener Dieter Hoeneß trifft wieder 


„Die Vorurteile gegen mich 
lassen sich nicht abbauen“ 








sä? ^ 

tnmnjj 


äe £ 


:v *< 


Ättaa. 


tThr; 





den Vertrieb 
en m Süd- 


-Anbindung- 

Übernahme 



unter , n 

5* 3 ' e °J\'pr\r*i 

■ ver ot iC" 1 * 9 

-q 3» 


, w n:en ^ 
,VPd 3Ö 
-^Essen 


jüf 







j»V\,*vS«5 




«•o 


Martin hagele, Stuttgart 

Im Hause Hoeneß wurde gestern 
das' Mittagessen kalt Der Familienva- 
ter kam erst spat heim vom T raini ng 
Der Mittelstürmer des FC Bayern ist 
der Mann der Woche in München. Ein 
Fokaltor am Dienstag gegen Waldhöf 
hat Bayern vor einer Bbmäff* be- 
wahrt. Nach seinem ersten vollen 
Einsatz über 90 Minuten und nach 

seinem ersten Bundesligatreffer (zum 
1:0 über Eintracht Braunschweig) in 
dieser Saison, da hat das Volk im 
Olympiastadion den Daumen wieder 
mal mmg ed re ht . Wieder mal nach 
oben. Dieter Hoeneß war nicht mehr 
Depp, sondern HekL 

Die Sonne scheine wieder, be- 
schreibt Dieter Hoeneß seine Gefüh- 
le, aber daß er da imnyr zwischen 
heiß und kalt durchmüsse, dass» die 
spezielle Gerechtigkeit, die einem 
Mittelstürmer widerfahre. Hoeneß: 
„Manchmal ist das zom Verzweifeln, 
aber dann gibt es auch die totale Eu- 
phorie. Das ist der besondere Reiz der 
Position: einer, der für 15 bis 20 Tore 
pro Jahr gut ist, wird im Gehaftsgefü- 
ge des Vereins genauso wie in der 
Presse anders gehandelt als ein linker 
Verteidiger." 

Vor ein paar Tagen noch, vor den 
beiden Toren, hat Dieter Hoeneß ge- 
sagt: .Ich habe alle Illusionen verlo- 
ren. von den Zuschauern gerecht be- 
handelt zu werden. Da bestehen eben 
Vorurteile, die lassen sich nicht ab- 
bauen. Zum Glück handelt es sich 
dabei nur um eine dumme Minder- 
heit“ 


Gestern nun sagte er .Irgendwo 
gibt es doch noch eine Gerechtig- 
keit.“ Dieses Los verfolgt ihn sein 
Fußball-Leben lang. Dieter Hoeneß 
war nie Künstler, stets Kämpfer. Und 
den Rasteüis am Ball begegnete er 
mit den Mitteln des Athleten. 

Aber die Elefantenhaut hat der Ul- 
mer Metzgers-Sohn nie besessen. 
Ganz im Gegenteil. „Der Dieter rea- 
giert sehr empfindlich auf Pfiffe und 
Lob“, erklärt Markus Harwick, der 
Pressesprecher des FC Bayern Mün- 
chen, der Dieter zu den sensibelsten 
Spielern der gesamten Bundesliga 
zählt 

Und weil sich Dieter Hoeneß im 
Leben sehr viel von seinen Gefühlen 
hat leiten lassen, weil er nicht so ab- 
gebrüht und kalt rechnet wie zum 
Beispiel sein Bruder, der Manger Uli, 
deshalb hatte sich Dieter das Ende 
seiner Karriere auch ganz besonders 
schön emotional ausgemalt .Es soll- 
te noch etwas Großes werden, eine 
runde Geschichte.“ 

Nie zuvor habe er sich in der Sai- 
sonvorbereitung reingehängt wie 
heuer, erzählt er. Doch dann kam der 
Bändeniß, die Operation, die Pause 
und der Punkt, „wo mir alles gestun- 
ken hat und ich mich fragen mußte, 
hat das alles noch einen Wert“ 

Spätestens seit Samstag weis der 
Mittelstürmer aus München, daß sich 
alles gelohnt hat Das auf die Zähne 
beißen. Daß er die Häme und das 
Gelächter geschluckt hat Die Augen- 
blicke, in denen dieses Mannsbild ei- 


ner Trauerweide glich. Spätestens 
mit seinen beiden Treffern hat Dieter 
Hoeneß all seinen Kritikern gezeigt 
daß man ihn nicht abschieben kann 
wie einen alten GauL Einer mit dem 
Ehrgeiz des Dieter Hoeneß bestimmt 
seinen Abgang selbst 32 wird er im 
Januar, und fürs neue Jahr hat er sich 
sein letztes großes Ziel vorgeaeichneL 
„Ich will bescheiden sein, und ich 
weiß auch nicht, ob ich in der Rück- 
runde einen Stammplatz bekomme. 
Aber wenn wir das nicht gelingt, 
dann habe ich mir für das deutsche 
Pokalendspiel oder das Europacup- 
Endspiel noch etwas Besonderes vor- 
genommen als Abschluß meiner 
Laufbahn.“ 

Dieter Hoeneß' Gedanken spielen 
fast nur noch in der Zukunft Ein Jahr 
lang mal ausspannen, Frau und Fami- 
lie die Gelegenheit geben, die Welt 
kennenzulernen, dabei selbst nachho- 
len, was der Fußball-Profi Dieter 
Hoeneß versäumt hat: „Ich habe 
doch nur Flughäfen, Stadien und Ho- 
tels gesehen.“ 

Und dann sei da noch sein größter 
Traum, die Künstlerkneipe, sagt Hoe- 
neß. „Gastronomie und Malerei inter- 
essieren mich, haben mich immer in- 
teressiert, und ich habe auch einen 
Freund und Geschäftspartner mit 
ähnlichen Neigungen gefunden.“ 

Weihnachten ist die Zeit der Träu- 
me. Der Fußball-Millionar Hoeneß 
kann die seinen wohl verwirklichen, 
muß sie nicht mehr lange vor sich 
herschieben. 


FUSSBALL / Europameister Frankreich enttäuschte, Platini war schwach 




Trotz 0:2: Die „DDR" bleibt sich treu 
und setzt Weg der Verjüngung fort 


E.-F.RAULF, Paris 

u Ei gPnfKrjh hah»n die FfcUlZOSen 

viel weniger für das Spiel getan als 
wir. Aber sie haben mehr aus dem 
gemacht, was ae vor unserTor brach- 
ten.“ So kommentierte Verbands- 
Cheftrainer Dieter Fuchs die (kZ-Nie- 
derlage der .DDR “-Auswahl in Paris 
gegen Frankreich im Qualifikations- 
spiel zur Fußball-Weltmeisterschaft. 

Europameister und Olympiasieger 
Frankreich, bei dem der Trainer- 
wechsel von Michel Hidalgo zu Henri 
Michel offenbar reibungslos verlau- 
fen ist, baute die TäbeBenführungin 
der Gruppe vier weiter aus und kann 
auf die beste Jahresbilanz seiner Ver- 
bandsgeschichte zurückblicken. Der 
2:0-Erfolg über die „DDR“ nach To- 
ren von Stopyra (3L) und Anriani (90.) 
war der zwölfte Sieg in Folge. „Das 
war die Krönung eines überaus guten 
Jahres. Bei 7:0 Toren und 6:0 Punk- 
ten in der WM-Qualifikation können 
wir mit Optimismus an die Endr u nd e 
in Mexiko denken“, sagte Kapitän 
Michel Platini 


so geglänzt batte, allerdings nicht so 
recht wach. Am meisten enttäuschte 
vor 48000 Zuschauern F rankr eichs 
Starspider Michel Platini, der gegen 
den 19jährigen Dresdner Jorg Stub- 
ner nicht zurecht kam. 


„Wer weiß, was gewesen wäre, 
wenn die fYanzosen erst mal in Rück- 
stand geraten wären“, trauerte 
„DDR“-Trainer Bernd Stange den 
vielen Chancen seiner Spieler hinter- 
her. „Nächste Woche spricht keiner 
mehr von unserer guten Leistung 
hier“, sagte er. „Da blickt man nur 
noch auf die Tabelle, und jeder sieht, 
daß wir Vorletzter sind. Noch ist zwar 
nichts entschieden, aber es wird im- 
mer schwerer.“ 


Der siebenmalige Meister von Süd- 
amerika, Independiente Buenos Ai- 
res, gewann durch einen l:0-Erfolg 
über Europapokalsieger FC Liver- 
pool zum zweiten Mal nach 1973 den 
inoffiziellen Weltcup. Der argenti- 
nische Klub tritt damit die Nachfolge 
von Gremio Porto Alegre an, das vor 
einem Jahr den Hamburger SV in der 
Verlängerung mit 2:1 besiegt hatte. 


Buenos Aires sorgte in dem mit 
62 000 Zuschauern ausverkauften 
Olympiastadion von Tokio durch ein 
Tor von Jose Percudani (19.) bereits 
für den 15. südamerikanischen Erfolg 
im 23. Wettbewerb. Den letzten Po- 
kalsieg eines europäischen Teams 
schaßte Bayern München 1976. 


Im ausverkauften Primenpark-Sta- 
dion von Paris wurden die Erinnerun- 
gen an das „Ausnahmeteam Frank- 
reich“ („DDB“ -Auswahltrainer 
Bernd Stange), das bei der Europa- 
meisterschaft im eigenen Land noch 


Hinter Frankreich, Jugoslawien 
(3:1 Punkte) und Bulagrien (3:3) liegt 
die „DDR“ mit 2:4 Punkten nur auf 
dem weiten Platz der Tabelle. Trotz- 
dem will der junge Trainer mit sei- 
nem Assistenten Harald Irmscher 
den angeschlagenen Weg da Verjün- 
gung fortsetzen. „Warn es diesmal 
noch nicht klappt, probieren wir es 
zur Europameisterschaft eben wie- 
der“, sagte er. „Keiner darf Wunder 
erwarten, schließlich ist diese Mann- 
schaft erst seit dem Sommer zusam- 


men. 


Der frühere Bundesliga-Trainer 
Rudi Gutendorf, da den japanischen 
Meister Yomiuri FC betreut und das 
Spiel von der Tribüne aus verfolgt 
hatte, erklärte später „Die Argenti- 
nia haben verdient gewonnen. Die 
Zuschaua waren sicha vom Ergeb- 
nis enttäuscht, weil sie mehr Tore 
sehen wollten. Es war aber kein 
schlechtes Spiel u Und über die Be- 
deutung des Weltpokals fügte a hin- 
zu: „In Europa wird dieser Pokal 
nicht so ernst genommen. In Süd- 
amerika aber wird er wie eine Welt- 
meisterschaft gefeiert“ 



j SKI ALPIN / Traudi Hächer und die erstaunliche Form der deutschen Damen 


’z n wZ**-*- ” - 


Eklat um 
das Talent 
Heidenreich 


Hannover 96 kam im Verfolger-Duell 
zu einem 2:2 bei Hertha BSC Berlin. 
Maximilian Heidenreich, 17 Jahre alt 
und bereits von mehreren Bundesli- 
gavereinen umworben, war vor der 
Abreise nach Berlin drei Minuten zu 
spät zum Mannschaftsbus gekom- 
men und wurde daraufhin von Trai- 
ner Wemer Biskup wieder nach 
Hause geschickt. Später überlegte er 
es sich anders und nahm das Talent 
doch mit ins Olympiastadion. 

Die Berliner blieben im eigenen 
Stadion zwar weiter ungeschlagen, 
hinterließen aber längst nicht mehr 
den starken Eindruck der ■ o ran ge- 
gangenen Heimspiele. Mit einem Sieg 
vor 10000 Zuschauern hatten die 
Berliner den Tabelle nn ach bim aus 
Hannover auch ohne jeden Punktge- 
winn aus den beiden noch ausstehen- 
den Nachholspielen der Hinrande be- 
reits überflügeln können. 

Zwei wichtige Punkte im Kampf 
gegen den Abstieg errang der Tabel- 
lenletzte SL Pauli. Die Hamburger be- 
siegten den VfR Bürstadt ir.:t 3:0 und 
verringerten damit den Abstand zum 
Vorletzten SSV Ulm auf zwei Punkte. 

Nach dem 2:2 der Ulmer gegen die 
Stuttgarter Kickers erhielt Trainer 
Hannes Baldauf. dessen Position 
stark gefährdet ist. Unterstützung 
von Torwart Walter Mod ick. Der 33 
Jahre alte Ulmer, der seiner Mann- 
schaft wegen einer Verletzung schon 
seit Monaten nicht zur Verfügung 
steht, hat die Stelle des Assistent- 
Trainers übernommen, um Hannes 
Baldauf zu entlasten. 


A 







i Nach sechs Jahren Anlauf der erste große Erfolg: Traudi Hficber kann ihren Weltcup-Sieg in Davos noch gar 
! nicht fassen FOTO: UPI 


„Das gibt es gar nicht, 
ich glaub 9 , ich spinne“ 

PETER LAND, Davos ßen Erfolg um den Ans 
r\-- . : i. die erste Abfahrt nac: 


DIE ERGEBNISSE 


Watlcnsch. - Saarbrücken 

i 2 

(<:0t 

SL Pauli - Bürstadt 

2:ti 

|l:0» 

Homburg- Freiburg 

o:l 

i0:0i 

Ulm-Siuügan 

*i i 

(2:üi 

Hertha BSC - Hannover 

i n 

«l:ll 

Solingen - Kuln 

4:1 

(2:0) 

Kassel - Nürnberg 

4:0 

2:0 

Aachen - Ottenbach 

1:0 

0:0 

Oberhausen - BW Berlin 

2-5 

1:3 

Darmsladl - Duisburg 

1:3 

1:2 

DIE TABELLE 



1 -Aachen 

19 

11 

5 

3 

35:20 

27:11 

^Saarbrücken 

19 

ii 

4 

4 

44.22 

26:12 

3. Kassel 

18 

10 

4 

4 

39:27 

24:12 

«.Hannover 

19 

9 

5 

S 

36:31 

23:15 

5-Hertha BSC 

17 

8 

6 

3 

30:24 

22:12 

6-Waltcnscheid 

1B 

10 

2 

7 

31:30 

22:16 

7.Sotingen 

19 

9 

3 

m 

1 

35:32 

21:17 

8-Nürnbcrg 

19 

9 

3 

7 

30:28 

21:17 

9.0ffenbach 

19 

7 

5 

7 

25:28 

19:19 

10.BW Berlin 

19 

6 

5 

8 

32:33 

17:21 

ll.FreibUTS 

19 

6 

5 

8 

23:25 

17:21 

12. Duisburg 

19 

6 

5 

8 

32:36 

17:21 

!3.Bürstadt 

19 

7 

•» 

10 

30:32 

16:22 

ILDarmstadi 

19 

5 

6 

8 

25:32 

16:22 

15. Köln 

19 

8 

4 

9 

27:37 

16:22 

l&Slutlgait 

18 

6 

3 

9 

25:27 

15:21 

17. Oberhausen 

19 

S 

5 

9 

29:38 

15:23 

18. Homburg 

18 

6 

>i 

10 

26:28 

14:22 

lO.UIni 

19 

5 

4 

10 

28:40 

14:34 

20ÜI Pauli 

18 

4 

4 

10 

28:38 

12:24 


DIE VORSCHAU 


Nachboispiele. Samstag, 11 Dezember. 14 
Uhr St. Pauli - Stuttgart, Homburg - Hertha 
BSC. 


PETER LAND, Davos 
! Ob sie jemals Hautpdarstellerin 
: würde oder ob sie sich mit einer Stati- 
! sienroüe zu begr.ügen habe - das alles 
I war nie so recht klar. Fest stand nur 
j Die 21jahrige Traudi Kächer aus 
! Scheching galt jahrelang als ewiges 
i Talent im Wanertand, zumindest bis 
| zum Wochenende. Dann gewann sie 
völlig überraschend mit der hohen 
Startnummer 34 das Weltcup-Rennen 
im Super-Riesenslalom von Davos. 
Kommentar der unverhofften Siege- 
rin: „Das gibt es nicht.’ Das gibt es 
nicht! Ich glaub’, ich spinne! 1 * Ähnli- 
ches muß wohl auch Bundestrainer 
Willi Lesch gedacht haben, denn 
Traudi Hächer hatte damit den 
Grundstein für den größten deut- 
schen Erfolg in der Geschichte des 
alpinen Weltcups gelegt Sechs 
deutsche Läuferinnen unter den zehn 
Besten - das gab es bisher noch nie. 
Marina Kiehi, am Mittwoch in der 
Abfahrt noch hauchdünn von der 
Schweizer Siegerin Zoe Haas abge- 
fangen, lag eine hundertstel Sekunde 
hinter der Schweizerin Maria Walli- 
ser. Ihr dritter Platz brachte der 
Münchnerin nach drei Saisonrennen 
die Führung im Gesamt- Weltcup ein. 
Michaela Gerg (Lenggries) wurde 
Sechste, direkt dahinter folgten Irene 
Epple aus Seeg, Karin Dedler aus 
Dietmannsried und Heidi Wiesleraus 
Staufen auf den Rängen sieben, acht 
und neun. 

Für Traudi Hächer war es der erste 
Weltcup-Sieg nach sechs Jahren An- 
lauf Ihre bisher besten Placierungen 
waren sechste Ränge beim Riesensla- 
lom in Aspen/USA (1981) und Pfron- 
ten (1982) sowie ein fünfter Platz in 
der Kombination von SaaJbach/- 
Österreich (1981). 

Daß die Erfolgsbilanz nicht größer 
war, hatte einen triftigen Grund. 1982 
stürzte sie bei der Abfahrt in Arosa 
schwer. Traudi Hächer ..Im Knie war 
alles kaputt, was möglich ist, Kreuz-, 
Innen- und Außenband. ** Zwei Win- 
ter kämpfte sie hart, aber ohne gro- 


ßen Erfolg um den Anschluß, bestritt 
die erste Abfährt nach zweijähriger 
Pause dann am Mittwoch in Puy SL 
Vincent. Sie landete auf Platz 21, und 
vor dem Rennen in Davos hatte sie 
sich danach vorgenommen: „Unter 
die ersten zehn will ich kommen.“ 


Mit vier Jahren lernte Traudi Hä- 
cher bereits das Skifahren, mit sechs 
fuhr sie ihr erstes Rennen, und immer 
war der Vater ihr Skilehrer, ihr gro- 
ßes Vorbild. Eines Tages wollte auch 
sie so erfolgreich sein wie er. Immer- 
hin war der Zöllner Hans Hächer 1933 
deutscher Meister im Riesenslalom 
und in der Kombination gewesen. 


Die ersten Opfer für eine solche 
Karriere brachte sie schon vor drei 
Jahren, als sie die Handelsschule auf- 
gab, um sich nur noch auf den Ski- 
Rennlauf zu konzentrieren. Und das 
sah meistens so aus: sieben Uhr auf- 
stehen, Frühsport Frühstück, Trai- 
ning oder Rennen, Mittagessen, wie- 
der Skifahren, Umziehen, Gymnastik 
oder Ausgleichssport, Mann- 
schaftsbesprechung mit Auswertung 
der Video-A ufnahmen, Abendessen, 
Bettruhe. Das tagtäglich und acht bis 
neun Monate lang im Jahr. Und dann 
kamen statt der erhofften Erfolge die 
Rückschläge, die herben Niederla- 
gen, die Verletzungen und die Not- 
wendigkeiten, damit fertig werden zu 
müssen. Dabei sollte es für die ehe- 
malige Jumoren-Europameisterin im 
Riesenslalom eigentlich nur aufwärts 
gehen... 


Über Spott im eigenen Team 
brauchte sie sich schon deshalb nicht 
zu sorgen. „Einmal möcht’ ich so sein 
wie der Ingemar Stenmark,“ hat sie 
schließlich erzählt Trainer Willi 
Lesch zog sie damit auf: „Traudi, lang 
bist du wie der Ingemar, maulfaul 
hist du wie der Ingemar, und der In- 
gemar ist fast so schön wie du Jetzt 
brauchst du nur noch so zu fahren 
wie der Ingemar.“ Am Wochenende 
in Davos hat sie es versucht - mit 
Erfolg. 


Ein neuer 
Slalom-Star 


sid, Davos 

Die Erfolgsserie der deutschen Ski- 
läuferinnen wurde unterbrochen. 
Beim 2. Weltcup-Slalom im schweize- 
rischen Davos erreichte Maria Epple- 
Beck (Seeg) als Zwölfte die beste Pla- 
zierung, Regine Mösenlechner (Inzell) 
winde 14. Den Sieg erkämpfte sich 
eine junge Französin: Christelle Gui- 
gnard, Frankreichs neue 
Slalom-Hoffnung, feierte in 94,04 Se- 
kunden ihren ersten Wettcup-Sieg. 
Sie ließ dabei die nach dem ersten 
Durchgang führende ehemalige 
Schweizer Weltmeisterin Erika Hess 
(94J26) hinter sich. Dritte wurde eben- 
so überraschend die Französin Hälfe- 
ne Barbier (94,88). 

Schon im ersten Lauf ausgeschie- 
den waren Tamara McKinney, die 
Weltcupsiegerin des letzten Winters, 
sowie Maria Walliser (Schweiz), die so 
auf wertvolle Punkte in der Kombina- 
tionswertung verzichten mußte, ob- 
wohl sie den zur Kombination zählen- 
den Superriesenslalom als Zweite be- 
endet hatte. Ohne Kombinations- 
punkte blieb auch Irene Epple (Seeg). 
Nach dem ersten Durchgang auf 
Rang 33 liegend, verzichtete sie auf 
den zweiten Lauf. 

Das weitere Weltcup-Programm: 
Freitag 14.: Abfahrt in Madonna di 
Campiglio; Samstag 15.: Slalom in Pi- 
ancavaüo; Sonntag 16.: Riesenslalom 
in Krartfska Gora; Donnerstag 20.: 
Abfahrt in Altenmarkt und Freitag 
21.: Slolam in AHenmarkt 

Beim Weltcup-Auftakt der Skilang- 
läufer im italienischen Cogne gewann 
der Norweger Pal-Gunnar Mikkels- 
plass das 15-km-Rennen in 40:38,2 Mi- 
nuten vor dem Finnen Kari Haer- 
koenen (41,07,6). Bester Deutscher 
war Josef Schneider (Grafenau) in 
43:, 03,9 Minuten auf Platz 24, gefolgt 
•von Jochen Behle (Willingen) auf 
Platz 26 in 43:05,2. „Unser Trainings- 
aufbau ist ganz auf die Weltmeister- 
schaften im Januar abgestellt,“ er- 
klärte Bundestrainer Detlef Nirschl 
das schwache Abschneiden. 
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TENNIS 


TURNEN / Bundestrainer Fürst macht weiter 


SCHACH /Schon wieder ein Remis in Moskau I HANDBALL 


GALOPP 


Kohde und Der DTB-Pokal ist nur 


Partnerin 

chancenlos 


finanziell großer Erfolg 


sid, Melbourne 
Der krönende Abschluß gehörte 
Chris Evert-Lloyd und Mats Wilan- 
der, nachdem das Jahr 1984 mehr als 
elf Monate lang nicht das ganz große 
Tenni$jahr der 29jährigen Amerika- 
nerin und des neun Jahre jüngeren 
Schweden gewesen war. Bei den mit 
1,28 Millionen Dollar dotierten 73. Au- 
stralien Open in Melbourne gewann 
die anscheinend ewig junge Amerika- 
nerin bei ihrer vierten Endspielteil- 
nahme mit 6:7, 6:1, 6:3 gegen die Pra- 
gerin Helena Sukova ihren zweiten 
Titel nach 1982. Vorjahressieger Mats 
Wflander bestätigte eine Woche vor 
dem Göteburger Daviscup-Finale ge- 
gen den 28 maligen Rekord ge winner 

USA mit 6:7, 6:4, 7:6, 6:2 im Herrenfi- 
nale über den Südafrikaner Kevin 
Curren seine derzeitige Glanzform. 


Das deutsche Tennis war einmal 
mehr bis zum letzten Spieltag durch 
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die 20jährige Saarbrückerin Claudia 
Kohde vertreten. Die nationale Rang- 
listen-Erete und Weltranglisten-Achte 
unterlag in ihrem achten Doppelfina- 
le 1984 und ihrem vierten mit Helena 
Sukova den übermächtigen Amerika- 
nerinnen Pam Shriver/Martina Nav- 
ratilova mit 3:6, 4:6, die sich damit 
nach den Erfolgen in Paris, Wimble- 
don und Flushing Meadow damit 
auch den „Grand Slam" sicherten. 


Dies gelang im Damendoppel bis- 
her erst der Brasilianerin Maria 
Esther Bueno, die 1960 mit zwei ver- 
schiedenen Partnerinnen (der Ame- 
rikanerin Dariene Hard und der Bri- 
tin Christine Trumen) alle vier Titel 
gewann. 


„Eis wäre ein schöner Schlußpunkt 
unter ein erfolgreiches Jahr gewesen, 
aber die beiden waren beute zu 
stark“, sagte Claudia Kohde, „aber 
ich kann wohl auch so mehr als zu- 
frieden sein.“ In der Weitrangliste ist 
sie erstmals unter den „Top Ten“, in 
der offiziellen Punktwertung um die 
Weltmeisterschaft steht sie sogar auf 
dem dritten Platz. 




dpa, Stuttgart 

Schon im zweiten Jahr seines Be- 
stehens scheint der DTB-Pokal im In- 
ternationalen Kunstturn-Kalender 
seinen festen Platz gefunden zu ha- 
ben. Trotz der Konkurrenz durch den 
verkaufeoffenen Samstag und das pa- 
rallel ausgetragene Fußball-Bundes- 
ligaspiel des VfB Stuttgart kamen 
18000 Zuschauer in die Stuttgarter 
Schleyer-Halle und sorgten im 
350 000-Mark-Etat für ein fünfteili- 
ges Plus. 

„Wenn man die vier Stunden Fem- 
sehübertragung hinzurechnet, bei der 
noch ei nm al mehrere Hunderttau- 
send angesprochen wurden, können 
wir mit der Werbung für unsere 
Sportart hochzufrieden sein,“ strahlte 
Robert Bauer, der Geschäftsführer 
des Schwäbischen Tumerbundes. 
Das Prädikat der Extraklasse jedoch 
hat der Wettbewerb nicht verdient 
Dazu fehlten noch zu viele Weltklas- 
se-Athleten. Das soll anders werden: 
“ln zwei bis drei Jahren werden wir 
die absolute Weltklasse hier versam- 
melt haben,“ erklärte Baur, der nach 
zwölfjähriger Pause erstmals wieder 
Turner aus der UdSSR nach Deutsch- 
land verpflichten konnte. 

Der neue Modus mit Kür-Mehr- 
kampf und Gerätefinale sowie die 
Übernahme der Flug- und Aufent- 
haltskosten erleichterten dem Ost- 
block ebenso wie den Asiaten die Zu- 
sage. Doch trotz dieser eindeutig 
kommerziellen Interessen seien „Ver- 
hältnisse wie in der Leichtathletik 
mit Handgeldern unter dem Tisch“ 
im Turnen noch nicht üblich, beteu- 
erte Funktionär Baur. 

Sportlich geriet das Treffen zwi- 
schen Ost und West zu einer Bestäti- 
gung für den japanischen Zwölf- 
kampf-Olympiasieger Kohi Gusbi- 
keiL Der 28jährige Sportlehrer trium- 
phierte im Sechskampf (58,35 
Punkte) vor den beiden „DDR“-Tur- 
nem Ulf Hofiznann (58,25) und Jens 
Fischer (58,15). 

Bei den Frauen dagegen wurde die 


zweimalige rumänische Goldmedail- 
lengewinnerin Simona Pauca mit ih- 
rem vierten Platz (38,55 Punkte) zur 
großen Verliererin. Es siegten die 
20}ährige Ost-Berlinerin Mas 
Gnauck und die erst 12jährige Elena 
Gurowa (UdSSR), die jeweils 39,50 
Punkte erreichten und mit ihrem 
Doppelsieg den Veranstalter in Verle- 
genheit brachten, weil nur ein Pokal 
zur Verfügung stand. Dritte wurde 
Gabriela Fähnrich- (38,85 Punkte), ei- 
ne weitere „DDR“-Tumerin. 


Karpow macht Ernst - 
heute die Entscheidung? 


Wunderlich 

entwickelte 


Die Wahl 
fiel auf 


Zufrieden mit den Leistungen sei- 
ner Aktiven zeigte sich der Deutsche 
Turnerbund (DTB). Bei den Männern 
fehlten zwar die Spitzenturner Gei- 
ger. Japtok, Aguilar und SzOier, doch 
Daniel Winkler (9 J 57,20), Bernd Sim- 
melbauer und Jürgen Garzieüa (beide 
10757,00) gaben Anlaß für Hoffnun- 
gen auf die Zukunft Ergänzt wurde 
die Freude im DTB durch die Zusage 
von Bundestrainer Philipp Fürst (Op- 
pau), der trotz seiner Rücktritt-An- 
kündigung bis 1988 im Amt bleiben 
wird. Nachdem sich die Aktiven und 
der zuständige Bundesfechausschuß 
eindeutig für eine Vertragsveiiänge- 
rung mit dem Bundestrainer ausge- 
sprochen hatten, ließ er sich zum Wei- 
tennachen überreden: „Mit einem 
solch einmütigen Vertrauensvotum 
konnte ich mich dieser Aufgabe nicht 
entziehen.“ 


Während die Männer eindeutig mit 
Blick auf Seoul 1988 arbeiten, setzt 
Fcauen-Cheftrainer Vladimir Prorok 
kurzfristigere Ziele, denn: „Werweiß, 
ob die Mädchen bis 2988 nicht alle 
verheiratet sind?“ Prorok trainiert für 
die Weltmeisterschaft 1985 in Montre- 
al und verlangt angesichts der mäßi- 
gen Leistung seiner besten Turnerin- 
nen Brigitta Lehmann (5738,40), Anja 
Wilhelm (6738,15) und Elke Heine 
(7737,75) die Wieder-Einrichtung ei- 
nes Vollinternats in der Turnschule 
Frankfurt. Obwohl der DTB ablehnt, 
will Prorok weiter kämpfen: „Nur 
wer hart arbeitet, kommt vorwärts.“ 


DW. Moskau 

Auch die 31. Partie der Schach welt- 
meisterschaft zwischen Titelverteidi- 
ger Anatoljj Karpow und seinem 
Tanrismann und Herausforderer Gar- 
ri Kasparow endete in Moskau mit 
einem Remis. Der 33jährige Karpow, 
der mit 5:0 in Führung liegt, nahm ein 
entsprechendes Angebot des Heraus- 
forderers Kasparow nach dem 35. 
Zug an. 

Karpow benötigt noch einen Sieg 
zum erneuten Utelgewina Mit dem 
26. Remis hat diese Meisterschaft ei- 
nen neuen Rekord für unentschieden 
endende Partien erreicht Diesen Re- 
kord hatte bisher mit 25 Remis-Par- 
tien die Weltmeisterschaft des Jahres 
1927 zwischen dem Kubaner Jos£ 
Raoul Capabianca und Alexander Al- 
jechin aus der UdSSR gehalten. Da- 
mals hatte Aljechin in Buenos Aires 
mit 6:3 gewonnen. Man darf gespannt 
sein, wie hoch die beiden sowjeti- 
schen Spieler den Remis-Weltrekord 
noch schrauben. 

In der 3L Partie des Titelkampfes 
in Moskau brachte Karpow eine 
Neuerung im 12. Zug, hatte positio- 
neilen Druck, eroberte sogar einpn 
Bauern, aber schließlich fand er kei- 
nen richtigen Plan und konnte sich 
gegen aktive Positionei schwarzer 
Figuren nicht durchsetzen. Aber es 
schien so, als habe der Weltmeister 
versucht, diesmal aufs Ganze zu ge- 
hen. Die nächste Partie - vielleicht 
schon die zwischen Karpow und Ka- 
> sparow entscheidende - wird heute 
abend gespielt 

Die 3L Partie kommentiert für die 
WELT Großmeister Ludek Pachman. 

Die Notation (Damengambit, 
Weiß: Karpow): 

LSS d5, ZAi S1B, 3.c4 e6, 4JSc3 Le7, 
5Xg5 h6, 6JM 0-0, 7.e3b6,8.Tcl Lb7, 
9JLe2 Sbd7, lfl.cxd exd, 1LÖ-0 c5, 
12Da4... 

In der 25. Partie folgte 12.dxc5 
bxc5, 13.Tc2 Tc8, 14.Td2 Db6, l5J3b3! 
Tfd8!, lfi.Tfdl Dxb3, 17axb3 Sb6, und 


Schwarz konnte das Gleichgewicht 
behaupten. Nun droht 131*6, wo- 
nach der schwatze Damenfiügel und 
auch der Bauer d5 schwach wären. 

32. -• a6! 13jdbcc bxc, 14.TÜU Dbfi, 
15Db31 ... 

Also wieder ein analoges Manöver 
wie in der 25. Partie. Kasparow rea- 
giert jetzt anders und behält die Da- 
me. 

15. . . D&7, l&LgS Tad&,17.Sel ... 

Weiß läßt den Vorstoß d4 zu und 

will den Freibauern blockieren und 
angreifen. Deshalb ist der nächste 
Zug von Schwarz ziemlich riskant 

17. . . di!?, l&exd exd, 19JS&4 Tc& 
2&Txc8 TxcH, 2LLc4 TB, 22J)e3! . .. 

Normalerweise ist der Springer ei- 
ne ideale Blockade-Figur. Aber nach 
22J3d3 Lc6 ist kein Vorteil für Weiß 
zu entdecken. 

22. . . Lc6, 23 JJj 3 Se4 

Schlecht wäre Lxa4 24.Lxa4 Sc5? 
wegen 25J>xd4. Auch jetzt gewinnt 
Weiß einen Bauern, aber die Verwer- 
tung dieses Vorteils wird angesichts 
der Aktivität schwarzer Figuren mit 
tech n isc he n Schwierigkeiten ver- 
bunden sein. 

24JM4 Db7, 2SXd5 Sdf6,*6Xxe6 
Dxc6, 27 J>3 Te8 

E infa ch wäre die Aufgabe von 
Weiß nach Td8, 2&Dal Txdl, 29JDdl 
usw. 

28JM3 h5, 29J)c4! Db7,30.Sß... 

Hier sollte Weiß mit 30J3! fortset- 
zen, zum Beispiel Sxg3, 31Jixg3 Db8, 
32Df4 oder 31...Tc8, 32JDe2 DbK 
33J4 usw. 

30. . . Tc8, 3LDe2 Sg4! 

Eine interessante Stellung ■ - 
schwarze Springer besetzen dominie- 
rende Positionen, jetzt geht 32Ji3? 
nicht mehr wegen Sxg3, 33.fxg3 
Da7+, 34Bd4 Td8 usw. 

32üe5 SzgS, 33Jizg Db5 

Hat Karpow etwa diesen Zug über- 
sehen? Nach 34Dxb5 folgt axb5, 
35.Szg4hxg4,36Bb2Tc2» 

34.Sc4Lf6,35^ab6Te8,36Jtemis. 


die Ideen 


sididpa, Frankfurt 

Sieg und Niederlage gab es für die 
deutsche HandbaB-Nationalmanu; 
schaff der Herren in den ersten zwei 
von drei Länderspielen gegen die 
CSSR. Nach einem 17:19 in Karlsruhe 
nahm Hns T eam von Bundestrainer 
Simon Schobel am nächsten Tag in 
Frankflirt mit 17:14 erfolgreich Re- 
vanche. 

„Wir haben heute eine Klasse bes- 
ser gespielt als in Karlsruhe“, sagte 
Schobel nach dem zweiten Spiel Für 
die schwache Vorstellung in der er- 
sten Begegnung hatte der Bundes- 
trainer von seiner Mannschaft Wie- 
dergutmachung gefordert. Den 
Grundstein dazu legte er selbst Scho- 
bel baute das Team auf fünf Positio- 


Las Vegas 

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 


neu um. 

Am meisten machte sich der Ein- 
satz von Erhard Wunderlich bezahlt, 
dar in Karlsruhe noch wegen einer 
Ta»i^ tenenfz»ndung g efeh lt hatte. Der 
frühere Gummersbacher, der heute 
beim Zweitligaklub TSV Milbertsho- 
fen spielt, entwickelte die besten Ide- 
en und war häufig der Ausgangs- 
punkt, wenn das Spiel schnell und 
die Abwehr der CSSR ausgespielt 
wurde Als Torschütze hielt sich Wun- 
derlich mit zwei Treffern allerdings 
zurück. 

Erfolgreichster Werfer beim 17:14- 
Erfolg des Silbermedaillengewinners 
von Los Angeles war Hans-Jürgen 
Müller mit vier Toren. Der Groß- i 
waSstädter hinterließ auf der Pro- 
blemposition des Rechtsaußen einen 
wesentlich besseren Eindruck als Ar- 
rrnlf Meffie tags zuvor. 

Bundestrainer Schobel hatte Mef- 
fle nach dem Spiel in Karlsruhe mit 
den Worten nach Hause geschickt 
»Ich kann keine Touristen gebrau- 
chen.“ Doch der neben Wunderlich 
einzige Weltmeister im Team will 
nicht freiwillig weichem „Die Welt- 
meisterschaft 1986 soll mein krönen- 
der Abschluß werden.“ 


Mit großer Mehrheit wurde eine. - /: 
Stute erwartungsgemäß zum Ga- ~ 
lopper des Jahres 1984 gewählt Las 
Vegas, die in diesem Jahr bei-neun 
Starts sieben Rennen gewönne! hä, • 
bekam bei der Publikumswahl des 
Galopper-Verbandes 216158 (50,5 
Prozent) der insgesamt 43204ß.Sn- 
Sendungen. 

Drei Pferde waren in einer Voraus- 
wahl von den Turf-Journalisten be- 
stimmt worden, die beiden übrigen 
Kandidaten Abary und Dabysieger 
Lagunas hatten keine Chance. Afcaiy 
erhielt 112 392 Stimmen (26,4 ; Prö- 
zent), Lagunas 96756 (22,8 Prozent). 

Im Vergleich zum Vorjahr stieg die v 
7# hi der Einsendungen um rund 
zehn Prozent 

Las Vegas erzielte ihre größten Er- 
folge im klassischen Preis der Diana, - ‘ 
hier war das Kuriosum eines toten 
Rennens mit SlendsreHa zu vermei- 
den. Sportlich noch höher einzu- 
schätzen sind die Erfolge im Aral-Po- 
kal und im Deutschen St. Leger, 

303 000 Mark gewann sie insgesamt in 
Jahr, international ist die Stu- 
te allerdings nicht geprüft worden. 

Ihre Züchterin und Besitzerin Ilse. : 
Bscher (65) aus Köln widerstand allen 
Versuchungen eines Transfers ins 
Ausland, sie hat für ihr Pferd den 
Hengst Priamos als ersten Partner. . 
ausgewählt 

Die bisherigen Galopper des Jahr 
res; 1957: Thüa, 1958: Orsim, 1959: 
Obermaat, 1960: Waidmann, 1961: 
Baalim, 1962: Windbruch, 1963 und 
1964: Bercurius, 1965: Kronzeuge, 

1966: üix, 1967 und 1968: Luciano, 

1969: EGtchcock, 1970: Alpenkonig, _ 

1971 und 1972: Lombard, 1973: Äther 
nagoras, 1974: Marduk, 1975: Star Ap- 
peal, 1976 und 1977: Windwurf, 1978: 
Esdavo, 1979: Königsstuhl, 2980: Ne- 
bos, 1981 bis 1983: Orofino, 1984 Las 
Vegas. . . 

.. 
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Gladbach-Bayern live 


Düsseldorf (sid) - Erstmals wird im 
deutschen Fernsehen ein Fußball- 
Bundesligaspiel live überfragen. Des 
Erste Deutsche Fernsehen (ARD) 
überträgt am Dienstag ab 20.00 Uhr 
das Spiel Mönchengladbach gegen 
den FC Bayern München. 


Todesschütze in Haft 


Pescarolo gewann Cup 

Stuttgart (sid) - Den mit 80 000 
Mark dotierten Porsche-Cup 1984 für 
den besten Privatfahrer des Werkes 
gewann der 42jährige Franzose Henri 
Pescarolo. Der ehemalige FönneVL- 
Fahrer gewann das 24-Stunden-Ren- 
nen von Le Mans und die franzö- 
sische Sportwagen-Meisterschaft 


FUSSBAIL 

WM-Qnalifikatkin, Gruppe 4: 
Frankreich - »DDR“ 2:0 (1.-0). - Tabel- 
le: L Frankreich 6.-0, 2. Jugoslawien 3:1, 
Z. Bulgarien 3^, 4. ^DDR“ 2:4, 5. Lu- 
xemburg 0:6. - Jimioren-EM, Gruppe 
4: Frankreich- „DDR": 1:L - Weltpo- 


kal ih Tokio: Tndependiente Buenos 
Aires - Liverpool (1:0). - Ente eng- 
lische Division: Luton — Aston 1:0. 
Norwich — West Ham i;0, Nottingham— 
Manchester United 3.2, Queens Park - 
Everton Ofl, Sheffield - Chelsea 1:1, 
Southampton - Arsenal 1:0, Stake - 
Ipswich 0:2, Sunderland - Leicester 
0:4, Tottenham - Newcastle 3:1, Brom- 
wich - Watford 2:1. - T a bellenspitze : L 
Everton 34 Punkte, 2. Tottenham 33, 3. 
Manchester United 32, 4. Arsenal 32. 


Brüssel (dpa/UPI) - Zu drei Jahren 
Gefängnis wurde der belgische Bar- 
besitzer Albert Neuckermans (32) ver- 
urteilt, der am 8. Mai den britischen 
Fußball-Fan Brian Flannagan (18) er- 
schossen hatte. Flannagan hatte nach 
dem UEFA-Cup-Ffnale zwischen An- 
d erlecht und Tottenham Hotspurs in 
Neuckermans’ Bar randaliert 


MiUionenspende 

Stuttgart (dpa) -Die Daimler-Benz 
AG will der Stadt Mannheim im Jahr 
1986 einen Befrag von 4,5 Millionen 
Mark für gemeinnützige Zwecke der 
Sportforderung zur Verfügung stel- 
len. Damit soll der Sportetat der Stadt 
entlastet werden. 


7:16. Heidelberg - Stuttgart 6:10, 
Frankenthal - Dürkheim 9 :4. - 
4. Spieltag. Gruppe Nord: UBC Ham- 
burg - HC Hannover 5:7, Braun- 
schweig -Charlottenburg 14:4, Berlin - 
Brandenburg 4:6, Berliner HC - 
Klipper Hamburg 3:8. - Gruppe Sö± 
BW Köln- Frankfurt 9:7. Frankenthal 
- Stuttgart 10:2 Raffelberg - Düssel- 
dorf 4:4. 

6. Champions Trophy der Herren in. 
Karachi, zweiter Spieltag: Australien - 
England 4^3, Hofland - Neuseeland 2:1. 

Tbchtmtnfs 


Voorburg/Holland 3:L - CEV Fokal, 
Herren: Leverkusen - Kocaeli/Türkei 
3:1 (Leverkusen weiter), Knakenburg 

- Paderborn 3:0 (KruDcenburg weiter). 

- Damen: Oythe - Basel 3:L Augsburg 

- Wien 3:0. — Fokal der Landesmelste- 
rfamen, Rückspiei erste Runde: Wien - 
Lohhof (Lohhof weiter). - Pokal der 
Fokalslecerinnen: Klnster - Göte- 
borg '(Münster in der zweiten Run- 
de). 


Rohrwkk hört auf 


Stuttgart (dpa) - Aus der Kunst- 
tum-Nationalxnazinschaft verabschie- 
det wurde der 14malige Deutsche 
Meister Volker Rohrwick (30). Er 
wird jedoch weiter für den Bundesli- 
gaklub Oppau turnen. 


Gewichtheber verurteilt 
Montreal (sid) - Wegen Besitzes 
von Anabolika wurden in Montreal 
die beiden sowjetischen Gewicht- 
heber Anatolii Pissarenko (26) und 
Alexander Koulovitc (23) zu 300 und 
500 Dollar Strafe verurteilt. 


BASKETBALL 

Bundesliga, Herren, 15. Spieltag: Le- 
verkusen - Osnabrück 88:73, Heidel- 
berg - Düsseldorf 72:67, Köln - Göt- 
tingen 67:60, Gießen - Bamberg 76:70, 
Hagen - Charlottenburg 67:60. - Da- 
men. 13. Spieltag: Porz/Hennef - 
Frankfurt 78:66, Osterfeld - München 
76:65, Leverkusen - Marburg 77:68, 
Düsseldorf - Köln 107:78. 


Rekorde von Hoffineibster 


Schwäbisch Gmünd (dpa) - Der 
Schwimmer Frank Hoffmeister (Bo- 
chum/Wattenscheid) verbesserte bei 
den deutschen Mannschaftsmeister- 
schaften zwei deutsche Rekorde für 
25-m-Bahnen: 200 m Lagen in 2:02,7 
Minuten und 50 m Rücken in 26,90 
Sekunden. Olympiasieger Michael 
Groß verbesserte den deutschen Re- 
kord über 400 m Lagen auf 4:20,4 
Minuten. 


Nelson ist Weltmeister 

San Juan (dpa/UpD - Mit dem K.- 
o.-Sieg in der 11. Runde über Titel- 
verteidiger Wilfredo Gomez (Puerto 
Rico) wurde Azumah Nelson (Ghana) 
in San Juan Box-Weltmeister (WBC- 
Version) im Federgewicht 


EISHOCKEY 

Bundesliga. 2L Spieltag: Köln - Es- 
sen-West 14:2, Iserlohn - Rosenheim 
4:4, Schwenningen - Kaufbeuren 4:4, 
Landshut- Mannheim 1:2, Düsseldorf - 
Rießersee TJL- Länderspiel: CSSR - 
UdSSR 4:4. 


Glück für Bobfahrer 

Berchtesgaden (dpa) - Glimpflich 
verlief ein Trainings stürz des Dort- 
munder Bobfahrers Siegfried Rothe. 
Er erlitt einen Bruch des sechsten 
Halswirbels, ist jedoch nicht gelähmt 


HANDBAU 

Läuderspfete. Männer. Deutschland 
- CSSR in Karlsruhe 17:19, Deutsch- 
land - CSSR in Frankfurt 17:14. - Da- 
men: Deutschland - Holland 13:10. - 
Juniorinnen: Deutschland - Südkorea 
21:17. - Bundesliga, Damen: Gruppe 
Süd. 8. Spieltag: Berlin - Lützellinden 
17;ia 


HOCKEY 

BundeaUga, Herren, Gruppe Nord, 4. 
Spieltag: Berlin - Gladbach 15:7, Han- 
nover - SW Köln 8:7, Braunschweig - 
Leverkusen 8:7, Großflnttbek - RW 
Köln 12:17. - Gruppe Süd: Limburg - 
München 12£, BW Köln - Mülheim 


Bundesliga, Herren, 9. Spieltag: 
Düsseldorf - Bad Hamm 9:0, Reutlin- 
gen - Saarbrücken 4:9, Grenzau - 
Steinhagen 8:8, Jülich - Bremen 8:8, 
Altena - Bayreuth 831 

KUNSTTURNEN 

2. Internationaler DTB- Pokal in 
Stuttgart, Küp-Sech&kampf, Turner, 
Endstand: L Gusfalken (Japan) 58,35 
Punkte. 2. Haffmann 5845, 3. Eischer 
(beide „DDR“) 58,15, 4. Guczoghy (Un- 
garn) 58,10,5. Lüuin (China) 58,05, . . .9. 
Winkler 57,20, 10. Simmelhauer und 
GarzieUa (beide Deutschland) je 57^)0. 

- Boden: 1. Hoffmaun 2. Guczog- 
hy 19,55, Gushiken 19^5, ... 6. Garzlel- 
la (Deutschland) 1945. - Seitpferd: 1. 
Gushi ke n 19,60, 2. Limln 19^55, 3. Guc- 
zoghy 19,50, ... 5. Winkler 1935. -Rin- 
ge: 1. Fischer 19,75, 2. Babcock (USA) 
19,45, 3. Kohorte (UdSSR) 19,40, 8. Win- 
kler 1930. - ^r- Vierkampf , Damen- 1. 
Gurowa (UdSSR) und Gnauck 
(„DDR“) Je 3930 Punkte. 3. CThnrich 
(„DDR“) 38,85, 4. Pauca (Rumänien) 
3835, 5. I^hmann 38,40, 6. Wilhelm 
38,15, 7. Hei ne (aße Deutschland) 37,75. 

- Stufenbarren: L Gnauck 20,00, 2. 
Fähnrich 1935, 3. Gurowa 19,70, ... 5. 
Lehmann 19,15. - Pferdsprung: L Gu- 
rowa 19,75, 2. Gnauck 10.00, 3. Leh- 
mann 1935, 4. Wilhelm 19,15, ... 6. Hei- 
ne 18,65. 

VOLLEYBALL 

Bundesliga. Herren, 1L Spieltag: 
Fort. Bonn -Beiiin 3:2. -Damen: Rüs- 
selsbelm - Stuttgart 3:0, Schwerte - 
VUsbiburg 1:3. - Europapokal der Po- 
kalsieger, erste Runde: Hamburg - 


EISSCHNELLAUF 

Internationale Hernien in Inzell; 500 
m Damen, Sprint: L Hbizner-Gawemis 
4139 Sek, 2. Janson (Österreich) 44,4 L 
— 500 m Damen, Vlerkampf; L v. Hel- 
den (Frankreich) 4338, 2L Smuda 4339, 

3. Weyer (beide Deutschland) 4437- — 
Herren: 500 m Sprint: L Oberhuber 
3838, 2. Gaweaus 38,75, 3. Streb (alle 
Deutschland) 39,03. 

SKI ALPIN 

L Weltcup- Superrieaenalalom. Da- 
men in Davos: L Hächer (Deutschland) 
1:5033 Mül, % Walliser (Schweiz) 
L5114, 3. Kiehl (Deutschland) 1:52,15, 

4. Ortli (Schweiz) 1:5239, 5. Kirchler 
(Österreich) L523L 6. Geig 1:5236, 7. 1. 
Epple 153,07, 8. Dedler 1:53,13, 9. Wles- 
ler (alle Deutschland) 1:53,24. 10. Hess 
(Schweiz) 1:53,25. - Stand im Gesamt- 
weltcup: 1. ‘Sehl 35 Punkte, 2. Walliser 
28, 3. Hficher, Pefen (Frankreich), Haas 
(Schweiz) ]'e 25, 6.L Ejqde 24, 7. Kirch- 
ler (Österreich) 23, 8. Gerg. Epp- 
le-Bedr je 20, 10 l Hess 17. - 2. Welt- 
cup-Slalom der Dunen ln Davos: L 
Gulgnard (Frankreich), 2. Hess 
(Schweiz), 3. Barbier (Fmakreich), 4. 
Tlalka (Polen), ...12. Epple-Beck, 
... 14. Mösenlechner (beide Deutsch- 
land). — Welteap-Rlesenalalom der 
Harren in Puy St. Vincent: L Erlacher 
(Italien) 230,13 Mül, 2. Hang) 
(Schweiz) 23034, 3. Pramotton (Itali- 
en) 230,40, 4. Zurbriggen 2^3034, 5. 
Gaspoz 2:30,62, 6. Julen (alle Schweiz) 
230,63, 7. Grtiber (Österreich) 23034, 
8. Tötsch (Italien) 2:31,10, 9. Bürgier 
(Schweiz) 231,22, 10. Franko (Jugo- 
slawien) 2:3132, ... 12. Wasmaier 

222.09. . . .15. Eder. 3:32,44, 16. Hirt 

23238. . . JA. Namberger 234,15, 

... 27. Roth 234,73, ... 34. WÖrndl (aße 


Deutschlaxxi) 23531. - Stand im Ge- 
samt- Weitcup: L Girardelü (Lu- 
xemburg) 45, 2. Erlacher (Italien) 42, 3. 
Zurbriggen 39, 4. Hangl 31, 5. Pra- 
motton 29, 6. Bürgier 22, 7. Nielsson 
(Schweden) 20, 8. Franko 17, 9. Was- 
maier 16, 20. Tötsch 14. 

SKI NORDISCH 

Welten p- Auftakt der Springer in 
Thunder Bay/Kanada, 70-m-Schanze: 
1. Felder (östezxieich) 244,6 Funkte, 2. 
Kokkonen (Finnland) 2263, 3. Vetton 
(Österreich) 2243. 4. Pulkonen (fimj- 
land) 223,4, 5. Ulaga (Jugoslawien) 
222,1, 6. Nykänen (finnianH) 22QJB, 
... 14. Roh wein (Deutschland) 2023.- 


BOB 

Internationales Rexmen in Königs- 
see, Zweierbob: L Hoppe/Scbauer- 
hammer 1:41,25 Sek, 2. lebmann/ 
Musol 1:41,80, 3. Richter/Grummt (aHe 


„DDR") 1:4239, 4. Appelt/Moigg 

(Österreich) 1:42,77,5. fischer/Nießner 


(Deutschland) 1:4236, 6. Ptehtex/BerH 
(Schweiz) 1:43,13. 


TENNIS 

Internationale Meisterschaften von 
Australien in Melbourne, Damen, H- 
Ltoyd-Evert (USA) - Sukova 
(CSSR) 6;7, 6:1, 63. — Damen-Poppet 
Shriver/Navratflova (USA) - Kohde/ 
Sukova (DeutschlandV CSSR) 63, 6:4. - 
Herren, Einzel: WLUmder (Schweden) - 
Curren (Südafrika) 6fl, 6:4, 7:6., 63. - 
Herren-Doppel: Edmondson/Stewart 
(Austraßen/USA) - WDander/Ny- 
rtroem (Schweden) 6:2, 6:2, 73. - Ju- 
morinnen, Viertelfinale: Carney (An- 
steaBmi) - Betzner (Deutschland) 6:1, 

1-^ K2. 


RUGBY 


EM-Spiel in Arlon; Belgien - 
Deutschland 14:12. 


gewinnzahlen 

6 - 36 > 37. 38, 48. Zusatzzeh 
1 7. ~ Sp iel 77: 7200912.- Toto: EL 

Endziffern: 5, 86,10 
~ Loa-N ummen 
0288445, 5818357, 8295742. 14737 1 

517784, 151882. (Ohne SIhrj. ^ 


marn.: 




' -.V 1 


t"- r A :m 


Mil ims steigen Sie 

süß!! frais aisies Golfs 

in die Mercedes-Masse ein: 
190 E für M/I 6 ^*Voi49/m 


^ — HU--- 

\ «A ßanrf — ______ — — 


, PlZ/Ort 


— ‘ 




Wenn Sie gerne Mercedes-Komfort 
genießen, aber nur den Preis für einen 
Golf bezahlen möchten, dann rufen Sie 
jetzt bitte an und reservieren Sie per 

Ortsgespräch: 0130-3366. 


Unsere Reservierungszentrale stellt Ih- 
nen Ihren 190 E an allen Flughäfen und 
an allen Stadtbüros bereit. 'Und zwar 
für nur DM 66,- (+ 0,49/km) oder 
DM 175,-pnd. aller km) jeweils für 
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nurh^kl S ,u nden ' & k5nnen übrigens 
auch über Ihr persönliches Reisebura ", 

van diesem Angebot Gebrauch ma- ■ 
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Budget 


Autovermietung rent a car 1 

Telefon 089/791 07-1, Telex 522733 sixtd, Bbc 33660 Weftweif 9 5 QQ Statkxwi. 



BomVidJ*. & Wl«. Munch«» 


W; Ä i 7 o t i War Kleist ein Fall für Sigmund Freud? - Hans Hollmanns Inszenierung der „Penthesilea" in Zürich 

«.'JA rankraz, Sedna und — . , ... . — — — Tr ”, : 

Si-s der Weg zur Petersilie Ab mit Achill in die nächste Klinik! 


Co etvras hat kommen müssen, geschichtlicher Traktat (dessen An- 
PP? j ' 1 ^ interes- merkungsteil - in echt deutscher 

aertenJugend auf Weusheitsleh- GeWutenmanier - zudem noch 
ren A®ens mußte früher oder spa- domeftsoeroß isl wie der eieent- 


achdie 


■Äsna£ 

n eine S"? 


chlüssen 

irungen 


acht das allgemeine Zen- und Bhikku- 

^ iq Getue schon wieder auf die Nerven 

■nkurrentf^ ging and die zu einer Genmlkritik 

nssi-Ei^r ^ an Bud dhi s mu s und Hrahmanis- 

l mus anset 2 ±en.lnzwis<*enistesso 

ind niph,^ 1 düM weit Das soeben bei Suhrkamp er- 

2 r schiwene Buch „Sedna" von Hans 

sichrfT^fc Peter Duen-JieffertdieseGeoefalkri- 

tik, läßt kein gutes Haar an all dem. 
jivjT^DaQs- was frisch bekehrten Bhagwanjün- 

h hT, L nür übftu gern. und eifrigen Amateur-Derwi- 

« T chp *«S sehen teuer ist 

eüle solide ? Vor kurzem war Duerr, Ethnolo- 
hr gie-Professor und grundgelehrtes 

aussen und ». Haus, noch selber ein Amateur-Der- 

Vqt J 7 wisch, der sich allen Ernstes einbfl- 

■ ^ herfa!* < * ete ' ^ er voa Carlos Ca- 

staheda empfangenen Geheimleh- 
‘ Candy, ren und Mescalinränsche hexen- 

jj Ibema m^T* gleich durch die Lüfte fliegen zu 

Marke KeW? können. Heute äußert er sich über 

mit 30 iwr* seinen ehemaligen Guru Castafteda 

gen. nur noch mit sanftem Sarkasmus. 

Die volle Brause seiner Polemik 
aber bekommen Zen-Buddhismus 
und Neu-Brahrnanismus ab, die er 
als lebensfemdhche „Entsagungs- 
n w*4-r> Ideologien" brandmarkt und deren 

df [\ Anbetung des Nirwana er als «ganz 

gewöhnlichen Nihilismu s und Rela- 
v. So kaufte, » tivismus“ entlarvt 

von der neue,» Hohn voll wendet er sich gegen 

undesanleik J westliche Adepten, die glaubet, im 


ie die JW?« 
‘ c andy, 

Marke kZI.5 


r 30 ^ 
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v * So kauften » 
von der neuen* 


-ßlich ins Ausl* 
Kommiwalobfc 
uer noch etwas)* 
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reiter sinken. (di 
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fernöstlichen „Salon“ enrilieh die 
Quadratur des Kreises gefunden zu 
haben, nämlich den Weg zum ewi- 
gen Leben ohne Leid und irdische 
Besc hmu tz un g. Nirwana sei keines- 
wegs jenes ozeanische Gefühl, jene 
„protoplasmic awareness“ und „in- 
tza-utexine Uriust“, von der bei- 
spielsweise Arthur Koestler 
schwärmte. Wer es ernst nehme 
und auf die original buddhistischen 
Gelehrten höre, der müsse vielmehr 
realisieren, daß jedes Satori-Erleb- 
nis, tias noch Br fohnift / ?hflralcfr»r 
habe, gar kein richtiges Satori sei 

„Wer sich also glücklich fühlt 
oder befreit“, schreibt Duerr, „wer 
die Wahrheit erkennt oder Visionen 
hat wer spürt, daß Ruhe und Frie- 
den in ihn einziehen, der hat nicht 
nur das Nirwana verfehlt sondern 
hat sch von ihm sogar wertes 1 ent- 
fernt statt ihm naberzukommen.“ 
Denn in Wahrheit meine das Nirwa- 
na nichts weiter als, das plgtte, ho- 
raogene Nichts, den Tod. Und alle 
diese künstlich hrähgestftnTwHum 
fernöstlichen Weisheitslehren führ- 
ten zu nichts anderem als eben zur 
Verherrlichung des Todes, „in die 
Petersilie", wie Duerr das aus- 
drückt 

Bein Buch stellt nun fr e i lich 
nichts wenig«: dar als eine reuevol- 
le Rückkehr in den Schoß der al- 
leinseligmachenden jüdisch-christ- 
lichen Tradition, im Gegenteil Für 
Duerr sind auch Judentum und 
Christentum samt ihrer säkulari- 
sierten Ableger, beispielsweise des 
Marxismus, „Todesreligionen“. Ih- 
re Gier nach Transzendenz und 
„schönerer Zukunft“ leugne das Le- 
ben, wie es ist, zugunsten eines Le- 
bens, wie es „sein soll“. Das para- 
diesische Sein-Soßen sei minde- 
stens ebenso lebensfeindlich wie 
das fernöstliche Nirwana, es zerstö- 
re die reale im Namen einer „idea- 
len“ Welt, die „Utopie“ im genauen 
Sinne des Wortes sei: Land Nir- 
gendwo, also ebenfalls Nichts. 

Was hat Duerr von sich aus dage- 
genzustellen? Br verkündet kein 
Dogma, sondern erzählt ehre Ge- 
schichte; ge rn Buch ist zu über drei 
Vierteln ein ethnolo gisch-mythen - 


Zauber der Stemzeitmenschen vor 
der „neolilhischen Katastrophe“, 
als die großen Tundraherden auszu- 
bleiben begannen und mit der Er- 
nährungsfrage das ganze Weltbild 
heikel wurde. 

Im Jagdzauber um das Walroß 
Sedna oder ähnliche „Lebenserhal- 
ter" <die Große Bärin, der Große 
Büffel, der Minotaurus usw.) sieht 
Duerr das Inbild einer „Religion 
des Lebens“, deren Spuren er mit 
großer Akribie bis ins alte Ägypten 
und bis ins Kreta der minoischen 
Epoche verfolgt. Ihre Kernpunkte 
sind der Glaube an die Wiederge- 
burt alten Lebens im Schoß des To- 
des, an die Identität von Vagina und 
Grab sowie von Jäger und Leben- 
spender, an den „hieros gamos“. 
den kosmischen Beischlaf, den das 
weibliche und das männliche Prin- 
zip in wechselnder Verkleidung im- 
mer wieder vollziehen. Der Glaube 
an den „hie ros gamos“ kennzeich- 
net nicht nur die Religionen aber 
heute noch existierenden Jägervöl- 
ker, sondern er rettete sich auch 
über die neoUthische Katastrophe 
hinweg, indem er zum Glauben an 
das Samenkorn wurde, das man in 
die Erde senkt, „dem Tode über- 
gibt", und das dennoch und gerade 
deshalb üppige Frucht trägt und 
neues Leben spendet. Demeter an- 
stelle von Zeus. 

Das ist nun eine höchst überra- 
schende Pointe: der Glaube der 
Steinzeitxnenschea als Gegengift 
gegen den verkappten Nihilismus 
der großen Kulturreligionen im We- 
sten wie im Osten! Um diese Bot- 
schaft an den Mann zu bringen, 
dürfte Duerr seine Erzählung nicht 
Im minofcchgn Kreta enden lassen, 
sondern er müßte sie bis in ge- 
schichtliche und moderne Zeiten 
verlängern. Dabei würde er dann 
al1«riing s entdecken, daß in dem 
von ihm so verächtlich als „sonn- 
tägliche Nischen-Religion“ abge- 
tanen Christentum das Erbe der 
Sedna sehr viel lebendiger ist als in 
A*n östlichen Wgighpifclfrfrren . 

Die christliche Theologie hat sich 
ja - im Gegensatz etwa zum Islam - 
immer sehr zurückgehalten bei der 
Ausmalung des Paradieses, des 
„idealen“ Seins. Dagegen wimmelt 
es in ihrer Symbolik, in ihrer Litur- 
gie und in der unmittelbaren Chri- 
stologie selbst von Anspielungen 
auf Heilige Hochzeit und Wiederge- 
burt, auf Überwindung des Todes 
im Tode und auf göttliches Samen- 
korn. Die „positive Dialektik“ von 
Tod und Leben, die Duerr der „Ne- 
gativen <Todes-)DiaIektik* der östli- 
chen Weisheitslehren entgegen- 
stellt - im Christentum ist sie 
durchaus virulent 

So mag es gut sein, daß wir gar 
kein lebenspendendes Walroß na- 
mens Sedna neu erfinden müssen, 
weil wir es langst haben, immer 
schon gehabt haben in Gestalt des 
Jesus von Nazareth. Um das den 
Leuten von heute plausibel zu ma- 
chen. bedürfte es im Christentum 
freilich echter Pastoren und keiner 
sozfologisierenden Utopie-Pfaffen. 


D ie Eiche steht auf einem Tisch. 

Sie ist verwundet Ihre Ast- 
Stümpfe hat man in dicke Bandagen 
gebüßt Vor ihr ist ein Sofa aufgfr- 
stellt Und auf diesem Soö erwacht 
die Amazonenkönigin Penthesilea 
aus ihrer Ohnmacht und sieht daß 
vor ihr der Geliebte, der verhaßte 
Griechenkönig Achilles, tauet. 
Träumt sie? Hat sie wirklich ihren 
Widersacher im Kampf besiegt um 
ihn als Geliebten heimfUhren zu kön- 
nen zum Eros-Fest der Rosen? 

Bei Hans Hollmann, der Kleists 
Trauerspiel „Penthesilea“ am Zür- 
cher Schauspielhaus inszenierte, ist 
das ganz klar. Die Königin träumt 
Alle träumen. Oder besser „Penthe- 
silea“ ist überhaupt ein Traum - ein 
Fall für Poeten und Psychoanalyti- 
ker. Das Letztere überwiegt in Zü- 
rich. Und damit ist denn auch gleich 
angezeigt daß Hollmanns Inszenie- 
rung Widerspruch herausfordert Sie 
hat ohne Zweifel Vorzüge. Aber sie 
hat auch Probleme mit rieh selbst 
Kleist schuf mit „Penthesilea“ 
wohl sein sprachmächtigstes Werk, 
ja, die Sprache allein macht dieses 
Drama überhaupt möglich. Diese ent- 
setzliche Raserei der Leidenschaften, 
dieses Übertragen von Liebe in die 
Dimension des reinen Kampfes und 
dieses gräßliche Ende, in dem die 
Amazone den Griechen von ihren 
Hunden zerfleischen läßt und nicht 
davor zurückschreckt die eigenen 
Zähne ins Fleisch des Geliebten zu 
schlagen - das kann nur ein großer 
Dichter so bewältigen, daß daraus 
nicht eine gräßliche Kolportage wird. 
Aber Hollmann vertraut offensicht- 
lich der sublimierenden Kraft dieser 
Sprache nicht mehr, er vertraut der 
Wirkung von Poesie nicht mehr und 
stürzt rieh deshalb mit Verve in die 
Psychoanalyse. 

Gottfried Beim hat einmal ge- 
schrieben, es sei schon verständlich, 
„warum der Dichter der Penthesilea* 
immer eine peinliche und arrogante 
Figur bleiben mußte in einem Volk, 
dem aus der Erscheinung des Acker- 
bürgers und. Ortsvorstehers die prak- 
tische Nützlichkeit als Grundlage sei- 
ner farblosen Empfindungen anerzo- 
gen wurde“. Und genau das hat Hans 
Hollmann in Zürich wiederholt: Er 



Dar Bvmd ruht In BIGtonkekb: Reinhild SoH ob Penthesilea und Ritz 
Schedfwy ah Achifi ln der ZBrcJter AufKhmog FOTO LEONARD ZÜBiß? 


machte Kleist verfügbar, nutzbar, 
praktikabel. Nicht farblos, gewiß, 
aber auf der Couch des Psychiaters 
wird das Undenkbare zum pathologi- 
schen Grund muster und damit ver- 
fügbar. 

Die Idee. ..Penthesilea“ als Traum 
zu spielen, ist grundsätzlich nahelie- 
gend und bietet eine Menge Varia- 
tionsmöglichkeiten, ohne dem Stück 
damit Zwang antun zu müssen. Und 
Kleist selbst läßt seine Personen im- 
mer wieder die Frage stellen, ob sie 
nicht vielleicht träumen. HoUmann 
gewinnt aus dieser Perspektive einige 
großartige Bilder. In einer Welt schie- 
fer Säulen und brüchiger Wände 
(Bühnenbild: Wolfgang Mai) erschei- 
nen die Frauen um Penthesilea wie 
Frauen aus aßen Zeiten und Schich- 
ten: ln rotem Tüllkleid, in fußlangen 
Kostümen, in Uniformen wie vom 
BdM, die Hohenpriesterin als Frau 
Oberin, Penthesilea selbst im Blü- 


tenkleid, in dessen Kelch der Busen 
ruht Und in den Schlachtszenen be- 
darf es aus der Traum Perspektive 
heraus nicht des furchtbaren Kampf- 
getümmels. Da fußt sich plötzlich nur 
die Bühne, lautlos, fest gespenstisch, 
Pfeile werden angelegt und Gewehre. 
Man weiß nie, wer gewinnt Das ist 
auch nicht nötig. Es wird gekämpft. 
Traumvisionen. Der Schmerz liegt in- 
nen, nicht in bluttriefenden Verwun- 
dungen. 

Aber schon bei der Darstellung der 
Männer läßt Hollmann die Poesie im 
Stich. Sie sind saufende, räsonieren- 
de Militärs im Casino, im General- 
stab. Sie saufen Bier, während die 
Damen Orangensaft trinken. Und 
Achilles (Fritz Schediwy) hat immer 
etwas von einem zynischen Zuhälter 
an sich. Wenn er sich zum Zweikampf 
mit der Geliebten rüstet, dann geht er 
nicht etwa in sich. Vielmehr prahlt er 
im Casino herum, den Uniformrock 


geöffnet, randvoll betrunken. Sind 
Männer der Liebe nicht fähig? Ist 
Liebe ein Traum nur für Frauen, an 
dessen Ende nur Verzweiflung 
bleibt? 

Hollmanns Konzept geht nicht auf. 
Bei Kleist schließlich, so steht es im 
Text, tritt Achilles nur zu einem 
Scheinkampf an, weil er bereit ist, 
sich aus Liebe zu unterwerfen. Täte 
er das, wenn er ein randalierender 
halbschwuler Zyniker im schwarzen 
Seidenmantel wäre, wie Ho Umann 
ihn darstellt? 

Und Penthesilea? Reinhild Solf 
gibt ihr von vornherein die Züge pa- 
thologischer Gefährdung. Ihr Wahn- 
sinn am Ende fügt sich gleic hfalls 
nicht in das Konzept eines Traumes. 
Der Kranke träumt selten seine eige- 
ne Krankheit. Und Penthesilea 
träumt ja auch nicht das Geschehen 
um sich herum, sondern ist selbst Teß 
dieses Traumes. In ihm aber löst sich 
das Geschehen als Diagnose der 
Krankheit auf. 

Hans Hollmann scheitert in Zürich 
eben an seinem Mißtrauen gegenüber 
der poetischen Kraft eines Denkens 
an der Grenze des menschlich Faßba- 
ren. Bei ihm wird der tote Achilles auf 
einer Bahre hereingefahren. Klinik- 
atmosphäre breitet sich aus. Krank- 
heit wird suggeriert Die Lei- 
denschaft und der Tod verkleinern 
sich auf das Maß einer antiseptischen 
Weitsicht Man wird, so darf man ver- 
muten, Penthesilea in die psychiatri- 
sche Anstalt überführen und Achilles 
in die pathologische Abteilung der 
Universitätsklinik. Kleist ist ein Fall 
für die Couch des Sigmund Freud. 

Diese Auflösung menschlicher Un- 
geheuerlichkeiten ins Verfügbare 
und Erklärbare hat aber auch ganz 
handfeste Konsequenzen für den Ab- 
lauf auf der Bühne. Die Szenen deh- 
nen sich ins Unendliche, weil sie kei- 
ne Anregungen für die Phantasie des 
herausgeforderten Zuschauers mehr 
enthalten. Kleists Text klappert ne- 
ben dem Geschehen her. Er wird 
übersetzt in krankhaftes Schreien 
und Brüllen, das furchtbar das vege- 
tative Nervensystem des Zuschauers 
belastet Entsprechend müde waren 
der Beifall und sogar die Buh-Rufe. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Saisoneröffnung an der Mailänder Scala: Bizets „Carmen" unter Piero Faggioni und Claudio Abbado 

Noch in seiner Todeszelle träumt er vom Vamp 

H ätte Don Jos6 am Ende nicht die Aber da ist es schon zu spät Im Ge- fragen. Gewünscht war wohl vom Re- schung. Sehr kultiviert sang sie zwar, 
tote Carmen vor sich hegen, so fangnis angesichts des Todes ver- gisse ur geträumt Denn wenn Jose aber dabei mit hohler und wenig 
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Hen letzten ■ genzustellen? Er verkündet kein plazierte Spitzentöne ab. Doch für 

nen Satz neu* Dogma, sondern ereählt eine Ge- Ci ) W, das Stück ist es wichtiger, daß dieser 

oneinRö* schichte; sein Buch ist zu über drei r ftÜ& brave Soldat mehr Phantasie entwik- 

iundeine™^ Vierteln em ethnologisch-mythen - keil als man ihm Zutrauen mochte. 

d - u tT * ■ 

i^nges Bielefeld: Colloquium über den Zeichner und Karikaturisten Honor<5 Daumier 

äoniuß^J^. 3 — 

Tptvt Immmf Hip Politik ins Visier 


.LI. tote Carmen vor sich hegen, so 
könnte man fest glauben, der kleine 
Navarreser Soldat habe die letzten, 
dramatisch überhitzten Vorgänge in 
Sevilla nur geträumt Doch so viel 
Phantasie würde man ihm anderer- 
seits gar nicht Zutrauen, so wie Placi- 
do Domingo an diesem Abend spiel- 
te: Mürrisch, mißtrauisch, griesgrä- 
mig hockt er mit gedankenzerfurch- 
lem Gesicht auf der Bühne; ein Rea- 
list durch und durch, der die Spiele- 
reien der Zigeunerin meidet Diese 
faszinierende Interpretation, die der 
Rolle merklich zu Überzeugungskraft 
verhilft, muß stimmlich durch raffi- 
niertes Kalkül erreicht werden, denn 
von der Frische der sonst samtenen 
Stimme war an diesem Abend nicht 
allzu viel zu hören. 

Dieser Abend: das war die Spiel- 
zeiteröffnung mit Bizets „Carmen“ an 
der Mailänder Scala. Zu diesem An- 
laß obligatorisch, ringt rieh Domingo 
einige mit erstaunlicher Sicherheit 
plazierte Spitzentöne ab. Doch für 
das Stück ist es wichtiger, daß dieser 
brave Soldat mehr Phantasie entwic- 
kelt, als man ihm Zutrauen mochte. 


Aber da ist es schon zu spät Im Ge- 
fängnis angesichts des Todes ver- 
dichten sich die vier BUder zu einem 
traumatischen Geschehen. Für Piero 
Faggioni, dessen „Carmen“ schon in 
Edinburgh, Paris und Hamburg Furo- 
re machte, wird diese Mailänder Ver- 
sion die vorläufige Lösung sein. Auch 
wenn sie weniger überzeugt als etwa 
Zeffirellis ähnlicher Rückblenden- 
Ansatz für die „Traviata “ -V erfilmung. 

Bereits wahrend des Vorspiels se- 
hen wir eine verzweifelte Kreatur im 
Kerker, die wir dann im roten Schein 
des Schicksalsmotivs als Don Josä 
erkennen. Diese Ankündigung des 
Endes mag hier von der Inszenierung 
her geglückt sein. Wenn dann aber in 
Faggionis realistischem Einheits- 
bühnenbild ins Vormittagslicht plötz- 
lich Dunkelheit hereinbricht, die 
Handlung stehenbleibt und Carmen, 
symbolhaft aufreizend in Zeitlupen- 
tempo, Don Jos& die Blume hinwirft, 
dann wird die tragische Handlung so 
aufgebläht daß sie fest schon wieder 
kokett wirkt 

Hat Carmen nun die Blume gewor- 
fen, oder hat Jos6 dies nur geträumt? 
Das darf man den Zuschauer nicht 


fragen. Gewünscht war wohl vom Re- 
gisseur geträumt Denn wenn Jose 
die Blume in der Schenke wieder her- 
vorkramt geschieht dies abermals in 
der lüsternen Sphäre dumpfen Rot- 
lichts. Vom ersten Augenblick an 
phantasiert sich dieser Jose Carmen 
zu einer fenune fatale zusammen. 
Während des Vorspiels zum 1 Akt 
wird Carmen von Männern umkro- 
chen: Bild einer hörig machenden Se- 
xualität das anziehend und angstein- 
flößend zugleich für Jose ist 

Bis auf diese übersteigerten Män- 
nerphantasien hat Faggioni eine zwar 
konventionelle, aber richtige Insze- 
nierung geboten. Er hat seinen Meri- 
mee genau gelesen und viele Details, 
die bei Bizets Vertonung der Novelle 
untergingen, in die Aufführung ein- 
gebracht 

Shiriey Verrett ist indessen in kei- 
nem Moment jene Projektion eines 
Vamps, wie Don Jose es in dieser 
Aufführung brauchte. Sie besitzt in 
der mit lockerem Chansonton vorge- 
tragenen Habanera fest die phi- 
losophische Größe und Strenge einer 
griechischen Tragödiengestalt 
Stimmlich war sie eine herbe Enttäu- 


schung. Sehr kultiviert sang sie zwar, 
aber dabei mit hohler und wenig 
strahlkräftiger Stimme, deren tiefere 
Lage wohl in Folge ihres Fach- 
wechsels zum Sopran merkliche Ab- 
hauersebeinungen zeigte. Das Ideal- 
bild eines Machos und auch stimm- 
lich fulminant war Ruggero Raimon- 
dis Escamßlo. während Alida Fenari- 
nis allzu gretchenhafte Micaela 
hübsch gesungen, aber doch zu un- 
scheinbar wirkte. 

Hundert Jahre nach der Maifender 
Erstaufführung brachte Abbado nun 
Bizets Op&ra Comique in der Fassung 
Oesers, also ohne die nachkompo- 
nierten Rezitative, an die Scala. Die 
Dialoge waren klug gekürzt und wur- 
den von den Comprimarii besser rea- 
lisiert als von den Stars. Dem Drang 
zur großen Oper gab Abbado aller- 
dings weitgehend nach, auch wenn er 
dabei nur fahle, orakelnde Töne an- 
schlug. So war es doch eine Auffüh- 
rung, die ein kritischeres Publikum 
weniger einhellig gefeiert hätte. Aber 
bei Eintrittspreisen um die 700 Mark 
ist man wohl gewült, das Vorgesetzte, 
weil teuer, auch gut zu finden. 

ROLFFATH 


Berlin: Die Kunstbibliothek ehrt den Reichstags-Architekten Paul Wallot 


fÄ Jetzt kommt die Politik ins Visier Der Adlerorden blieb ihm versagt 




q 9 -. Ma*- Jg. TT onote Daumier ist einer derun- 
fp und scWJ* JJL geliebten Sohne seines Beimat- 
■n Mart Iandes Frankreich - eine «genartige 
Js nicW so,**, Entsprechung zu Heinrich Heine, der 
SieW^ST wiederum in Deutschland nicht so 
-grrfW viele Freunde hat oder zumindest 
nieder de** doch früher nicht hatte. Heine selbst 
gliche w iederum hat damals in Paris seinen 
lönnefc % Geistesverwandten Hbnort Daumier 
KjelrnSßjUe Praktisch nicht zur Kenntnis genom- 
- da 5 men. - . 

ich^'^an Vielleicht deshalb, weil er ein Salär 

^nat ^ vom französischen Staat erhielt (und 
insk. zwar aus einem Fonds zur Unterstüt- 

zung von Emigranten), das zumindest 
iinofizieU mit der Erwartung journali- 
stischen Wohlwollens Frankreich ge- 
genüber verbundöi war. Aber auch in 
privaten Aufzeichnung en fallt Dau- 
miers Name nicht So ist die Ge- 
schichte der Daumier-Rezeption in 
Deutschland zunächs t ring verpaßte 
Gelegenheit 

Mittleiweile hat sich die Situation 
radikal geändert Daumier, der kri- 
tische Kommpntatnr französischer 
Zustände, der geniale Karikaturist, 
wird hauptsächlich in Deutschland 
wissenschaftlich bearbeitet Das wuf- 
de sehr deutlich auf einem dreitägj- 
^ wis senschaft lichen Colloquium, 
•fjfäSijX «sskfe mit Daumier befaßte. 

Es fand im „Zentrum für mterdisn- 
anfÜBl Jjräare Forschung“ der Universität 
Bielefeld «tert Eingeladen hatten die 
Professoren Reinhard Koseßek (Ge- 
schichte) und Andrö Stoll (Romani- 
säk). Gekommen waren führende 
, paumier-Experten aus Frankreich 
Mdo& den USA (Judith 


35 1,1 

Si*wS 


onorä Daumier ist einer der un- 




Wechsler) und der Bundesrepublik 
Deutschland (Werner Hofmann, 
Klaus Herding) und außerdem noch 
Romanisten. Historiker. Soziologen 
und Literaturwissenschaftler, was 
sich diesmal als besonders fruchtbar 
erwies. 

Michel Melot, der Direktor der Bi- 
bliothek des Centre Pompidou in Pa- 
ris, gab offen zu, daß die wesentlichen 
Aktivitäten in bezug auf die Dau- 
mier-Forschung in Deutschland statt- 
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Frankreichs irageHobterSote wird 
in Deutschland erforscht: Honore 
Daumier WTftSüOMUTSCHERVKLAG 


fänden. Schließlich ist nach den gro- 
ßen Daumier-Ausstellungen in 
Deutschland, die anscheinend das In- 
teresse an Daumier erst richtig ge- 
weckt haben, eine weitere große Wan- 
derausstellung geplant, die im De- 
zember 1985 in der Kunsthalle Biele- 
feld eröffiiet wird. Sie soll sich mit 
den politischen Karikaturen Dau- 
miers befassen, soweit sie die euro- 
päischen Perspektiven, also die fran- 
zösische Außenpolitik des 19. Jahr- 
hunderts betreffen. 

Dieses Feld ist bisher weitgehend 
unbearbätet geblieben. Deshalb ha- 
ben Arbeitsgruppen in Bonn, Olden- 
burg und insbesondere in Bielefeld 
begonnen, das Thema aufzuarbeiten, 
wobei so manche Neuentdeckung zu 
erwarten isL 

Die großen Themen des Collo- 
quiums waren die Daumier-Rezep- 
tion, die karikaturistischen Prinzi- 
pien Daumiers, seine künstlerischen 
Mittel - z. B. seine Verwendung der 
klassischen Physiognomie i 2a Lava- 
ter und ihre Erweiterung auf die Dar- 
stellung des passenden Ausdrucks 
für großstädtische Erfahrungen- und 
Daumiers Beziehungen zu anderen 
Künstlern, besonders Goya und, ja 
auch: Bethel. 

Die intensive Fachdiskussion, die 
auch deshalb zustandekam, weil man 
„unter sich“ war, kommt der Allge- 
meinheit noch zugute, denn die Collo- 
qui ums beitrage werden in den Kata- 
log zu der Wanderausstellung aufge- 
nommen. 

GERHARD CHARLES RUMP 


D ie jüngste Ausstoßung der 
Kunstbibliothek Preußischer 
Kulturbesitz ist zwä bedenkenswer- 
ten Ereignissen zu verdanken. Er- 
stens der Dienstaufächtsbeschwer- 
de, mit der sich der Direktor des Insti- 
tuts (das zu seinem größeren Teile 
weit mehr ist, als sich hinter dem 
Titel „Bibliothek“ versteckt) gegen 
die neue Generaldirektion der Staatli- 
chen Museen durchsetzte und den be- 
schädenen Aussteüungssraum an 
der Jebensstraße vor der Stillegung 
durch reine Depotnutzung bewahrte. 

Überdies hat Prof Ekhart Bercken- 
hagen für Anfang kommenden Jahres 
um vorzeitige Versetzung in den Ru- 
hestand aus gesundheitlichen Grün- 
den gebeten - dies als Reaktion auf 
die noch vor dem Umzug in den Neu- 
bau am Tiergarten geforderte Integra- 
tion der museumsintemen Dahlemer 
„Museumsbibliothek“ und eine 
grundsätzlich neue Organisation und 
Sammlungsordnung der immensen 
Bücherbestände. Man darf wohl, me- 
teorologisch ausgedrückt, sagen: 
Zwischen der Kunstbibliothek und 
ihrer übergeordneten Dienststelle hat 
ein kräftiges Tief unübersehbare Wet- 
terfolgen gezeitigt 
Zweiter Auslöser der jetzigen 
Schau, ebenfalls sozusagen durch die 
Hintertür Michael Cullen, so etwas 
wie rin Propagandamotor für Christo 
Javacheff und überaus fleißiger Fech- 
ter für dessen Projekt, das Reichs- 
tagsgebäude zeitweise zu verhüllen, 
ist inzwischen selbst so etwas wie ein 
Reichstags-Forscher geworden. So 


verdankt die Kunstbibliothek letzt- 
lich C ullens Arbeit und Vermittlung 
die schöne Tatsache, daß aus dem 
Besitz einer Enkelin des Reichstags- 
Architekten jetzt der bis dato in 
Oppenheim verwahrte zeichnerische 
und sonstige Nachlaß Paul Wallols in 
die reichen Architektur-Sammlungen 
der Kunstbibliothek aufgenommen 
werden konnte. 

Wallot stammte aus guter rheini- 
scher Weingegend, wo sich die Huge- 
nottenfamilie bereits vor der Aufhe- 
bung des Edikts von Nantes nieder- 
gelassen hatte. 1841 geboren, studier- 
te Wallot zunächst in Dannstadt und 
Hannover, dann an der Bauakademie 
in Berlin. 

In dieser Ausstellung kommt den 
ledergebundenen Skizzenbüchem 
besondere Bedeutung zu. Waßot hat- 
te schon in jungen Jahren begonnen, 
kunsthistorische Inventarien der Um- 
gebung, von Gebäuden und Kirchen- 
schmuck, zeichnerisch festzuhalten. 
Die vielen Skizzen sind freilich mehr 
als bloße Notate: Oft handelt es sich 
bereits um Ideen-Zeichnungen und 
Formversuche. So wie WaUot sich 
während einer Italienreise intensiv 
mit Paßadio beschäftigte, so skizzier- 
te er zu Hause den preußischen Klas- 
sizismus, benutzte er Schinkel als 
LemmateriaL 

Ein Historist par exeeßence, des- 
sen Quellen in der Hochrenaissance 
und im Barock lagen. Er entwarf 
reichdekorierte Öfen und erfand 
maurische Salons ä la mode. Entwür- 
fe für Platzgestaltungen, für ein Mo- 


zart-Denkmal, für ein Wilhelms- 
Denkmal in Norderney. Erst eine in- 
tensive Forschung wird belegen kön- 
nen, inwieweit es sich bei einigen 
Zeichnungen um tatsächlich reali- 
sierte historistische Wohn- und Ge- 
schäftshäuser Frankfurter Kaufleute, 
in der Kaiserstraße, Friedensstraße, 
Schäfergasse und In der Zeü, handel- 
te oder - wie bei einer Villa im italie- 
nischen Renaissance-Stil -um unaus- 
geführt gebliebene Projekte. 

Im Mittelpunkt der Schau stehen 
natürlich die Materialien, Fotogra- 
fien, Zeichnungen, Risse für den 
Reichstag, die zweifellos größte Bau- 
aufgabe des Kaiserreichs, neben dem 
Berliner Dom am Lustgarten. 

Die ausgedruckte „Ordnung der 
Feier“, der Grundsteinlegung durch 
Wilhelm L am 9. Juni 1884, mittags 
zwölf Uhr, und Fotos jener denkwür- 
digen und affront-gesegneten Schluß- 
stein-Zeremonie mit Wilhelm EL, der 
den Bau als „Gipfel der Ge- 
schmacklosigkeit“ und „Reichsaffen- 
haus“ bezeichnet hatte und Waßot 
unter anderem den Roten Adlerorden 
versagte - was eine Fülle von sicher 
tröstlichen Ehrungen durch Hand- 
werker, Arehitekten-Kollegen und 
Künstlern zur Folge hatte: Hierfür 
gibt es ebenso zahlreiche wie rühren- 
de Zeugnisse in der Ausstellung (bis 
1. März 1985, ein Kritischer Katalog 
„Wallots zeichnerischer Nachlaß“ 
wird derzeit vom Verlag Gebr. Mann 
vorbereitet, mit Michael Cullen als 
Autor). PETER HANS GÖPFERT 


JOURNAL 


Jaroslav Seifert: 

Nicht diskriminiert? 

dpa, Stockholm 
Die Kinder des diesjährigen Lite- 
ratur-Nobelpreisträgers Jaroslav 
Seifert sind in Stockholm ringe- 
troffen, um heute die Auszeichnung 
für ihren Vater in Empfang zu neh- 
men. Dem Dichter gehe es den Um- 
standen entsprechend gut, sagte die 
Tochter Jana Seifertova, die in Be- 
gleitung ihres Bruders Jaroslav Sei- 
fert jun. in die schwedische Haupt- 
stadt kam. Der 83jährige Autor 
kann wegen eines Herzleidens Prag 

nicht verlassen. Jana Seifertova 
sagte vor Journalisten, ihr Vater 
werde in der Tschechoslowakei 
nicht diskriminiert. Ohne auf die 
innenpolitische Lage in ihrer Hei- 
mat einzugehen, meinte sie, daß 
doch „einige Fragen mit einer ge- 
wissen Vorsicht behandelt werden“ 
müßten. 

Karajan nimmt Mozarts 
„Don Giovanni" auf 

DW. Berlin 
Im Januar 1983 beginnt Herbert 
von Karajan in der Berliner Philhar- 
monie mit den Schallplatte naufnah- 
men von Mozarts „Don Giovanni“. 
In der Titelrolle wird sich Samuel 
Ramey vorstellen: in weiteren Par- 
tien sind zu hören: Anna Tomo- 
wa-Sintow (Anna), Agnes Baltsa 
(Elvira), Kathleen Battle (Zerlina), 
Gösta Winbergh (Ottavio) und Fer- 
ruccio Furlanetto (Leporello). Die 
Aufnahmen sollen im Sommer ab- 
geschlossen werden; die Ver- 
öffentlichung der Mozart-Oper, die 
Herbert von Karajan jetzt zum er- 
stenmal für die Schallplatte auf- 
nimmt soll 1986 erfolgen. 

„Guys and Dolls“ am 
Theater des Westens 

AP. Berlin 

Nach über einem halben Jahr 
Umbaupause wird in Berlins Thea- 
ter des Westens am 14. Dezember 
wieder der Vorhang hochgehen. Bei 
der Vorstellung des neuen Spielpla- 
nes sagte Götz Friedrich, erste Pre- 
miere in dem renovierten Gebäude 
werde das Broadway-Musical 
„Guys and Dolls“ sein. Zweite Pre- 
miere sei am 21. Dezember die 
deutsche Erstaufführung von „Pe- 
ter Pan“. Die Restaurierung der Zu- 
schauenäume, Foyers und der Büh- 
nen, die sich an den ursprünglichen 
Stil des 1895/96 errichteten Gebäu- 
des anlehnt, hat insgesamt 18,2 Mil- 
lionen Mark gekostet. 

„DDR^-Buchausstellung 
in Saarbrücken 

dpa, Saarbrücken 
Die größte Verkaufsaussteßung 
von „DDR“-Büchem in der Bun- | 
desrepublik ist in Saarbrücken er- : 
öffnet worden. Auf der zum vierten ! 
Mal veranstalteten Ausstellung in 
der Saarbrücker Volkshochschule 
werden bis zum 16. Dezember rund 
10 000 Bücher aus der „DDR“ ge- i 
zeigt 

Spanischer Nationalpreis 
für Camilo Jose Cela 

dpa, Madrid 
Camilo Jos6 Cela ist in Madrid für 
seinen jüngsten Roman „Mazurea 
para dos muertos“ (Mazurka für 
zwei Tote) mit dem vom Kulturmi- 
nisterium gestifteten Nationalpreis 
für Literatur ausgezeichnet worden. 
Der Preis ist mit umgerechnet rund 
50 000 Mark dotiert Der 68jährige 
Cela, der seit Jahrzehnten auf der 
Insel Mallorca lebt hat zahlreiche 
Romane geschrieben. 

Leontyne Price nimmt 
Abschied von der Oper 

dpa, New York 
Die amerikanische Sopranistin 
Leontyne Price will Anfang kom- 
menden Jahres ihre Opemkarriere 
beenden. Die 57 Jahre alte ferbige 
Künstlerin wird nach einem Bericht 
der „New York Times“ am 3. Januar 
zum letzten Mal auf der Bühne der 
Metropolitan Opera stehen, deren 
Star sie fast ein Vierteljahrhundert 
lang war. Sie wird an diesem Abend 
noch einmal die Titel partie in Ver- 
dis „Aida“ singen, die als ihre 
Glanzrolle gilt Die Sängerin will 
sich künftig auf Liederabende be- 
schränken. 

Neuer Präsident der 
Royal Academy gewählt 

SAD, London 
Als Nachfolger von SirHugh Cas- 
son (74) ist Roger de Grey (66) zum 
neuen Präsidenten der Londoner 
Royal Academy gewählt worden. 
Damit tritt nach einem Architekten 
wieder ein Maler an die Spitze der 
Akademie in Burlington House am 
Piccadilly. Die Erwartung, daß in 
der 216jährigen Geschichte dieser 
bedeutendsten, nicht subventio- 
nierten Kunstakademie der Welt 
zum ersten Mal eine Frau Präsident 
wird, machte die Bildhauerin Dame 
Elizabeth Frink zunichte, als sie vor 
wenigen Wochen abwinkte. De 
Grey, der seit 1969 Akademiemit- 
glied ist, wurde der 2L Präsident 
Die Queen hatte als Schimtorin 
der Akademie bereits signalisiert, 
daß sie gegen seine Wahl keine Ein- 
wände habe. Sie besitzt eine Reibe 
Miner „sehr blassen, abstrakten“ 
Ölbilder. 
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Jö/iz als Beruf: In Köln begann ein 
neues Kapitel des Rock V Roll 


ULLA HOLTHOFF, Köln 
Normalerweise beginnen so nur 
Märchen, Oder große Karrieren. Weil 
es im richtigen Leben aber nun mal 
keine Märchen gibt, werden die bei- 
den wohl Saniere machen. Den er- 
sten Schritt dazu haben Karin 
Schmitz (22) und Wolfgang Blocher 
(24) am Samstag getan. Besser Sie 
haben ihn getanzt Und zwar so über- 
zeugend, daß sie auf Anhieb das Ab- 
schluß-Turnier des Rock ’n’ Soll- 
Worldcups in Köln gewonnen haben 
Erst seit zwei Jahren tanzen die 
beiden Studenten (er Sport, sie Sport 
und Medizin) Tnsammpn. Und erst 
am 1. Dezember wechselten sie vom 
Amateur- ins Profilager, wo sie auf 
Anhieb die ganze Hierarchie durch- 
einanderwirbelten und die Konkur- 
renz das Furchten lehrten. Und zwar 
so gründlich, daß das Meisterpaar 
Hardy Hermann/Claudia Metz (23/19) 
noch am Samstag abend seinen 
Rücktritt erklärte. 

T anzlehr er Hardy Hermann und 
die Industriekauffrau Claudia Metz 
aus Freudenstadt galten zwei Jahre 
lang als Traumpaar des Rock ’n* RolL 
Die amtierenden Weltmeister be- 
herrschten die Show brillant und 
Kattun ihr Publikum immer im Griff, 
Ihre Iiaufbahn beendeten sie als Sie- 
ger des Rock ’n’ Roll-World-Cups, 
dem wichtigsten Wettbewerb neben 
der Europa- und Weltmeisterschaft 
Ähnlich wie beim Skizirkus oder in 
der Automobil-Formell finden auch 
die Rock ’n' Roll- Worldcup-Turniere 
in verschiedenen Städten statt Mit 


einem Sieg (Graz), zwei zweiten Hat- 
zen (Donaueschingen und Köln), so- 
wie einem vierten Rang (Zürich) er- 
wiesen sich Hardy HennannÄ3audia 
Metz als das beständigste Paar, trotz 
der starten hämischen und Schwei- 
zer Konkurrenz. 

Sie beendeten den Turniersport 
auf dem Höhepunkt ihrer Saniere, 
als amtierende Weltmeister und 
Worldcup-Sieger. Künftig werden sie 
trotz ihrer Jugend nur noch bei 
Showveranstaltungen tanzen. Be- 
gründet wurde ihr Entschluß durch 
die unerbittlichen Gesetze der Bran- 
che, die keinen Ausrutscher toleriert 
„Wer einige Male nur noch Vierter 
oder fünfter wurde, an dem sind 
auch die Show-Veranstalter nicht 
mehr interessiert Außerdem ma* 
d en die ständigen Wettkämpfe ner- 
vös und aggressiv, gefährden die 
Partnerschaft Denn ein einziger klei- 
ner Fehler kann alles zerstören“, be- 
gründete Hardy Hermann den Rück- 
tritt Wie fest äße Paare sind Hardy 

Ttermann pnH Claudia Metz flieht nUT 

auf dem Parkett, sondern auch im 
Privatleben Partner. Und diese 
Freundschaft wollen sie nicht länger 
strapazieren. Außerdem braucht 
Tanzlehrer Hardy Hermann einen ta- 
dellosen Ruf auch zur Sicherung sei- 
nes beruflichen Erfolges. Rüdkofak- 
toren wSl er möglichst ausschalten: 
„Technisch sind die besten zehn 
Paare der Welt inzwischen so gut, 
dnß nur noch der Geschmack der 
Kampfrichter entscheidet“ 

Den Beweis für seine Behauptung 


o ffenbart en die fünf Kampfrichter in 
der Kölner Sporthalle überdeutlich. 
In der Endrunde, für die sich die 
besten sieben von 24 gestarteten Paa- 
ren qualifizierten, verursachten ihre 
extrem abweichenden Wertungen 
Pfeifkonzerte im Publikum. Nur ein- 
mal waren sie sich einig; Die zwei 
Mrnirtpm dauernde Akrobatik-Sir 
von Karin Schmitz/Wolfgang Blö- 
cher wurde von allen Wertungsrich- 
tem auf Platz eins oder zwei gesetzt 


„Sie werden die Prototypen des 
Rock V Roll-Berufes werden“, pro- 
phezeit Trainer Wolf-Dieter Krauss, 
selbst ehemaliger Worldcup-Sieger 
und Wehmeister. Wolf gang Blöcher/- 
Karin Schmitz begründen «tu» neue 
Generation im Tanzsport. Sie über- 
lassen nichts dem Zufall, mißtrauen 
der Improvisation. Hohe Würfe, 
schnell gedrehte Salti, ausgefeQte Ar- 
tistik: Was bei BlocheriSdnnitz so 
spielerisch leicht erscheint, ist das 
Ergebnis harter Kleinarbeit in Turn- 
hallen und Krafträumen. Daß der 
moderne Rock’n'Roll den Tanz- 
schulen längst entwachsen ist, wur- 
de bei kaum einem anderen Paar so 
deutlich. Ihr Erfolg ist die logische 
Fortsetzung von akribischer Trai- 
ningsarbeit, die die beiden Sportstu- 
denten auf der Grundlage von sport- 
wissenschaftlichen Erkenntnissen 
aisammpnstpnen irainingsaufbau, 
Krafttraining und die Akrobatik-Tei- 
le fügen sich erst nach genauen Ana- 
lysen und Bewegungsstudien zu ei- 

th»t haTT TH ynisfVipn K ir r . 



PeooBstratioa eines n« 


Stils: Karin Schmitz und 
Tagessleger beim Sodc'n'XoIl-Weltcup bi K8tn 


Woffgang Blöcher, 

FOTO: WANK SCHOTTE 


Geburt nicht im Stall? 


Theologieprofessor verwirft uralte Weihnachts-Tradition 


In Bhopal ist nicht nur die Luft giftig 

Unter den Überlebenden wächst die Angst / Auswir kungen auch auf deutsche Konzerne 


ser der Stadt an. Die meisten Patten- ten in ein Werk, in Apm P flan- 

zenschutzmittel produziert werden 


Mafia-Terror 
gegen Familie 
Buscettas 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Tommaso Buscetta, der reuige Ex- 
Mafia-Boß, wird von seiner ehemali- 
gen Organisation hart bestraft für sei- 
ne Geständnisse gegenüber dem Un- 
tersuchungsrichter. Seitdem dank 
seiner Enthüllungen Dutzende von 
bisher unangreifbaren sizQianischen 
Persönlichkeiten verhaftet und ange- 
klagt wurden, hat die Mafia zum Ge- 
genschlag ausgeholt Im Verlauf von 
wenigen Tagen wurden vier Ver- 
wandte und Freunde des Mafia-Kron- 
zeugen liquidiert Dem jüngsten Ra- 
cheakt der Killer fiel der Schwager 
des Ex-Mafia-Bosses, Pietro Buscet- 
ta, m rp Opfer. Zuvor war auch der bei 
einem Attentat schwer verwundete 
Mafia-Informant Leonardo Vitale im 
Krankenhaus gestorben. 

Die Mordserie gegen Verwandte 
und Mitglieder des Buscetta-Clans 
hat die sizflianischen Justizbehörden 
und den parlamentarischen Anti-Ma- 
fia-Ausschuß in Rom alarmiert. Mit 
Recht forderten Buscetta und die an- 
deren Maifa-Aussteiger sowie deren 
Angehörige angemessenen Schutz 
gegen die vorauszusehende Vergel- 
tungsaktion des Mafia-Generalstabs. 
Wenn die staatlichen Sicherbeitsor- 
gane außerstande sind, solchen 
Schutz zu gewähren, steht zu be- 
fürchten, daß die bisher so erfolg- 
reiche „Operation Reue” zum Still- 
stand kommt und keine weiteren Ma- 
fia-Mitglieder mehr zur Zusammenar- 
beit mit der Justiz bereit sein werden. 
Genau das woben die in die Enge 
getriebenen Drahtzieher der Mafia 
mit der Killerserie erreichen. 

In der Tat basieren die Erfolge, die 
in den letzten Wochen zu zahlre ichen 
Verhaftungen führten und ein tiefes 
Loch in das Netz der sizflianischen 
Verbrecherorganisation gerissen ha- 
ben, fest ausschließlich auf den Aus- 
sagen der reuigen Mafiosi Ihnen wur- 
den erhebliche Abstriche von der zu 
erwartenden Gefängnisstrafe ver- 
sprochen. Der Pakt zwischen ihnen 
und den Untersuchungsrichtern be- 
trifft auch die Sicherung vor Vergel- 
tungsmaßnahmen der Mafia, Dieser 
Teil der Absprache konnte bisher 
nicht ein gehal ten werden. 

Offenbar sind Polizei und Cara- 
binieri durch solche Anliegen über- 
forden. Der Personalbestand reicht | 
einfach nicht aus, um die zahlreichen 
und weitverzweigten F amili en der ! 
reuigen Aussteiger rund um die Uhr 
zu schützen. Bisher sind die weibli- ' 
eben Familienangehörigen von der 
„Vendetta“ verschont geblieben. Das 1 
kann sich aber von heute auf morgen 
ändern. Wahrscheinlich besteht die 
einzige Möglichkeit zur sicheren Ab- 
deckung der Verhafteten und ihres 
Clans darin, die Namen der Kollabo- 
rateure geheimzuhalten, was aller- 
dings mit den geltenden Strafrechts- 
normen im Widerspruch stünde. 


Wetterlage: Der größte Teil Deutsch- 
lands liegt unter Hochdruckeinfluß. 
Nur der Norden wird von einem ost- 
wärts ziehenden Ausläufer eines aus- 
gedehnten Tiefdruckgebietes bei Is- 
land überquert. 
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SIEGFRIED HF.I.M, I-nnrinn 
„Und sie gebar ihren ersten Sohn 
und wickelte ihn in Windeln und leg- 
te ihn in eine Krippe, denn sie hatte 
sonst keinen Raum in der Herberge.“ 
So heißt es in der Weihnachtsge- 
schichte im Lukas-Evangelium im 
zweiten Kapitel, Vers sieben. Alte 
und neue Meister haben die Geburt 
im Stall von Bethlehem gemalt, diese 
Szene hat die abendländische Chri- 
stenheit bis heute begleitet 
Das Bild sei falsch, denn es beruhe 
auf einem Übersetzungsfehler. Dies 
ist das Ergebnis dreißigjähriger Bi- 
belforschung des Neu-Testamentlers 
Professor Dr. Kenneth Bailey. Er- 
schienen ist es jetzt in der theologi- 
schen Monatszeitschrift „Third Way 
Jesus wurde nach seiner Ansicht 
nicht in «nem einsamen Stall einer 
Herberge in Bethlehem geboten, son- 
dern in ejnen> ganz no rmalen Privatr 
haus. „Herberge“ ist dem Theologen 
zufolge ei pp falsche Übersetzung des 
griechischen „Katalyxna“, denn die- 


Nordea und Berlin: Stark bewölkt und 
zeitweise Regen. Temperaturen um 6, 
nachts 4 bis 1 Grad. Übriges Bundesge- 
biet: Nach Auflösung von Nebel zu- 
nächst aufgelockert, später von Nord- 
westen aufkommende Bewölkung, je- 
doch kaum Niederschlag. Temperatu- 
ren 3 bis 8 Grad, nachts bei 2 Grad, ln 
höheren Lagen Gefahr von Reifglätte. 

Weitere Aussichten: 

Unter Hochdruc k ei n fl u ß teüs wolkig, 
teils neblig-trüb. Dabei weiterhin müd. 


Temperaturen am Sonntag . 13 Uhr: 


Berlin 

r 

Kairo 

W 

Bonn 

7* 

Kopenh. 

7* 

Dresden 

4“ 

Las Palmas 

18° 

Essen 

7° 

London 

6° 

Frankfurt 

4° 

Madrid 

9* 

Hamburg 

r 

Mailand 

1° 

List/Sylt 

8* 

Mallorca 

15° 

München 

5* 

Moskau 

-r 

Stuttgart 

6* 

Nizza 

13“ 

Algier 

17* 

Oslo 

4° 

Amsterdam 

9* 

Paris 

7* 

Athen 

15* 

Prag 

4° 

Barcelona 

14* 

Rom 

7* 

Brüssel 

8* 

Stockholm 

5* 

Budapest 

-1° 

Tel Aviv 

18° 

Bukarest 

3* 

Tunis 

IT 

Helsinki 

5* 

Wien 

0° 

Istanbul 

8* 

Zürich 

3? 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 8.17 
Uhr, Untergang: 18.13 Uhr, Mondaof- 
gang: 18.52 Uhr, Untergang: 11.19 Uhr 
•in MEZ. zentraler Ort Kassel 


ser Ausdruck bezeichne eine Woh- 
nung oder auch einen Gästeraum. 
Das Wort komme im ganzen Neuen 
Testament nur noch ein zweites Mal 
vor, im Lukas-Evangelium, Kapitel 
22, Vers elf, wo es ein „Gemach“ be- 
zeichnet, in dem Jesus mit seinen 
Jüngern das Abendmahl feierte. 

Bailey will herausgefunden haben, 
daß Lukas für eine richtige Herberge 
das griechische Wort „Pandykon“ be- 
nutzte, so im Bericht über den barm- 
herzigen Samariter (Kapitel zehn, 
Vers 34). Zweitens fiel Bailey auf daß 
in der WrihHflchtsgpgchirhte ein Stall 
überhaupt nicht erwähnt wird, ledig- 
lich eine Krippe. Forschungen über 
die Bauemkultur im Nahen Osten er- 
gaben, daß der verbreitetste Haustyp 
ein Doppelhaus war mit einem gro- 
ßen Raum im Erdgeschoß, in dem 
während der Nacht auch die Haustie- 
re wie Ochsen und Esel ein Dach über 
dem Köpf hatten. Für sie war in den 
meisten Häusern eine Krippe an einer 
Wand angebracht 


Von ALEXANDER SCHMITZ 

E s ist ein zutiefst intimes Bekennt- 
nis: „Gott hat mich angenom- 
men, ich bin innerlich frei, bin glück- 
lich“, meint ein Wuppertaler am Tele- 
fon. Auf dem Standesamt einer gro- 
ßen deutschen Stadt werden zwei in- 
terviewt, die noch alles vor sich ha- 
ben, und unterm Himmel voller Gei- 
gen sind ihnen . Zusammensein Hag 
Wichtigste, Gesundheit, eine gesi- 
cherte Stellung und gegenseitige 
Hilfe“. Und die Psychologin rezitiert 
im Studio allertiefste Einsichten: 
„Wer einen Tag glücklich sein will, 
der trinke. Wer eine Woche glücklich 
sein will, der schlachte ein Schwein. 
Wer ein Jahr glücklich sein will, der 
heirate. Wer ein Leben lang glücklich 
sein will, der werde Gärtner.“ 

„Reden wir doch mal vom Glück“, 
hieß es von Samstag auf Sonntag von 
22 Uhr bis dreiviertel vier Uhr mor- 
gens in einem nächtlichen Marathon 
des Kölner Deutschlandfünks, der al- 
lenfalls unterbrochen wurde von den 
Nachrichten zur vollen Stunde und 
von Musik ä la Wencke Myhre: „Ala äs 
was wir wolL'n auf Äarden / Wia 
woll'n all! glücklich wärd’n!“ 
Manchmal gab’s auch ein bißchen 


DW. Bhopal 

Die Giftkatastrophe in MittelinHien 
zeitigt weitere Folgen. Nach dem Ge- 
nuß von Fisch aus Gewässern der 
Umgebung litten am Wochenende 
zahlreiche Menschen an starken Ver- 
gjft ung5 ersc hemuDgen Ob auch 
Pflanzen und Böden durch das vor 
einer Woche ausgestromte Giftgas 
Methylisocyanat verseucht sind, ist 
noch unbekannt. 

Indische Zeitungen berichteten am 
Sonntag, Tausende von Bewohnern 
seien nach dieser neuen Schreckens- 
nachricht aus der 800 000 Einwohner 
zählenden Stadt geflohen. Viele spien 
erst vor kurzem wieder zurückge- 
kehrt, nachdem die Behörden versi- 
chert hätten, daß die Luft wieder sau- 
ber sei Der Verkauf von Fisch wurde 
bis auf weiteres verboten. 

Sechs Tage nach dem verheeren- 
den Unglück, das vermutlich mehr 
als 2500 Tote gefordert hat, hielt der 
Ansturm kranker Menschen auf die 
inzwischen überfüllten Krankenhäu- 


Chanson, auch was Jazziges oder Ve- 
ronika Fischers ,Standesamt“-Lied. 

„Rufen Sie »m an, erzählen Sie uns 
doch mal. was Sie unter Glück verste- 
hen, was Sie glücklich oder unglück- 
lich gemacht hat Vielleicht haben Sie 
ja sogar so etwas wie ein Rezept“, 
schmeichelte die Stimme des Ansa- 
gers über die Mittelwelle. Und was 
kam? Keine Rezepte. Eingerahmtvon 
eher dürftigen Versuchen, dem Be- 
griff „Glück“ durch Zusammenstrei- 
chungen von Iiteratur und Philoso- 
phie (Diogenes in der Tonne), Origi- 
nal-Zitaten des einstigen ersten Man- 
nes im Staate, Heinrich Lübke, und, 
so wir uns nicht im Ätherdschungel 
verhörten, auch vom Bürgermeister 
Koschnick auf den Leib zu rücken, 
meldeten sie sich zuhauf; auch aus 
dem Ausland, und erzählten vom 
Glück. 

Der Libanon-Korrespondent 
sprach von der Kunst des Zuhören- 
KÖnnens und der Völkerverständi- 
gung: die Journalistin davon, wie sie 
in Kamerun einem brennenden Flug- 
zeug heil pntlram und nicht aufe La- 
mentieren verfiel' warum muß gerade 
mir das passieren, sondern dankbar 
war, der Ehemann, der noch nach 44 
verheirateten Jahren so glücklich 


ten, die sunaphsfr nur über Augenlei- 
den geklagt hättpn, rü gten inzwi- 
schen schwere Vergiftungssymptome 
wie Krämpfe und epilepsieähnliche 
Anfall« *, hff rifhtptpp Ajyt g . 

Zwei betroffene indische Familien 
haben den amerikanischen Chemie- 
konzem „Union Carbide“, der das 
Werk für S rhäfflmpg h rfrämpfiiTi|rs. 
mittel in Bhopal betreibt, inzwischen 
auf Schadenersatz in Höhe von 15 
Milliarden Dollar verklagt 

Folgen der Katastrophe dürfte es 
auch für die deutsche Industrie ge- 
ben. „Wir sind überzeugt daß Aus- 
wirkungen dieses Unfells - 7im> Bei- 
spiel in Gestalt von Maßnahmen der 
indischen Re gierung - auch auf UDS 
tu k o mmen werden“, meint Hansge- 
org Gareis, der als stellvertretendes 
Vorstandsmitglied der Hoechst AG, 
Frankfurt, für den Bereich Landwirt- 
schaftsprodukte, ZU denen aneh die 
Pflflnwmsphirtamittpl zählen, zustän- 
dig ist Auch die Hoechster unterhal- 


nnrl Tin- Hälft» in indischen Hän- 
den liegt 

Grundsätzlich gilt in der deutschen 
Chemie auch da Grundsatz, Anlagen 

im A usland naeh denselben hohen 

Sicherheitsauflagen zu erstellen, die 
im eigenen Land gelten. Das wird den 
Finnen nicht immer leicht gemacht 
So gibt es Lander, die den Import 
Tum Beispiel bestimmter Meßgeräte 
nicht ertauben, die für die Sicher- 
hefaemrichtimBen benötigt werden. 
Ein anderes Probitem, dem sich Un- 
ternehmen in der Dritten Welt 
manchmal gegenübersölen, besteht 
in den nachdrücklich geäußerten 
Wünschen der Regierungen, mög- 
lichst schnell Geld aus den Investitio- 
nen fließen zu sehen. Das heißt, daß 
darauf gedrängt wird, Anlagen ohne 
die notwendigen Aulen*- und Einwei- 

sun gsmaflnahmpn des Perso nals in 

kürzester Zeit zur vollen Produktion 
zu bringen. 


Taiwan: Hoffnung 
auf Rettung 
weiterer Kumpel 

Vi« 1 Tage nach dem schwoäit^i. - 

benungfick in Taiwan konnte ge- : . 
stem ein zweiter Überlebende'gebor.^ 
een weiden Da- erschöpfte, ;ahef •’ 
dem ersten Anschein nach gesunde 
Chou Tsung-lu erklärte, er habe sich . 
zwei Tage lang vom Reisch seiner . 
toten Kollegen ernährt, wefler essor 
Hunger nicht mehr aushie&.Nachder 
Bergung Chous sind noch tf-KumpeL 
vermißt, 46 wurden bisher tot auife. 
taten. Die Bettungsaibeöen gingen; 
gestern verstärkt weiter, nachdem 
der gerettete Bergmann. die Yemu*. 
tung geäußert hatte, auch andere Ar- 
beiter hätten das Unglück in Luftlö- 
chern überlebt Bisher waren da 
noch Vermißten wenig .Überlebens- 
Chancen emgeräumt worden. . Vor 
Chou war erst ein Arbeiter lebend . 

geborgen worden. " 

Erdbeben in Neapei ^ 

dpa, NeapeT - ’ 

Ein starkes Erdbeben hat am 
Samstag abend die süditefienische... 
Hafenstadt Neapel erschüttert. Eh 
G roßteü der Bewohner stürzte in Pa- 
nik auf die Straßen. In einigen Stadt- 
teilen brach die Stromversorgung zu- 
sammen. Offensichtlich kamen kose . 
Menschen zu Schaden. 

Wildschwein tötete Jager . 

AFP, Antim 

Der Verwalter eines Jagdreviers . 
bei Autun im burgundischen Depar- 
tement Saöne-et-Loire ist am Sams- 
tag von einem WÜdschwem -getötet; ~ 
worden. Wie die zuständige Gendar- 
merie mitteilte, ereignete steh der Un- 
feil während einer Treibjagd. 

Schlägerei in Klinik 

dpa. Bayreuth 

5/Et Schlagstocken und msern. •' 
Hund mußten 16 Polizei beamte in dw 
Nacht zum Sonntag eine Meutere im 
Bezirkskrankenhaus Bayreuth beea- . 
den. Tier Insassen einer mit 14 Perso- 
nen belegten geschlossenen Abteil > 
lung hatten die gesamte Einrichtung*^ 
zertrümmert und die Vorhänge äuge- : 
zündet 

Bus rammte Streifenwagen 

dpa, Ansbach 
Auf eisglatter Ehhrbahn ist gestern 
auf der Autobahn Nürnberg-Heü- 
bronn bei Ansbach ein Bus aus Zü- 
rich mit 42 Reisenden gegen ein auf 
der Standspur stehendes Pohzeauto 
geschleudert Dabei wurden vier In- 
sassen schwer und zehn leicht ver- 
letzt Ein Polizeibeamter erlitt eben- 
falls leichte Verletzungen. 

Retortenbaby in Hannover. 

dpa, Hannover 
2720 Gramm Gewicht und eine 
Größe von 50 Zentimetern - das sind 
die Maße des ersten „Retortenbabys" 
in Hannover, das nach Angabe n der 
Medizinischen Hochschule (MHED 
am Sonntag geboren wurde Das Ba* 
by, ein Mädchen, wurde in einer „völ- 
lig normalen, komplikationsfreieB- jjL~ 
Geburt“ zur Welt gebracht 

Trawler gesunken 

dpa, Kopenhagen 

Beim Untergang des dänischen ' 
Trawlers „Nordoem" vor der norwe- 
gischen Küste bei Bergen sind Ver- 
mutlich vier dänische Seeleute nm» 
Leben gekommen. Ein Besatzungs- 
mitglied konnte geborgen werden. /. ■ • 

Teuerste Maus der Welt. ; 

rtr, New York 
Mickey, Walt Disneys berühmte 
Maus, hat am Samstag bei p»ner Ver- 
steigerung des Auktionshanses - 
Christie’s in New York timgprpcfrnet — 
über 60 000 Mark „verdient“. Die Ver- ; 
Steigerung einer Sammlung von PÖ 7 
stem. F il men und Drehbüchern. aus l ,!:. 
den 30er und 40er Jahren braebteins-- 

gesamt nmd 1,63 Millionen Mark.' : 


ZU GUTER LETZT 

„ Wer sich ein neues Schlafzimmer 
einrichtet, sollte zuvor einen Hund in - 
den Raum mitnehmen. Wo das T5er 
sieb niederlaßt, kam man da s Bett 
unbesorgt au&teßen. * Die musizierte 
„Bunte“ in ihrer neuesten Ausgabe^ 


Suche nach 

„wie am ersten Tag“ ist; da wird ein 
schwerkranker Sohn wieder gesund, 
einer kehrt 1946 aus der Kriegsgefan- 
genschaft zurück, wie jene belgische 
Muselmanin, die im Weltkrieg in 
Deutschland und sehr viel später im 
Libanon-Krieg gefangen war und 
durch einen Glaubensbmder das 
Glück im Unglück erkennen durfte; 
da findet eine Frau mit drei Kindern 
einen neuen Lebenspartner, und ein 
vom Unglück gebeutelter Alkoholi- 
ker ist wieder trocken: Geschichten, 
die das Leben schrieb und kein senti- 
mentaler Roman. 

Emgerahmt von Feuilletons wie ei- 
nem Bericht aus einem Spiel-Casino 
{„Roulette ist nichts als Strategie“) 
oder einer Nacherzählung des Mär- 
chens „Vom Hans im Glück“, der die 
Umkehrung der Werte so erfolgreich 
betrieb, daß er am Ende gar nichts 
mehr hatte um! darob glücklich war, 
eingerahmt von solchen Beitragen 
gab es Bedenkenswertes zuhauf; Von 
dem Witwer, der dann doch wieder 
heiratet; von den Kindern, die noch in 
der „DDR“ sind und hoffentlich 
nach ko mmen, und, flankiert von Be- 
trachtungen zu Kants Begriff des 
Glücks der ^Pflichterfüllung“ und 
der Erkenntnis, daß anno 1983 der 


dem Glück 

deutschen Jugend das private Glück 
wichtiger war als dereinst den 
„68em“, gerahmt von Paul McCart- 
neys „With A Little Luck“ und Fats 
Domino, kam auch jener ehemalige 
Kaufmann, zu Wort, der nach zwei 
Infarkten arbeitslos wurde und nun, 
stets fein gekleidet und mit offenge- 
legtem Attachö-Köfferchen, als Stra- 
ßeinmusikant auf Mundharmonika 
und Flöte spielt, für ein paar Mark, 
derweil die Freunde und Bekannten 
sich gesenkten Kopfes an ihm vor- 
überdrücken: „Wenn ich doch nur 
wieder arbeiten könnte“, sagt er, „das 
wäre für mich das größte Glück.“ 

Das kleine Gluck im Winkel das 
Gebet, das Stoßgebet, Liebe nach er- 
fahrenem Leid: Wer gefürchtet hatte, 
der Kölner Sender hätte sich mit „Re- 
den wir doch mal vom Glück“, wie’s 
in den Medien alle nagpiawg gg_ 
schiebt, wieder einmal der Schlüssel- 
lochguckerei schuldig gemacht und 
an einpi Thema überhoben, das so 
groß ist wie die Geschichte der 
Menschheit lang, der durfte am frü- 
hen Morgen jedenfalls mit der Ein- 
sicht zu Bett gehen; Die Sendung war 
ein Gewinn. Wer nur „vom hohen 
Roß aus“ Rundfunk hört, wäre hier 
falsch beraten gewesen. 


WETTE R: Müd 

Vorhersage für Montag : 


Eine Nacht lang auf der 


Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen. 


Dp* Unwesen sogenannter „Gebühren ver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Abmahnungen. 

3eder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennf 
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

“ MHen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unteriassungserlclarung abgeben 
und eine Kosten pauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahtt- und klagebefugt ist 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben dafüber hinaus- „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 



An ZAW 

Abt. Kommunikation 
Potffodi 200647. 5300 Bonn 2 

Büte senden Sie mir die Wormotionen 
über Abmohnungen an folgende Anschrift 





Zentrolousschuß der Werbew^4«fr 
Postfach 200647, 5300^5 




